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Meine Fresse, seltfn, nein noch nie ein 
Zine unter solch vorigen Umständen 
rausgebracht. Notebook verreckt, keine 
Rückzugsmöglichkeit aus Mangel an eige¬ 
ner Wohnung, demnach keiruhauseigener 
Intemet-Anschlussjund Tefefon um die 
ganze Scheiße zu koordinieren, Zeitdruck, 
Schulden etc. pp. 

Und dennoch ist es wieder mal vollbracht. 
Gegen alle Widrigkeiten zum Trotz hältst 
du einen druckfrischen Pankerknacker in 
den Händen. Wenn auch unter Falscher 
Flagge. Was in absehbarer Zukunft so 
bleiben wird. Bis die Idioten vomDisney- 
Klan einsehen, dass wir über die besseren 
Anwälte verfügen. Vorübergehend heißt 
das §ute Ding deshalb Shock Star. Gibt 
schlimmeres. Ihr werdets üfberleben. Und 
wir allemal. f ^-.. 

Im Übrigen musste ungefähr der halbe 
auf dem Cover aufgeführte Inhalt aus 
Platzmangel gestrichen werden. Doch 
kein Grund sich zu Ärgern. Den Stuff prä¬ 
sentieren wir euch in der th/interausgabe, 
die pünktlich an heilig Abend unterm 
Gabentisch liegen wird. 

Zu verdanken ist das pünktliche Er¬ 
scheinen des aktuellen Knackes diesmal 
nicht nur dem eigenen Enthusiasmus 
sondern vielmehr einigen außenstehen¬ 
den Personen ohne die das Unterfängen 
unmöglich in die Tat umsetzbar gewesen 
wäre. Deshalb gibt's an dieser Stelle an¬ 
statt einem wie gewohnt überschwäng¬ 
lich narzisstischen Editorial lediglich eine 
kleine Danksagung an die wunderbaren 
Menschen, ohne di# diese Ausgabe nicht 
möglich gewesen wäre. So ist es seit 
Jahren mal wieder angebracht guten 
Freunden, verdammt guten Freunden, 
die einem auch in schlechten Zeiten 
bedingungslosen unter die Arme greifen ^ 
ihren Dank 4uszusprechen. Menschen die 
nicht vom eigenen Egoismus und ihrer 
Drogenabhängigkeit regiert werden. Als 
da wären: 

Jule, Brigitte, Katha, Damian, Katrin, Iva- 
na, Satori, Orlando, Mirco, Jürgen;Mitch, 
Timo, Mum, Antje, Meia, Imre, Alice, Atti, 
Ede, Alf, Antonelia, Torben, Flo;Moni. 

nicht zu letzt all den fleißigen und 
begnadeten Mitschreibern, auf die ich 
verdammt stolz bin, die dafür verantwort¬ 
lich sind, dass ich behaupten kann eines 
der besteh Fanzines der Welt herausbrin¬ 
gen zu dürfen. 

Ein herzliches fuck you, geht an all die 
Freunde von denen ich in vorderster 
Front Hilfsbereitschaft erwartet und nicht 
bekommen habe ... fragt ihr mich noch 
einmal nach irgendwas wenn euch der 
Arsch auf Grundeis geht. 


Überaus gerührt und dankbar 
Stefano Stiletti* 
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Was für eine Bruchlandung. What a clashü 
Selten so hart auf dem Boden der Tatsachen 
gelandet wie letzten Monat. Unerbittlich geht 
meine persönliche Achterbahnfahrt in die näch¬ 
ste Runde... Heute König, morgen bereits tot. 
Zumindest annähernd. Mal wieder. Drei Wetten 
auf Rot bedeuten mindestens zwei Siege für 
Schwarz. Unumgänglich. Ein Schritt vor, zwei 
zurück. 

Cest la vie, hör ich mich meine eigenen Durch- 
halteparolen gebetsmühlenartig in den Wald 
pfeifend. 

Klar. Richtig unterkriegen kann einen schon 
lange nichts mehr, aber trotzdem tut es immer 
wieder weh. So weh wie beim ersten Mal. Und 
dennoch. Man nknmt's halt hin und zappelt 
weiter so gut es eben geht. Und wundern tut's 
einen schon gleich zweimal nicht mehr. Warum 
auch? Selbst Wenn man sich nur all^u gerne 
darüber wundern würde. Abgestumpft und bei¬ 
nahe schon darauf gefasst ein Loser zu sein und 
dies für immer zu bleiben, akzeptiert man sein 
Schicksal, an welchem man zugegebenermaßen 
eine nicht ganz unerhebliche Mitschuld trägt. 
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Hätte j^/enn und aber... Diese und jene Si¬ 
tuationwäre anders zu bewältigen gewe- 
sen.;Und das obwohl map es mittlerweile 
besser wissen sollte. Besser wissen müsste. 
Nichtsdestotrotz hat man sich mal wieder 
zu weit aus dem Fenster gelehnt um es 
schon wenig später zu bereuen. Träume 
hier, Ideologien respektive voiCsich selbst 
geforderte Dogmen da, Selbstverwirk- 
lichung, Größenwahn, Wünsche nach 
Freiheit, Sehnsüchte, Egoismus, Selbstü- 

, Verschätzung, Unzufriedenheit etc. pp. 

Lieber die Sünde auffem Rücksitz des Taxis 
| alsplie Sicherheit im Ehebett... Die coole 
Sau von eben, im nächsten Moment ein 
; siehnselbst bemitleidendes Häuflein Elend. 
„Soll es ewig^so weitergehen?", hört man 
Kt ; sich in schwachen Momenten fragen. Soll 
man sich mit seinen Neurosen.tatsächlich 
arrangieren oder sie mittler Gewalt be¬ 
kämpfen? Soll man offen damit umgehen 
oder seinem Umfeld das eigene Manko als 
heroische Stärke verkaufen? 

Warum sich nicht mal ins eigene Fleisch 
schneiden!? 

Ist es das wonach Einern wirklich der 
Sinn steht? Ist es das was man tatsächlich 
braucht? Schmerz? ViellJfcht. Bin ich tat¬ 
sächlich so ich krank? Vermutlich. Kränker 
als alle anderen? Keine Ahnung. 

Je nach Tagesform beantwortet man sich 
diese Fragen wahlweise mit ja oder nein. 
Nach jeder weiteren Eskapade zunehmend 
.mit ja. Warum läuft's nicht so rund wie ge¬ 
wünscht? Wo sind die Ursachen? Wo sind 
die Grenzen? Ist es die. nicht in Griff zu 
bekommende Sucht? Die Süf^it nach Ver- 
wirklichung? Die Sucht nach Mlteriellem? 
jUl Die Sucht nach vollendetem Glück? Oder 
ist es die Schwäche Zu nichts und nieman¬ 
dem nein sagen zu können? Sindes die 
damit unifmgänglich verbunden Aussetzer 
mit welchen man sichVie Zukunft selbst 
verbaut? Keipe ZukunftVvar gestern. Ach 
wirklich? l<:V^^^rter#*. & 


Was ist es dann? Ist es das fehlende Geld, 
auf welches man so gerne die ganze 
Misere schiebt? Das fehlende Geld was 
anscheinend so viele Mitmenschen un¬ 
glücklich macht. Mit Sicherheit nicht, har 
ich die Hippies vehement intervenieren. * 
Geld macht bekanntlich nicht glücklich. > 
Dafür gibt's genug Beispiele. -* 

Ach ja? Gibt es diese tatsächlich? Und 
dafür gibt's keinerlei Gegenbeispiele? 
Fragen über Fragen. Doch wo bleiben die 
Antworten? 

Hinzukorpmende Schicksalsschläge, teils 
ausschweifender, zumindest für den 
Moment, unfassbarer Natur verleiten 
einen natürlich gerne dazu diese Theorien 
überheblich von sich zu weisen. Warum 
muss gerade mir das passieren? Bin ausge¬ 
rechnet ich dazu prädestiniert nach jeder 
gelungenen Scheidung Pechmariechen zu 
heiraten? Ist man tatsächlich die Symbiose 
aus Donald Duck und Lucky,Luke? Die 
Mischung aus Pechvogel unchonesome 
Cowboy, welcher von den Daltons blauäu¬ 
gig geschlagen einsam in den Sonnenun¬ 
tergang reitet? \ 

Ist es gerade das was einen für seine 
Mitmenschen so interessant aber auch , 
unnahbar macht? Insbesondere für all die¬ 
jenigen welche einen nicht zu verstehen \ 
verstehen^ 

Soll man die Schuld bei sich oder doch 
lieber bei all den anderen Arschlöchern su¬ 
chen? Bei all din hinterhältigen Schurken 
welchen man durch die eigens antrainierte 
Paranoia ohne weiteres zutraut einem das 
überdimensionale Messer in denikrummen 
Rücken zu rammen? 

Gute Frage..Nächste Frage. Wie kommt 
eigentlich Scheiße aufs Dach? Fragt mal 
John Cleese. Oder war es dann doch Terry 
Jones? Eine Frage die ausnahmsweise 
durch Recherche und kein wiedergekäutes 
Halbwissen zu beantworten ist. 


Doch wer gibt einem die verfickten Ant¬ 
worten äuf den ganzen gottverdammten 

* Rest? * 

Reinhold Beckmann? Johannes B. Kerner? 
Wohl kaum. 

Wer kommt dafür noch in Frage? 

Dr. Sommer ist aus Mangel an Standfestig¬ 
keit auf MDMA und pubertären Fragen \ 
hängen geblieben. 

Wer bleibt übrig für die Fucked UpjSene- \ 
ration? - - | 

Dr. Jekyll oder letztendlich dann doch Iw. 
Hyde?? 

s Vielleicht dann doch eher Rocko Schamoni, 
deines immerhin versteht, t)zw. zu seinen 
Hochzeiten verstand, die Fehltritte eines 
jeden hoffnungslosen Romantikers in das 
angemesseneVichizu rücken ... 

Oder wie wär's mlttäott? Warum mal nicht 
bei Kafka, Schopenhauer und NldtzscF 
nachfragen? Alles Menschen frei von 
jeglichen Neurosen. Menschen die wussten 
* wie der Hase läuft. 

Sollten jedoch alle Stricke reißen, besteht 
noch immer die Möglichkeit sich selbst zu 
therapieren. Sowie all die Psychologie- 
Studenten und angehenden Quacksalber, 
denen eh kein Mensch außer ihnen selbst 
glaubt. 

Oder wie wär's mit Schreiben als Eigenthe¬ 
rapie? So manch einer kann/Javon ein gar 
lustig Liedchen singen. 

Na also, geht doch! Irgendwie findet 
sich immer ein Weg. Auch^wenn einem 
dieser gefunden wird. Demnach bedarf es 
zukünftig auch keinen Durchhalteparolen j 
mehr.Zumindest nicht von mir.Zu alt IM 
werden wir eile von ganz alleine. Bis auf 
wenige Ausnahmen gelingts heute keinem 
mehr mif süßen 27 in die Knie zu gehen. 

In diesem Sinne, gehall euch wohl und 
lasst euch nichts erzählen. Von niemanden. 
Weder von Kai Diekmann noch von Martin 
Sonnebgm.l^d Schon gar nicht von mir 

Stefano StilettfV - 
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MAN ! 

I 

ME 1 

NT : 


•f Wir hier beim Pankerknacker sind cool 
1 und scheißen darauf/ was andere von uns 
JJ denken. Wir machen nur, was wir wollen 
I und worauf wir Bock haben. Vor allem 
| ich. Wenn uns etwas nicht passt, dann 
| sagen wir unsere'Meinung und zwar laut 
f und deutlich. Immer. Völlig egal, was das 
für Konsequenzen hat, wir legen uns mit 
t jedem an, vor allem mit den Großen. Die 
können mal ganz lange kacken gehen.. 

. VVir gehen nicht arbeiten, sehen gut aus 
F und haben Geld. Wir wissen genau, wie 
es läuft und sind dagegen. Unsere leser 
mögen wir nicht und die Anzeigenkun¬ 


den noch weniger, wir möge| überhaupt 
kaum jemanden, denn wir siijd sehr kritisch 
und stellen verdammt hohe Ansprache. 

Aber nur an 5 uns selbst, denn wir wissen 
genau, dass niemand anders diese erfüllen 
kann. Deshalb sind wir verdientermaßen 
das beliebteste und beste Fanzine im 
deutschsprachigen Raum. 

Ein Widerspruch? Nein, viele \h/idersprüche! 1 
Da scheißen wir drauf, ihr kapiert's einfach 
nicht oder habt ihr wirklich das Gefühl, 
schlechte Manieren seien „wijd"? 

Mani * , 


D R JSATOR lHHf|LAGE|£Ef|NAT I 0 


Die Lage der Nation ist, wie nicht anders 
zu erwarten war, unverändert 
gut. Es ist somit an der Zeit, im Abgrund 
seiner Seele nach Widerwärtigkeiten zu 
suchen. Plötzlich steht sie vor einem: die 
Mitte des Lebens - naja, wann die genau 
ist, weiß man (gottseidank) nicht so 
exakt. Oder vielleicht doctf? Man spürt 
Veränderungen, man will Veränderungen 
schaffen, yveiß aber nicht, was überhaupt 
verändert werden soll. 

! Vielleicht die Frau, das Auto, der Wohnort, 
die Geliebte, die Küche, die Kinder, die 
Denkart, die politische Meinung, die 
Freunde, die Stammkneipe, das Umfeld, 
die unheilbare Krankheit, der Hund, die 
Katze, die Maus, die Wohnungseinrich¬ 
tung, die Kindheit, die Haarfarbe, der 
Pizzaservice, der Charakter, die Sucht, das 
polizeiliche Führungszeugnis... 

Alles will man verändern. Die ganze Welt, 
das Universum; Alles ist einem 
im Laufe der Jahre überdrüssi g g eworden. 
Nfan beginnt zu grübeln, 

Selbstzweifel zerfressen einen. 

45 Lebensjahre vollzogen - und nun? Den 
ganzen Scheiß so weitermachen? 

Was Hat man erreicht? Ist man zufrieden? 
Was will man noch? Und außerdem 
und sowieso... 

Ist das die viel zitierte Midlife-Crisis? Viel¬ 
leicht, ich weiß es nicht. 

So stelle ich dieses eigenartige Verände¬ 
rungs-Symptom auch bei mir fest. 

>k 


Ich habe nunmehr einen hunkt im Leben 
; erreicht, an welchem ich mich 

umsehe. Schaue nach links upd rechts, nach 
hinten und vorne. Die 
ehemaligen Wegbegleiter sind aber so weit 
'’fveg, dass ich sie nicht mehr 
erspähen kann. Stehe ich etwa im Abseits? 
Ja, ich stehe im Abseits und kein Schieds¬ 
richterhat ermahnend gepfiffen, keiner hat 
etwas gesagt, keiner hat rqicKgewarnt, kei¬ 
ner hat's gemerkt. So stehe ich nun da und 
möchte die Welt verändern - alleine und 
von allen guten Geistern dieser Welt bis auf 
- Weiteres verlassen. 

So ganz allein und verlassen bin ich aber 
keineswegs. Seit Jahren folgt mir treu, 
ergeben und dienstbeflissen, ein traurig 
dreinschauender und vor-sich-hin-alternder 
Unglücksehgel, der mir fortwährend 
Überraschungen der besonderen Art zuteil 
werden lässt. Bereits vör Jahren versah ich 
diesen meinen persönlichen Unglücksengel 
mit einem Namen: MISERIA 
Wir gewöhnten uns seinerzeit schnell 
aneinander - mittlerweife wäre es für uns 
beide vollkommen unvorstellbar, ohne den 
Anderen zu existieren. 

Es scheint mir jedoch, dass auch MISERIA in 

eine; Krise steckt und sich 

ernsthaft darüber Gedanken macht, alles an 

sich zu verändern. - 

Also, ehrlich gesagt, ich hätte nichts 

dagegen... 
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Das zittern in meinen Beinen lässt sich kaum noch unterdrücken. 
Mein Nacken ist starr und ich spüre meinen Körper kaum noch. 
Alies^taub! Eine unbändige Lust einmal nach rechts oder links zu 
sehen durchströmt mich. Nie hätte ich gedacht, dass der Wunsch 
so groß sein kann, seine Augen sehen zu lassen, was sie im Blick¬ 
winkel nur schemenhaft erahnen können. 

Heute Nacht hat sich eine Fliege auf meine Nase gesetzt. Ich habe 
mich nicht bewegt. Keinen Millimeter. Fast hätte ich niesen müs¬ 
sen. Fastl Dann wäre alles aus gewesen. Ich hätte mich bewegt 
und die Überwachungskameras hätten mich gehabt! 

Ich habe mich beherrscht! Zusammen- ich eirrkaufen gewesen. Zu größere 

gerissen. Über zwei Stunden lang! Über die Gefahr gewesen, später erkannbzu 
zwei Stunden lang hat mich dieses werden. y 

Insekt gepiesackt. Hat seine Freude an Drei Jahre lang habe ich aus Mülltonnen 

mir gehabt, dieses Miststück. Ich habe gegessen. Nachts, wenn die ganze Stadt 

mir nichts anmerken lassen. Nicht einen geschlafen hat. Wenn in den Mülltonnen 
Millimeter habe ich mich bewegt! Auch nichts zu holen war, bin ich in den Park 

nicht, als sie mir ins Äuge gekrochen ist. gegangen. Habe Ratten und Eichhörn- 

Ich habe nicht einmal geblinzelt. chen gejagt. \^/enn ich satt war ohne 

Drei Ja|re erbarmungsloser Vorberei- Umwege sofort wieder nach Hause, 

tungen wären in Sekunden zu Nichte Weiter meine Übungen machen, 

gemacht. Wegen einer einzigen kleinen In einem Buch von Rüdiger Nehberg 

Fliege. - habe ich einmal gelesen, dass öchhörn- 

Drei Jahre lang habe ich mich so un- chen bitter schmeckt. Das stimmt nicht! % 

auffällig wie möglich verhalten. Keine Eichhörnchen schmeckt ähnlich wie Ka- 

Kontakte zur Außenwelt. Die S^adt ninchen, mit einer leicht nussigen Note! 

gewechselt. Über Nacht. Alles hinter Mit einem Tretboot über den Atlantik 

mich gelassen. Drei Jahre keine Sozialen fahren, aber kein anständiges Eichhörn- 

Kontakte. Nur in sehr seltenen Fällen chen zubereiten können! Das wahre 

und wenn es gar nicht anders ging, bin Steak des kleinen Mannes! 


— — -^ ’v «ws —ffrm . 

Statue". Klamotten grau und dös Gesicht 

ebenfalls grau angemalt. 

Ich stand stundenlang auf Kirchplätzen 
? und Wochenmärkten und habe mich * 
nicht bewegt. Die Leute haben mir 
Kleingeld in den Hut geworfen. 

Von dem Geld habe ich mir bei meinen 
seltenen Einkäufen in kleinen Mengen 
Enthaarungswachs und Kerzen gekauft. 
Nie soviel, dass es auffällig gewesen 
wäre. Immer nur kleine Mengen. Habe 
es zuhause gehortet. 

Als ich gut genug war,\habe ich es als 
Statue im Park versucht* Ich habe mich als 
Friedrich der Große verktefdet und mich | 
wieder Betongrau^angemalt. Dieses Mal J 
habe jch mich ntcht als Mensch zu erken¬ 
nen gegeben. Emen ganzen Tag lang Jm 
stand ich aüf einem Sockel igi Stadtpark. 
Niemand hat etwas gemerkt: Eine kleine 
Gruppe Jugendlicher ^ät mich sog a| mit 
Graffitis beschmiert, \ \ jp' 

Erst gegen Abend fiel es ein paar Spazier¬ 
gängern au% dass ich nicht aps Stein bin, 
als meinfylaggn wecpn einem vorbeilau¬ 
fenden Eichhörnchen za knurren arffing. 
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l\leine_Haare habe ich wachsen lassen, 
k|is sie mir zur Schulter gingen. Ich habe 
sie blond gefärbt und mir, so £ut es eben 
ging, mit Lockenwicklern eine Dauerwel¬ 
le gezaubert. 

Aus bunter Folie habe ich mir einen irren 
Anzug geschneidert An den Stellen, an 
denen er noch nicht beschissen genug 
aussah, habe ich ihn ryiit Lametta aus¬ 
gebessert. Das ganze dann kombiniert 
rbit einem Mickey Mouse T-Shirt, das 
i£h mir aus einem Ält-Kfeider Container 
geangelt habe. 

Die Kerzen habe ich eingeschmolzen 
und zusammen mit dem Enthaarungs¬ 
wachs zu einer durchsichtigen, dickflüs^ 
siigeh Wachs-Masse verkocht und meinen 
lÄmpletten Körper damit eingestrichen. 
Es fühlt sich an, als ob die klebrige Masse 
noch immer auf der Haut brennt. 

Hier rein gekommen bin ich vor zwei 
tagen. Nachts durch ein Toilettenfenster. 
Toilettenfenster sind in jeder Festung 
der Schwachpunkt.. 

Die Überwachungskameras konnte ich 
für 5 Minuten ausschalten. Seitdem ste¬ 
he ich hier im Führerbunker und bewege 
mich keinen Zentimeter. 

Ich habe zwei Tage lange gewartet. Mich 
dicht bewegt. Nicht auf die Toilette ge¬ 
gangen, nicht geschlafen, mich nicht ge¬ 
kratzt, nichts gegessen oder getrunken. 
Habe den Putzfrauen zugesehen, wie 
sie in den Sthreibtischschubladen des 
älten Mannes gewühlt haben. Er hat sich 
nichts anmerken lassen und nur starr da 
gesessen. 

Eine der Putzfrauen hat sich mit mir 
fotografieren lassen. Sie meinte noch 
„Unseren Tommy hamse richtig gut 
hingekriegt. Der sieht so echt aus!" 

Auch sie haben nichts gemerkt Ich bin 
gut! Unglaublich gut! 

Heute wird der Führerbünker eröffnet. 
Eine Farce! 

Die Eröffnung wird mein Stichwort 
sein. Wenn sie alle hier sind, um seinen 
Schreibtisch stehen und ihn bewundern, 
dann werde ich zuschlagen. 

Wie er da sitzt und mich anstarrt. Er ist 
alt geworden. Seine Boshaftigkeit ist 
ihm jedoch noch immer anzusehen. Die¬ 
ser Blick... Wie er mich anstarrt.... Alter 
Mann! Starr mich nicht immer so an' 


na|c im Führ- 
an|wortlich?" 
? unsicher 


Die HalogenlamperttftfFührerbunker 
gehen an. Nun kann es nicht mehr lange 
dauern. Schlüsselklappern. Eir|serios 
gekleideter Mann kommt in Bjpleitung 
jn das Büro gelaufen und zeigflmit dem 
Finger auf mich 

* „Was macht Thomas Gottschafj 
ecbunker? Wer ist dafür veran| 

Ich höre eine zweit eStim me i 
stottern „l-i-ich weiß auch nicht. Ich kann 
m-m-mir das auch nicht erklären, Herr 
Direktor!" 

„So etwas ist mir ja noch nicht unterge¬ 
kommen! Draußen stehen bereits die 
ersten Besucher." 

„l-i-ch könnte ja..." höre ich wieder die 
verunsicherte Stimme. 

»„Gar nichts können Sie! Wir haben keine 
Zeit mehr für irgendwelche Spirenzchen. 
bas bleibt fetzt erstmal so. Und heute 4 *' 
Abend sehen sie zu, dass der dpttschalk 
wieder neben Schuhmacher uÄd Becker * 
steht! Haben wir uns verstanden?!" 
Fluchend entfernen sich die beiden 
Stimmen wieder aus dem Raum „Die # 
Supernase im Führerbunker... ich glaub 
Ses geht los!" 

Glück gehabt! Sie haben nichts'be¬ 
merkt. Von draußen vernehme ich ein 
Gömurmel. Es wird lauter. Endlich! Die 
Eröffnung. Die ersten Menschen strömen 
in den Führerbunker. Es werden Fotos 
von mir geschossen 
„Der sieht ja echt aus!" 

„Mach mal ein Foto mit mir und Thomas 
Gottschalk!" 

Gleich ist es soweit. Drei Jahre voller 
Entbehrungen, eisernem Training und 
Eichhörnchen-Steaks haben ein Ende. 
Unter den Augen all dieser Menschen, 
werde ich den großen Diktator stürzen! 
Sie werden nichts tun können, um es zu 
verhindern. Seinen Tod vfrerden sie nicht 
leugnen können. Es sind einfach zu viele 
Zeugen. 

„Nie wieder Krieg!" 

Ein lauter Schrei reißt mich aus meinen 
Gedanken. Ich sehe, wie ein unscheinbar 
gekleideter Mann mittleren Alters über 
Hitlers 5 Schreibtisch springt und ihm mit 
der Kraft eines wilden Tieres den Kopf 
vom Leib schlägt! 


- ;,Nie wieder Krieg!" 

Dann ein wildes Durcheinander. Zwei 
Wachmänner überwältigen den Attentä¬ 
ter und bringen" ihn zu Boden. 

Hitlers Kopf rollt über den Boden des 
Zimmers, bleibt kurz vor meinen Füßen ) 
liegen und starrt mich an. / 

Bei dem Anblick des enthaupteten 
Führers geben meine Beine nach und ich 
fange an zu wanken. Beinahe wäre ich 
von meinem Sockel gefallen. 

Nein! Ei ist zu spät. Meine Mission ist ge¬ 
scheitert. Alles ist aus! Ich zittere. Kann 
nicht m^hr still stehen. 

' Ich nutze das vorherrschende Durchei¬ 
nander und verschwinde weitestgehend 
unauffättigTlurch die Tür des Führerbun^Sj 
kers. Während ich den langen Flur ent¬ 
lang laufe, höre ich noch aus dem Büro 
des Diktators ein kleines Kind ryfen 
„Mami, Mami! Die Statue ist lebendig!" 
„Sollst du lügen?!" Dann das Geräusch 
von Fünf Fingern, die auf eine Kinder¬ 
wange treffen. 

Draußen Sirenen. Chaos! Ich bin raus! 

Weg! In dem Durcheinander fällt nicht 
mal ein flüchtender Fernsehmoderator 
aus Wachs auf. 

Ich verstecke mich im U-Bahnschacht, bis 
alles vorbei ist. 

Sie werden sich Wundern, wieso die 
Thomas Gottsqhalk-Statue verschwunden 
ist. Das wird auch schon alles sein. Ich 
biri wieder klanglos im Untergrund ver¬ 
schwunden, ohne dass |uch nur irgend¬ 
wer Notiz von mfr genommen hätte. 

Mein?Attentat ist fehlgeschlagen. Man 
ist mir zuvor gekommen. 

Meine Vorbereitungen, rnein Training!" ^ , 
Das heiße Wachs auf meiner Haut und ! 
die nächtlichen Eichhörnchen-Jagden! Es 
war alles umsonst! ~x. 

„Frank L., Ex-Polizist - der Mann, der 1 
Hitler den Kopf abschlug". So wird es 
in den Geschichts-Büchern stehen. Von 
mir wird man nichts lesen. Frank L., ich 
hasse Dich. ■ 

Don Chrischan 



































herrschte 


feDu hast sie doch nicht alle 
- Weltenbummler Freddy Krüger Jr. ihn an. 

«... als ob es nicht noch andere besuchenswerte Orte auf 
diesem herrlichen Planeten gäbe fuhr er fort währen 
der nächste Feigenschnaps seine geschundene Gurgel hinunterlief. 
Natürlich ließ Stiletti sich von dessen Worten nicht beeindru¬ 
cken und schon gar nicht überzeugen. Stattdessen füllte er die 
Gläser. Immer und immer wieder ... 

„Das hast du nun davon ..." entgegnete er Freddy, nach¬ 
dem dieser einige Runden später in seiner eigenen Kotze 
eingeschlafen war. „Erst große Töne spucken, von wegen 
den Jakobsweg locker hüpfend auf einem Bein oder den Mt. 
Everest freihändig ohne Sauerstoffflasche besiegen zu körn 
nen, dann aber bereits nach der dritten Flasche Mirto in die 
Knie gehen". 

Verächtlich wendete er sich von ihm ab... und so blieb alles 
beim Alten. 

Erwartungsfroh zog es auch im vergangenen Sommer un¬ 
seren vom Fernweh geplagten Ausreißer wie von Geisterhand 
auf eine uns zwischenzeitlich nicht ganz unbekannte Insel im 
Mittelmeer. Und das für satte zwei Monate. „Wie dekadent", 
hör ich den entsetzten Leser echauffiert auf schreien, „wo hat 
der verfickte Hurensohn nur die Kohle her um sich dermaßen 
die Sonne aus dem Arsch scheinen zu lassen?". 

JEin yvahrlich guter Einwand dem es im weiteren Verlauf der 
Geschichte nachdrücklich auf den Grund zu gehen gilt. 


Bis es jedoch soweit war und bei ihm 
endlich Aufbruchsstimmung aufkommen 
konnte, galt'es eine zähe Vorbereitungs¬ 
zeit zu durchschreiten. Zumal Stiletti nicht 
umhin kam sich aus Mangel an Zaster et¬ 
was ganz Besonderes einfallen zu lassen. 


So stieß er Anfang des Jahres, just im 
knallharten Kampf gegen die alljährliche 
und in Berlin besonders ausgeprägte 
Winterdepression, auf die Idee, sein 
persönliches Sommermärchen, fernab von 
Fußballprolls und Patridioten durch Arbeit 
zu finanzieren. 


Arbeit? Sagte ich gerade tatsächlich 
Arbeit? Und das im Zusammenhang mit 
einem uns nicht ganz unbekannten, über¬ 
aus faulen Sozialschmarotzer? Sprechen 
wir tatsächlich von dem Kerl der seit 
Jahren keinen Finger mehr krumm macht? 

Richtig gehört. Genau von dem ist hiec 
unmissverständlich die Rede. Auch wenn 
es euer Erzähler selbst kaum zu glauben 
vermag. 4 \ \ JJ 

Und,so nahm das Schickbai, in diesem Fall 
vom schönen Mani leicht angestoßen, 
unverhofft die Füße in die Hände und 
stolzierte mit breiter Brust siegessicher 
auf ihn zu. % 
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Mani offerierte ifcim tatsächlich ein 
Stellenangebot was verlockender nicht 
Hätte sein können. Ein Job, der für 
unseren eisernen Abstinenzler, unseren 
sjtadtbekannter) straight eger allererster 
stunde, welcher seinerzeits schon mit lan 
MacKaye einen Bourbon, wohlgemerkt 
alkoholfrei, nach dem anderen weggebü- 
cjelt hat, wie geschaffen sein sollte. 
Barkeeper. Yes! Barkeeper an einer 
sfchnuckeligen Strandbarjm Süden von 
Sardinien. Bingo. „Da simma dabei, das ist 
prihimaaaaa dachte Signore Stiletti 
und wähnte sich bereits auf dem kleinen 
Island, das für ihn in etwa das bedeutet, 
was der Ruhrpott-Assi von nebenan für 
Üasf^chinal empfindet. Fortan verflog 
seine Winterdepression wie von selbst. 
Vorfreude ist bekanntlich das Haar in der 
Suppe jedes schlechtgelaunten Koches in 
seinem verbitterten Argwohn gegenüber 
unerwünschten Gästen ... 


DIE UMSETZUNG 

Getreu dem Motto, wenn der Berg nicht 
zum Propheten kommt..., wurde das 
Anforderungsprofil der Stellenausschrei¬ 
bung gekonnt auf sich Zügeschnitten. So 
galt es für unseren kleinen Hochstapler 
nicht ganz unerhebliche Defizite dezent 
zu kaschieren bzw. auf den^Papier anzu¬ 
gleichen. 

Erwartungsgemäß wusste Stiletti weder 
die vorausgesetzte Berufserfahrung auf 
dem Metier des Barmanns vorzuweisen, 
noch sprach er fließend italienisch, wie es 
in der Ausschreibung erwünscht war. 

Das sollte ihn selbstverständlich nicht- 
daran hindern, von seiner Person und de¬ 
ren Omnipotenz in den höchsten Tönen 
zu schwärmen. Dementsprechend sah 
seine Bewerbung auch aus. Frei nach dem 
Slogan „Hier kommt Mr. Multitasking, 
wer mich nicht ei/istellt, trägt an dem 
Untergang seines Unternehmens selbst 
ScNüld" entdeckte er bei sich unverhoffte 
Talente, deren Existenz er bis dato wohl 
leichtfertig übersehen haben musste. 

jj* ~ *.*-'*-* | 

Man könnte sich an dieser Stelle fragen, 
woher der Kerl bloß sein überschwäng¬ 
liches Selbstvertrauen hemimmt? Ob die 
Qualität des Kreuzberger Kokains dafür 
allein den Ausschlag gibt? Wohl kaum ... 

Wenig später folgte überraschenderweise 
die Zusage. Stefano Sardello hatte es 
tatsächlich mal wieder geschafft, einen 
Arbeitgeber von seinen nicht vorhan¬ 
denen Qualitäten zu überzeugen. 

Für irgendwas sollte seine brotlose 
Ausbildung zum Graphiker also doch gut 
gewesen sein. Na immerhin. Zumindest 
lässt sich darauf aufbauen. Zumal sich auf¬ 
grund dessen in der weiteren Berufswahl 
ganz andere Perspektiven auftun können. 
Doch am liebsten Würde er natürlich, 
wie alle kleinen Jungen, sein Hobby zum 
Beruf machen, Urkundenfälschung ist und 
bleibt nun min sein Steckenpferd. So ist 
kein Arbeitszeugbis, kein Behinderten- 
rausweis, keine Aklfreditieryng und schob 
gar kein Pressekarte vor ihm sicher. Ein 
bisschen Photoshop hier, ein bisscHen Re--# 
tusche da und scho/\ steht die Tür in Rich¬ 


tung Traumberuf sperrangelweit offen. 
Sollte einem der Leser also ein etwaiges 
Zertifikat fehlen um sich seine| ganz 
persönlichen Traum, beispielsweise dem 
des Bruthpiloten zu erfüllen, darf er sich 
gerne vertrauensvoll an die Redaktion 

* dieses Blattes wenden. Unser kleiner * = 
Schlingel freut sich nämlich üb|r jeden 
Auftrag. Und wier Verschmitzt in sich 
hinein lächelnd vermag er sich tage- ja 
wochenlang damit zu beschäftigen, der 
Judikative einen Streich zu spielen. Wenn 
ihm dabei ein ganz besonderer,Genie- . 
streich gelingt, kann man seine irren 
Freudenschreie sogar kilomet^-weit durch 
die Nachbarschaft hören. Zumindest in 
klaren Nächten ... 

I " .ij 1 

Die Bewerbung von Mani,seines Zeichens 
reicher und schöner Schweizer,» dem Leser 
neben seinen hybriden Gastauftritten im 
Pankerknacker f uchfaus Funk Ind Fernse-, 
hen bekannt, wurde hingegen abgelehnt. 
Und das obwohl er sich im Gegensatz zu 
Signore Stiletti nach alter Schule persön¬ 
lich vorgestellt hatte. Vielleicht aber auch 
^gerade deswegen. Vermutlich scheiterte 
er mal wieder an seinem fürwahr unver- 
' schämt guten Aussehen. Beach-Bar capo 
Paolo hat es beim Anblickdes helve¬ 
tischen Astralkörpers wohl mit der Angst 
zu tun bekommen und befürchtet er 
müsse zukünftig die Gunst der russischen 
Badenixen mit unserem eidgenössischen 
Womanizer teilen. 

Ärgerlich. Zumal der Masterplan darauf 
ausgelegt war, die Strandbar im Team 
«aufzumischen und klammheimlich das 
Zepter zu übernehmen, um dort das 
konspirative Zentralkomitee zur Machtü¬ 
bernahme Briatores Bjllionare anzusie¬ 
deln. Zwischen einarmigen Banditen und 
Billard-Tischen im Hinterzimrher, versteht 
sich. Schön unauffällig unter dem Deck¬ 
mäntelchen einer seriösen, unschuldigen 
Touristen-Kaschemme. IVfel was anderes 
als die verruchten Hinterhof-Baracken der 
Camorra ... 

So musste die angestrebte Weltherrschaft 
leider für ein Jahr auf Eis gelegt und Plan 
B aus der Schublade gekramt werden. 
Doch aufgeschoben ist bekanntlich nicht 
aufgehoben. 2009 wird es auf Sardinien 
aber mal so richtig krachen. Versprochen. 
Dann gilt es zunächst den auf La Ma- 
ddalena stattfindenden G8-Gipfel zu 
verhindern und anschließend den Steg 
zu Tausenden im Billionare zu feiern. 

' Und das mit Sicherheit mehr als nur. 

* standesgemäß. Der gute FJavio und seine 
Kumpels werden Augerf machen. Die 
Drinks gehen bei der G8-Aftershow-Party 
selbstverständlich auf seine Kosten. Die 
zerstörte Einrichtung natürlich auch. 
Interessenten für die Butterfahrt können 
sich bei G8@pankerknacker.com um einen 
Platz im redaktionseigenen Nightliner 

*lNtjntegrierter Killerspielkonsole und 
S platter-Movie-Ci nemabewerben. 

Letztlich blieb es also mal wieder 
| ganz alleine an Herrn Stiletti hängen. 

' Schwerstens motiviert stürmte dieser von 
Trainingslager zu Trainingslager. Ziel war 
es, inherhalb den verbleibenden drei 




^ iVlönaten bis Dienstantritt die hohe Kunst 


der italienischen Sprache zu erlernen. 

Kein leichtes Unterfangen. Ach was sag 
ich, in dem vorgegebenen Zeitfenster 
schlichtweg nicht machbar. Und das schon 
zweimal nicht wenn einem Menschen 
jegliche Sprachbegabung fehlt. 

Doch zumindest das kleine unö-uho für 
den gemeinen Punkrocker-HausgebfayU 
wollte erlernt werden um nicht sofort 
aufzufliegen. 

Und da sage nochmal eipfer, das Leben als 
Hochstapler sei ein Zuekerschlecken ... 

Ganz irri Gegenteil. Stiletti scheute keine 
Kosten und Mühen und ließ zweimal die 
Woche Federico, feinen privaten Italie- 
nisch-Coach gegen einen kleinen Obolus 
zu Hause antanzen. Ganz zur Freude sei- J 
ner Mitbewohnerinnen. Zumal sich diese“ 
Hoffnungen auf einen heißen Strip des 
knackigefi Latino-Lovers machten ... 

An und für sich ein guter Plan. Zu dumm 
nur, dass unser Musterschüler in der Regel 
ausgerechnet zu den Unterrichtstunden 
schwerstens verkatert oder in sonst einer 
Weise lädifert aQtrat. So bestand beim be¬ 
sten Willen kaum Aussicht auf Besserung. 
Federico trug es mit Fassung und ließ 
sich durch nichts aus der Ruhe bringen. 
Charmant machte er gute Mine zu bösem 
Spiel und versuchte seinem Schützling das 
: Fundament der italienischen Grammatik 
mit einer Engelsgeduld einzutrichtern. 

Doch außer einem schlechten Gewissen 
und einem nicht unerheblichen Loch im 
Portemonnaie sollte fetztendlich nicht 
allzu viel hängen bleiben. 

Zusätzlich versuchte Stiletti es mit zwei 
Tandempartnerinnen, die ebenfalls an 
seinem unglaublichen Sprachtalent ver- * 
zweifelten, ansonsten aber eine Mengr> 
Spaß mit ihm hatten ... -' 

Die zwölf Wochen der Vorbereitung 
vergingen wie im Flug. HaufenweisöTCo 
zerte, maßlos durchzechte Nächte, heim- ‘ 
liehe respektive unheimliche Liebschaften 
taten ihr Übriges um Zeitund Raum um 
sich herum zu vergessen ... 

> ■ " 

MIT EINER TRÄNE IM KNOPFLOCH 

Urplötzlich stand auch schon der Tag des._ 
Abschieds bevor. Knack lud den engsten 
Kreis der Familie zu einem letzten kleinen 
Umtrunk auf der Dachterrasse seines 
Kreuzberger Penthouses ein. Gewitzt 
kombinierte er den Abend mit einer 
schmissigen Cocktailparty, auf welcher 
ihn VOICE-OF-CULTURE-Kollege Mieschka 
Mayonese in die hohe Kunst der Spirituo¬ 
sen und derer Konsistenzen einzuweihen 
versuchte. Doch auch hier sollte es beim ^ 
Versuch bleiben. 

Nach gut einer Stunde war unser kleiner 
Zauberlehrling völlig entnervt, überfordert 
und natürlich schwerstens angetrunken. 
Keine Frage dass dabei ungefähr gleich viel 
bei rum kam, wie bei seinen Bemühungen 
der italienischen Sprache mächtig zu 
werden. Lediglich die Zusammensetzung 
der Klassiker WOLGA-KLIPPER und SEX 
ON THE BEACH, sollte er im Gedächtnis 
behalten. Dazu gesellte sich ein ordent¬ 
licher Kater, der ihm am nächsten Morgen 
beinahe zum Verhängnis wi|fde . 
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DON'T MESS WITH THE EASTSIDE BOYS 

Die fünf Gesellschafter welche sich 
Stiletti aus Mangel an realen Groupies 
bei der Mitfahrzentrale eingekauft hatte, 
staunten picht schlecht, als sie Tags darauf 
von einem Häuflein Elend, das die Nacht w 
durchzecht hatte, begrüßt wurden. 

Verzweifelt versuchten sie die Angst, 
welche ihnen förmlich ins Gesicht ge¬ 
schrieben war, zu verbergen. Sie konnten 
es einfach nicht fassen. Dieses erbärmlich 
stinkende Alkoholfass wollte sie tatsäch¬ 
lich von Berlin nach Stuttgart chauffieren? 
Und ob es das wollte. Siegssicher bat 
Signore Stiletti die Herrschaften in 
den neu erworbenen VW MULTIVAN, 
um sich stante pede auf den Weg gen 
Dresden zu machen. Dort sollte kein 
geringer als SACHSEN-HOLM, seines 
Zeichens Mitveranstalter des exquisiten 
BACK^TO-FUTURE- FESTIVALS, die illustre 
Reisegruppe komplettieren. Holm und 
Stiletti hatten dasselbe Ziel. Beide wollten 
am frühen Abend im Stuttgarter Keller 
Klub der herzallerliebsten YVY POP das 
letzte Geleit auf deren Hochzeit erweisen. 
.Und das mit allem was dazugehört. Eine 
s Entführung der Braut war selbstverständ¬ 
lich auch angedacht... Doch dazu später 
„ mehr. 

- *1 % *• " 

’ Die anfängliche Skepsis der Groupies 
vefstürTimte unter den munteren Klängen 
von HENRY|^lATS OPEN SORE. Fortan 
war nur nocnlhr Angstschweiß zu 
"riechen. Kurzzeitig schloss sich sogar der 
verantwortungslose Fahrer diesem streng 
riechenden Ritual an. So wusste selbst 
Stiletti beim Anblick einer Polizeikontrolle 
dasöffnen seiner Drüsen nicht flächen¬ 
deckend zu verhindern und begann .im 
Eipkfahg mit seiner Reisegruppe munter 
'drauf los zu transpirieren. 

Doch das Glück söllte diesmal auf seiner 
Seite sein. Die Cops waren gerade mit 
zwei osteuropäischen LKW-Fahrern be¬ 
schäftigt und ließen ihn t 
passieren. 

SSI 


Sämtliche Körperflüssigkeiten wurden 
demnach umsonst ausgestoßen. All der 
herrliche Schweiß war sozusagen für die 
Katz ... 

Seinen Führerschein hätte er sich wohl 
auf Lebzeiten abschminken können. 
Insbesondere angesichts der Tatsache 
gebrandmarkter Wiederholungstäter zu , 
sein. Noch mal Schwein gehabt. Das sah 
Stiletti ähnlich und beschloss sein Glück t 
nicht weiter überzustrapazieren. 

So übergab er erst sich un|i anschließend 
das Steuer an SACHSEN-HOLM, den die 
Reisetruppe an einer Dresdner Autobahn¬ 
raststätte aufgegabelt hatte. 

Der dazu führende Dialog vertief in etwa 
so: „Holm, bist du nüchtern?" ,^Nu kloar". 
„Holm hast du einen Führerschein?" 

„Auch das meen Gutsder" „Dann bist du 
genau mein Mann". Holm verstand sofort 
um was es ging, tauschte die Tachoschei¬ 
ben und machte sich mit den Eigenheiten 
des Bullys vertraut. Im weiteren Verlauf 
der Fahrt^erwies er sich als routinierter, 
den Staub des Highways liebenden, ge¬ 
wissenhaften Multivan-Fahrer. Der Geruch 
von frisch geteerten Straßen ließ den 
alten Mann förmlich aufblühen. 

So habe er, wie er verriet, die verdammt 
coolen SHOEMAKERS, welche im Übrigen 
immer noch einen begnadeten Sänger 
suchen, in dem tupfergleichen Bully durch 
die halbe ^Weltgeschichte kutschiert. 
Zumindest durch das was sich ein kürzlich 
noch eingesperrter Zonen-Bewohner 
unter der Weltgeschichte so vorzustellen 
vermag. Vermutlich von Erfurt nach Gera 
bzw. Leipzig*- Napoli und zurück, was 
dann aber auch^schon das höchste der 
Gefühle gewesen sein dürfte ... Hierzu , 
sei den Lesern auch der erschütternde 
Abgründe auftuende Dpkumentar-Film 
HEIMATKUNDE von MARTIN SONNEBORN 
ans Herz gelegt, der soeben in den Kinos 
anläuft. Aber das nur \ 

so am Rande ... 


Den Mitfahrern fiel 1 
ein Stein vom Herzen. ®) 

Holm machte seine Sache 
verdammt gut und wurde von 
diesen sofort verehrt. „Holm, mein 
Retter" und ähnliche Sympathiebekun¬ 
dungen war den Blicken der weiblichen 
Fahrgäste, welche ihm heimlich, hinter 
Stilettis Rücken, Kusshändchen zuwarfen, 
zu entnehmen. Auch die beiden Jungs 
klopften ihm dankbar auf die Schulter... 


WELCOME IN HELL 

Ruckizucki erreichte man Stuttgart. 
Stilettis Geburtstadt. Doch kein Grund 
zur Freude. Er verabscheut diese hässliche 
Symbiose aus Kehrwoche und hochge¬ 
klappten Bordsteinen. 

Am Hauptbahnhof trennte sich die Spreu 
* vom Weizen. Die Mitfahrzentralen- 
Hippies gingen ihrer Wege, über deren 
weiteren Verlauf nun wirklich niemand 
bescbeid wissen möchte, Holm quartierte 
sich bei den ROCK'N'ROLL STORMTROO- 
PERS ein und Stiletti zog es zum Vorglü- i 
hen,.respektive Ausnüchtern zu Ex-URBAN 
ZOMBIE-Nobi und dessen.bezaubernder 
Gattin Steffi. 

Inzwischen tat der Kater sein übriges. 
Gnadenlos hämmerten die kleinen bösen 
ih^Wodka schwimmenden Männchen mit 
überdimensionalen Eispickeln an Stilettis 
Schläfen. So gnadenlos dass dieser sich 
an das nicht % zu urtterschätzende Werk 
machte, den Schwanz für den bevorste¬ 
hen Abend einzuziehen. Sn Vorhaben 
was er im Nachhinein betrachtet letztend¬ 
lich vyohl auch besser in die Tat umgesetzt 
hätte ... 





NIE MEHR MIT DEN MÄDELS TRINKEN, 
NIE MEHR FREMDEN JUNGENS WINKEN 


Da sich das verwöhnte Keclchen mit 
fehlender Affinität zu seiner Geburtsstadt 
weigerte durch selbige zu spazieren, 
ging es standesgemäß mit dem Taxi zur 
Hochzeits-Party. 

Dort musste Stilefti schnell einsehen, 
dass er die Gewichtung des Evenfs wohl 
leicht unterschätzt hat und gemessen an 
der gängigen Abendgarderobe einige 
Nuancen zu overdressed auflief. So 
hielt er zwar die Prämisse ausschließlich 
schwäri/weiß zu tragen vorbildlich ein, 
doch kleidete sich der gemeine Gast 
vielmehr in feinem Zwirn, ■** _ 


V -M 

„Sag Yvy schöne Grüße, geb' ihr einen 
dicken Kuss und richte ihr aus dass ich sie 
liebe", meinte er zu Nobi mit gequälter ä 
Stimme und fuhr leidend fort: „Ich bin 
Ichank, sterbenskrank. Ich kann nicht 
mehr. Ich bleib im Bett". 

Geplagt vom Hangover und Jetlag erwies 
sich Stiletti nicht zum ersten.Mal als be¬ 
gnadeter Jammerlappen vor dem Herrn. 
Insbesondere die sein Leben tangierende 
Damenwelt dürfte davon ein Liedchen zu 
singen wissen ... 

„Nichts da ...", intervenierte Nobi 
vehement, während Stiletti genüsslich 
und überaus dankbar das von Steffi 
köstlich zubereitete Abendessen in sich 
hineinschaufelte „... du kommst gefälligst 
mit!!" 

Sprachs und machte sich arr£ Werk un¬ 
seren kleinen Patienten mit einigen Glä¬ 
sern Ouzo vyieder aufzupäppeln. Fürwahr * 
kein leichtes Unterfangen ... 


denn zerschlissener Lederjacke und 
hautenger Bondage-Hose. Yvy freute es 
dennoch und meinte zu ihrer reizenden 
Mum „... das muss bei dem so aussehen, 
lieh kenn' ihn ja nicht anders!". 

Doch nicht alle ; täilten diese Meinung. So 
legten einige nicht ganz.so chf rmaot auf¬ 
tretende Damen zu vorgerückter Stunde 
energisch ihr Veto ein. Und dal auf ihre 
ganz persönliche Art und Weise ... 

Bevor es jedoch dazu kommen sollte, wur¬ 
de noch ein wenig flaniert und sich den 
ersten Eindrücken der überaus illustren 
.Partygesellschaft hingegeben. Schließlich 
wollte man sich bei Tageslicht ein Bild von 
den Anwesenden machen. 

Tut man das nicht, kann es Tags darauf 
nämlich ganz gerne mal mit einer 
bitterbösen Überraschung enden. Vor 
allem dann, wenn man sich wie Nobi und 
Stiletti seit Jahren weigert ob ihrer extre¬ 
men Kurzsichtigkeit angemessene Brillen 
oder Haftschalen zu tragen ... Zumindest 
letzteren könnte man imflieser Hinsicht 
durchaus als gebranntes Kind bezeichnen. 

Wie so oft*bei solchen Festivitäten geht 
es anfangs recht verkrampft zu. Kleine 
Grüppchen unterhalten sich zurückhal¬ 
tend, bleiben vorerst aber unter sich 
... Sind diese später dann aber erst mal 
jenseits von gut und böse, liegen sich 
Hinz und Kunz an siamesische Zwil¬ 
linge erinnernd albernerf Unfugjallend 
unzertrennlich in den Armen. So auch an 
diesem Abend. 

Nobi und Stiletti taten sich hierbei be¬ 
sonders hervor indem sie blindlings in die 
erstbeste Touristenfalle stolperten. Wie 
hätte es auch anders sein können ... 


'1 / 

Laut Einladung sollten die Getränke zwi¬ 
schen 20 und 24 Uhr aufs Haus respektive 
das geschätzte Brautpaar gehen. Wie geil. 
Insbesondere aufgrund der Anwesenheit 
von gefühlten 666 durstigen Zaungästen^ 
kommt man nicht umhin von einer un- 
glaublichmoblen Geste zu sprechen. Ein 
Ding djerCJnmöglichkeit war angesichts 
dessen, dass auch die Hartalk-GertYänke 
für läu ausgeschenkt wurden. Unsere 
beiden Schlauberger gingen jedoch 
entgegen jeglichem gesunden Menschen- , 
verstand vom Gegenteil aus und orderten 
streng schwäbisch kalkulierend gleich mal 
6 leckere Longdrinks, wofür der erste Fuf- 
fi des Abends fällig wurde. Sichtlich über¬ 
rascht den eigenen Fauxpas bemerkend, 
reichte Nobi zähneknirschend die frisch 
gebügelten Moneten über die Theke. 

Da die vernichtete Runde auf den einen 
der Herrschaften ging, einigte män sich 
wenige Zeigerwmdrehungen später der 
Gerechtigkeit wegen auf eine weitere. 

Und so nahm das Schicksal allmählich 
seihen Lauf. 

Kurz vor Zwölf deckte man sich nochmals 
mit ordentlich Freibier ein und bunkerte - 
es nach guter alter Punkrock-Tradition irv 
einer verlassenen, dunklen Ecke ... Ä 
Punkt Mitternacht wurde die Karaoke- 
Show durch Yvy höchstpersönlich eröff¬ 
net. Standesgemäß wählte sie Sfnati 
Klassiker „1% Way" in der Sid Vftious-Ver-’ 
sion. Und spätestens ab diesem Zeitpunkt 
begannen alle Dämme zu brechen ... 

Was fortan abging isrt kaüm in Worte zu 
fassen. 

Beispielsweise genossen es 4 der Stuttgar¬ 
ter Rollergirls in passender Domina-Ausrü¬ 
stung mit überdimensionalen Pumpgtins 
die Gäste mit Hochprozentige Munition 
abzufüllin... \ 
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* So wurde dem dankbaren Publikum 
Hektoliterweise Spirituosen in den ?um 
Mitgrölen aiifgerissen Rachen geschossen. 
Ein Anblick für Götter. 

Damit wurde Schalter endgültig umgelegt 
und eine exzessive Party begann ihre 
^"€igendynamik zu entwickeln. Außer 
Unmengen an Alkohol floss reichlich 
Schweiß, Blut und auch die ein oder 
andere Freudenträne. Eben all das was zu 
einer rauschenden Nacht dazugehört, 
p Zoeinem der vermeintlichen Höhepunkte 
avancierte im weiteren Verlauf der Show 
der mehr oder minder unfreiwillige Strip 
eines gewissen Herrn S. aus B. f welcher 
zu den Klängen David Bowies „Heroes" 
durch die Dominas seiner außer der Reihe 
tanzenden Abendgarderobe entledigt 
wurde. 

Zugegebenermaßen nicht ganz ladylike 
was die Girls mit ihrem offensichtlich 
wehrlosen Opfer abzogen. Doch wer will 
es den Damen in Lack und Leder verden¬ 
ken, sie taten damit lediglich die von 
ihnen zu erwartende Bürgerpflicht. Strafe 
muss sein. Erst recht wenn man gegen die 
Vorgaben der Einladung verstößt. Was 
danach geschah, konnte trotz sorgfältiger 
Recherche nicht herausgefunden werden. 
Keiner, wirklich keiner der anwesenden 
Partygäste fühlte sich im Nachhinein 
dazu im Stande auf Befragung lückenlos 
Auskunft zu erteilen. Selbst die sonst 
allwissende Braut musste diesmal passen. 
Eine Tatsache die absolut für die Inten¬ 
sität der Veranstaltung spricht. Für den 
Verfasser dieser Zeilen steht seitdem fest, 
sollte eines Tages tatsächlich geheiratet 
werden, dann so. Und nur s6. Mensch 
Meier, harn die ein Fass aufgemacht. Ein 
Abend den man selbst als teilnahmsloses 
Mauerblümchen, nie mehr vergessen wird 
... Fäntastisch. 


ARRIVEDERCI TEDESCOS 

II* 

arauf ging es für Stiletti über 
die ZwiscHefistationen Plochingen und 
Freiburg, wo er sich nochmals von einigen 
Freunden und der FamUie verabschiedete, 
nach Sardinien. Begleitet wurde er hierbei 
von dem Exil-Schweizer Peep, der die 
Gunst der Stunde zu nutzen verstand, um 
demjpitteleuropäischen Sauwetter für 


M! 


ein paar Tage zu entfliehen. 

Ein ideales Gespann, 4ß$ nur eines im 
Sinn hatte: sich von den Strapazen der 
letzten Wochen und Monate zu erholen 
und den Herrgott einen guten Mann sein 
zu lassen. 

Die Fahrt verlief überraschend reibungs¬ 
los. Die Mitfahrzentralen-Tante erwies 
sich als überaus wortkarg, was erfah¬ 
rungsgemäß keine Selbstverständlichkeit „ 
ist. Die schweizerische Autobahn konnte 
trotz nicht vorhandener Vignette unkon¬ 
trolliert passiert werden, im Gotthard 
kam es zu keinem Auffahrunfall und 
sowohl die italienischen als auch die 
helvetischen Grenzer glänzten durch 
ignorantes Verhalten. Eine Tatsache die 
Stiletti zu denken gab. Wozu ist man 
heutzutage eigentlich noch Punk, wenn 
man inzwischen noch nicht einmal mehr 
am Zoll kontrolliert wird? Einmal mehr 
lamentierte er darüber, warum es nur 
"soweit kommen konnte, dass'sein Outfit# 
vom Mainstream geschluckt wurde. 

Selbst die Fähre konnte zum Low-Budget- 
Preis geentert werden. So*hatte Stiletti für 
den VW-Bus den wesentlich günstigeren 
Autotarif gebucht, was den Jungs beim 
Check-in völlig afrj Arsch vorbeiging. 

Nicht sonderlich überraschend angesichts 
der Tatsache mit einer sardischdn Fährge- 
sellschaft zu reisen. Zumal der Sarde be¬ 
kanntlich von Natur"aus faul ist, weshalb 
er den Teufel tut, aufgrund dessen einen 
Aufstand zu machen. 

Ganz im Gegenteil. Der Sarde drückt viel 
lieber mal ein Auge zu als sich den Arsdh 
für nichts und wieder nichts aufzureißea. 
Selbst wenn er den Beschiss bemerkt. 
Warum auch nicht? Aus welchem Grund > 
sollte erlich mit solch einer Kinderkacke 
den Tag versauen? Sein Lohn wird am 
Ende des Monats der Gleiche s%in. Ob 
er eingreift oder nicht. Also was soll's? 

Es geht acich anders... eine Einstellung 
woran siel) so mancher Deutsche, eine 
ordentlichfe Scheibe abschneiden könnte. 
Aber das ist inzw.ja hinlänglich bekannt 
und wurde bereits mehr als einmal 
gesagt. Verzeiht, dass mit eurem Erzähler 
mal wieder kurzzeitig der Gaul durchge¬ 
gangen ist ... 


MOVE BACK HOME 

Demnachlief alles bestens. Die beiden 
hatten sozusagen einen Lauf. DasT^mmt 
bei Stilletti und Kollegen auch nicht <N]e 
Tage vor. Zumindestkein Positiv-Lauf, v 
Den galt es auszunutzen und zu V 
genießen. So ließ man es sich ' 
die nächsten acht Tage einfach nur 
gut gehen, tingelte über die 
wunderschöne Staatsstrasse SSI25 
gn der idyllischen Ostküste 


entlang und nahm einen Traurhstrand 
nach dem anderen mit. Mal mit längerem 
mal mit kürzerem Aufenthalt. Mal um 
sich ku^z abzukühlen, mal um zu ent¬ 
spannen, mal um zu übernachten. Wie es. 
ihnen eben gerade in den Sinn kam. Und 
Peep war dazu der ideale Urlaubspartner. 
Für Stiletti, der indieser Hinsicht ein ge¬ 
branntes Kind ist, ein wahrer Segen. 

Kein Vergleich zu diversen Reisemaus 
seiner Vergangenheit, die er sich durch 
mitunter mit überaus unausgeglichenen, 
mit sich selbst unzufriedenen, stets herum¬ 
nörgelnden Quälgeistern, welche ihn mit 
ihren Neurosen, Aufmerksamkeitsdefiziten 
und uneingestandenen Minderwertigkeits¬ 
komplexen tagtäglich unter Druck setzten, 
i versauen ließ. 

Sein Glück komplettierte der Umstand, 
dass sich für ihn endlich ein lang gehegter 
Traum erfüllt hatte. Seit geraumer Zeit ist 
er stolzer Besitzer eines kleinen Busses, in 
welchem man aus dessen sieben Sitzen in 
null Komma nix ein super bequemes Bett 
für 3 bis 4 Personen zaubern kann. 

Das eröffnet unterwegs völlig neue 
Perspektiven. Gerade in Sardinien, wo * 
wild campen strengstens verboten ist und 
seitens der Carabinieres rigoros dagegen 
vorgegangen wird, eift^inglaublicher “* 
VQrteil. So muss man nicht mehr auf die, 
vor allem in der Saison, überteuerten Cam¬ 
pingplätze ausweichen, sondern kann dort 
^ Rast machen wo es einem beliebt. Zumal 
die uqentdeckten, einsamen Traumstrände 
meist nicht ir\,unmittelbarer Campingplatz- 
Nähe liegen. So ist es eine wahre Freude 
den ganzen Tagem Meer zu verbringen,, 
aberrds noch ein wenig Essen zu fassen, \ 
den ein oder anderen Absacker zu sich zu\ 
nehmen und einfach dort in die Falle zu \ 
gehen, wo man die Karre gerade geparkt 
hat. Kein anstrengendes Herurr&urvertipit 
herunterfallenden Äugendeckeln, keine 
Geldsorgen, keine nervenden Nachbarn. 
Einfach nur Natur pur. Und das schönste 
d Jfen ist, man wacht direkt am Meer 
auf und kann vor dem Frühstück seine 
Morgenlatt^bemRückenschwimmen als 
Touristen einschüchternde Haif^qhflosse 
ausführen... ^ ^ Jfr- - 


* KITE-GIRLS GOT THE RYTHMN 

Die erste Woche vefging wie im Flüg. Mit 
einer Thäne im Knopfloch wurde Peep 
verabschiedet. Fortan war Stiletti erst mal 
auf sich alleine gestellt. Doch derh sollte 
nicht lange so bleiben. 

Eine halbe Palette ICHNUSA und drei 
AC/DC Platten später gesellte sich am 
darauf folgenden Abend em durstiger 
$urf-Lehrer zu ihm, niekte anerkennend 
zu „girls got the rythmn", schwärmte ihm 
von längst vergangener RTÄMONES-Kon- 
zerten in Torinpvor und lud ihn zu Bier / 
und l)rogen ein/ J 

„Hör zu, Ragazzo, ich weiß einen Platzjf' 
wo der Sonnenuntergang zu s einem 
echten Erlebnis wird", meinte Valentino 
zu Stiletti und führteffn auf das Dach der 
Kite-Schule. Dor^nahr^n sie Platz und 
gelassen den herrlich« 
warerTsie lf|gin. Doch 
ten sicir 
welchen Val« 
hatte um sie hej 


isblick; Zuerst 
Wich gesell¬ 
te Mädchen, 
beigebracht 
vli^ßen 







sii ihre langen schwarzen Haare im Wind 
wehen, tuschelten und kicherten hinter 
vorgehaltener Hand. Valentine grinste. 
Sfiletti stieß einen tiefen Seufzer aus. 

Die Drogen taten ihr Übriges. Alles um 
ihn herum begann sich zu drehen. Welch 
schöner Sonnenuntergang. Ein Moment 
zum genießen. Ein Moment zum festhal- 
ten ... hier wollte er sterben. 

BACK TO THE ROOTS 

Mit leichtem Kater und breitem Grinsen 
ging's Tags darauf zum nächsten Strand 
riach CANN1GQNE, wo sich der Herr die 
nächsten zwölf Stunden keinen Meter 
mehr von der Stelle bewegte. Das geht 
bei 45 Grad in der Sonnö erstaunlich 
gut, weil man bei diesen Temperaturen 
tatsächlich durch die Haut urinieren kann 
und dazu nicht aufstehen muss... 

Ein leckeres Düftchen was sich dabei aus ? 
Schweiß, Urm und Restalkohol zusäm- 
menbraut. Stilettis absolutes Geheimre¬ 
zept sich auch an Oberfüllten Touri-Strän- 
den genügend Platz zu verschaffen ... 

Nach ausgeschlafenem Rausch und wilden 
Träumen, machte es sich Sardello am Bus 
gemütlich, öffnete das erste Konterbier, 
und legte MC5's „back in the usa" auf. 
bas lauwarme Wangel-Bräu, ein überaus 
bekömmliches Importbier fyjr korrekte 29 
Cent die Dose, selbstverständlich pfand- 
frei, weckte neue Lebensgeister in ihm. 
Und nicht nur das. Beflügelt vom Aroma 
des Gerstensaftes verfiel er in Nostalgie 
und Pubertät der späten 80iger Jahre und 
erinnerte sich an das gute alte Dosen¬ 
stechen. Yeah. Wie wärs mal wieder 
mit einem kleinen Move, dachte er sich, 
schnappte die nächste Dose, setzte einen 
Kugelschreiber an, schaute auf die Uhr 
und würgte das Ding in Nullkommanix 
die Kehle hinunter. 11 Sekunden. Keine 
schlechte Zeit. Schon gar nicht, wenn man 
die langjährige Zwangspause aus Mangel 
an Gegnern Und dem dadurch erheb¬ 
lichen Trainingsrückstand in Betracht 
zieht. Es gibt eben Dinge die verlernt man 
nie... vor allem die wirklich essentiellen 
Dinge im Leben. 

Scheinbar davon beeindruckt, hauptsäch¬ 
lich aberwöhl von den Klängen MC5's 
„Highschool" angelöckt, näherte sich ihm 
ein sympathisch grinsender Kerl, welcher 
ihn auf das Berliner Autokennzeichen 
ansprach. 

Er berichtete von seiner Zeit Anfang der 
90iger in der heutigen Hauptstadt, von 
Squats in Friedrichshain, als dieses noch 
nicht so trendy wie heute war und davon 
wie er die STOOGES live gesehen hatte. 
Seine Augen begannen zu glänzen. 

Stiletti gab ihm eine Dose Bier aus um ihn 
bei Laune zu halten und weitere Anekdö- 
ten aus ihm herauszulocken. 4 
Shasha, wie der Kerl hieß, erzählte dass er 
gleich tn der Nähe mit seinem Bruder auf 
einem Schiff lebe. Einem großen Katama¬ 
ran. Während der Sommersaison, so fuhr 
er fort, würdqn sie ihre Brötchen damit 
verdienen, Tages- oder Wochenausflüge 
,für Touristen anzdbieten und mit diesen 
um die Insel segelg. 

Wenn es die Zeit Inzwischen zu ließe und- 
sie hätten über Nacht keine Kundschaft, ^ 
f stünde der Kahn^ai^r durchau sjür P artys 


mit Freunden zur Verfügung. Die Freunde 
hätten lediglich ein paar Bier mitzubrin¬ 
gen. Das Dinner ginge aufs Ha^s. 

Coole Scheiße, dachte Stiletti und war 
sich sicher im weiteren Verlauf ffeines 
Aufenthaltes auf die Einladungjzurückzu- 
, kommen. Die beiden Punkrock^r tauschten 
Nummern aus und vereinbarter! in Kontakt 
zu bleiben ... I - 


EINE WICHTIGE ENTSCHEIDUNG 

Mittlerweile konnte Stiletti sich beim 
besten Willen nicht mehr vorstellen zwei 
Monate auf der Insel zu schuften. Es gab 
viel zu viel zu erleben worauf er nicht ver¬ 
zichten wollte. So entschied er sich gegen 
"die Maloche in der Strandbar urid zog es 
vor sein lustiges Vagabundenl Aen fortzu¬ 
setzen, auch wenn ihm aufgrund dessen 
schon bald die Kohle ausgehenisollte ... 


REIGN IN BLOOD 

Im Morgengrauen ging's weiter Richtung 
SANTA TERESA zum nicht unweit gele- 
... genen CAPO TESTA, dem nördlichsten 
Punkt von Sardinien, welcher dem Kenner 
sq^yohl als Bade- als auch als Kletterpara¬ 
dies bekannt sein dürfte. 

Ein bezauberndes Fleckchen Natur, das 
den Betrachter durch seine vom Wind 
und der in mediterranen Breitengraden 
typischen Tafoni-Verwitterurig bizarr 
geformten Granitfelsen zu faszinieren 
versteht. Ein überaus luftiges Plätzchen, 
%o es aufgrund der vorzufindenden 
Windverhältnisse auch tagsüberohne 
Schatten auszuhalten ist. Zu verdanken ist 
dieser, vor allem in den heißen Sommer¬ 
monaten nicht ganz unerhebliche Aspekt/ 
dem berühmt berüchtigten Mistral, 
welcher durch die in den Mittelmeerraum 
einströmende Polarluft für angenehme 
Temperaturen und bewundernswerte 
Naturschauspiele sorgt. Insbesondere die 
dort unnachahmlichen Sonnenuntergän¬ 
ge sind ein Erlebnis für sich. 

Nach Einbruch der Dunkelheit hat man 
die Möglichkeit das umtriebige, mittler¬ 
weile vom Tourismus stark geprägte SAN¬ 
TA TERESA, wo auf der Piazza allabend¬ 
lich der Bär steppt, aufzusuchen. 

Das gab sich Stiletti allerdings nur die er¬ 
sten zwei Nächte. Schon bald gingen ihm 
die dort in Scharen auftretenden 
italienischen Snobs auf die Nerven, 
die das beschauliche Städtchen mit 
ihrer assigen, den deutschen 
56 Prolos in keinster Weise 
.nachstehenden Art, fest in ejer 
T nach Dolce Gabbana stinkenden 
Hand hatten. 

In der dritten Nacht entdeckte er 
eine Bar, wo es ihn fortan immer 
wieder hinziehen sollte. 

. pie IPNO-BAR ist der absolute 
Geheimtipp in SANTA TERESA. Hierher 
verirren sich picht allzu viele der 
typischen Touris. Im Gegenteil, dort 
^ kommt man mit relativ vielen Einheimk 
j sehen irTKontakt welche nach 

Mitternacht in der lauschigen Lounge^hc 
* wohlverdientes Feierabend Bier 
genüsslich zu sich nehmen. 
r So auch in dieser Nacht.- 


Vom vorzüglichen Wangel-Bräu schon|pf 
gezeichnet schlenderte Stiletti in ange¬ 
nehmer Begleitung einer 2 Liter Lambrus- 
co Flasche an den Marktständen entlang, 
als er plötzlich die anmutend klingende 
Stimme von TOM ARAYA vernahm. 
Ungläubig putzte er sich die mit Sand und 
Salz verkrusteten LauschlapperL-Spllte es 
in diesem wunderschönen, allerdings! 
überaus verschlafenen, erzkatholischen 
Hafenstädtchen tatsächlich eine Spelunke 
geben, in der SLAYER aufgelegt wird? 

Er konnte es kaum fassen. Freudestrah¬ 
lend versteckte er das von ihm mitge¬ 
führte Tröpfchen, welches einer Kelterei 
. der Region Emilia-Romagna entsprang, in 
einer dunklen Ecke. - „ 

Die Bar vya_r«relativ leer. Sie bestand Vusk^ 
einem bestuhlten, typisch mediterranen 
Außenbereich und dem darin befind¬ 
lichen Bistro mit Billardtischen, einer = 
Jukeböx und einigen grell blinkenden 
Spielkonsolen. Lediglich an einem Tisch 
schräg gegenüber saßen drei Mädchen 
und zwei jungs, die an ihren Cocktails 
nippten. j ' 

Stiletti machte'es sich bequemund; 
bestellte bei der scheuen, so gar nicht"in 
das düster dekorierte Ambiente hinein¬ 
passende Bedienung ein kleines Bier. Ein 
kleines deshalb, weil er nur noch eine 
Handvoll Lira in der Tasche hatte. 

Das bekömmliche Fläschchen war 
selbstverständlich in Nullkommanichts 
leergetrunken w Aber es tat gut. Verdammt 
gut. Endlich mal wieder kaltes Bier. Kein 
warmes, bei übermäßigem Genuss zu 
Sodbrennen führendes Wangel Bräu. Nein 
eiskaltes ICHNUSA. Yeah. Der Preis wusste 
hingegen weniger zu überzeugen. 

Drei Euro fünfzig für eine klitzekleine 
Pfütze. Da war unser Held einmal mehrln 
eine der zahlreich lauernden Touristen- 
fallen getappt. Jm weiteren Verlauf des 
Abends sollte er jedoch darüber aufge¬ 
klärt werden wie er auch in Bars an Bief^ 
zu Discount^reisen herankommen kann. 
Allmählich füllte sich die Bar. 

Die Einheimischen, welche hauptsächlich 
als Dienstleister in der Tourismusbranche 
oder Gastronomie tätig sind, haften Feien 
abend und frequentierten ihre 








ließlings-Bar. Ab Mitternacht kam dann 
* so richtig Leben in die Bude. Stiletti batte 
inzwischen sein Budget versoffen. 

Als ihn ein langhaariger Bombenleger, 
der sich später als Wirt herausstellte, 
erblickte, holte dieser seine E-Gitarre aus 
der Bar, setzte sich Stiletti lässig gegenü- 
' ber und begann darauf herlimzuposen. 
Vermutlich wollte er ihm damit so etwas 
A/vie entfernte Seelenverwandtschaft 
vermitteln. Stiletti sollte es recht sein. Der 
Bann war gebrochen. 

Mirko, wie der Wirt hieß, seines Zeichens 
Sänger und Gitarrist der Death-Metal- 
Band KRIEGSMEISTER und die Mädels 
signalisierten allmählich Interesse an Ste¬ 
fano. Neugierig begannen sie sich nach 
seiner Herkunft und dem Grund seines 
Aufenthalts zu erkunden. Die meisten 
sprachen erstaunlich gut englisch. Nicht 
unbedingt typisch auf Sardinien. 

Während die Stimmung immer ausge¬ 
lassener wurde, fand die illustre Runde 
Spaß daran sich gegenseitig durch den 
Kakao zu ziehen. Der Wirt posierte dazu 
in forderster Front mit seiner FLYING-V. 
Mit dem Spruch „Cocktails are not Heavy 
Metal" hatte Stiletti endgültig die Gunst 
der Einheimischen gewonnen, wurde 
an deren Tisch gebeten und zu einigen 
Drinks eingeladen. Dankbar erzählte er 
diesen dafür mit überaus locker sitzender 
Zunge von Berlin. Und sie wollten wirklich 
alles darüber wissen. Besonders die 
grazile Stephanie auf die Stiletti sofort, 
ein Auge geworfen hatte. Ihre Augen 
begannen zu leuchten als er ihr von dem 
bunten Treiben, dem Flair von.Kreuz¬ 
berg und seiner multikulturellen Vielfalt 
vorschwärmte. Seine taten es auch. Für 
Minuten war sie sein. Welch fabelhaftes, 
Zauberwesen, dachte er sich und genoss 
ihre tiefen Blicke. 


Allerdings nur bis zu dem Momentais 
sich ihr Freund Alessio vorstellte. Ein 
durch und durch sympathischer Kerl. 

Sein einziges Manko, er hatte die falsche 
Freundin. Doch das galts zähneknirschend 
zu akzeptieren. Auch wenn's verdammt 
schwer fiel. 

Stiletti tröstete sich mit Marina, einer 
charmanten, bereits etwas in die Jahre 
gekommenden Signorina aus Bologna, die 
hier ebenfalls ihren Urlaub verbrachte. 
Nebenbei intensivierte er die freund¬ 
schaftliche Annäherung zu Wirt Mirko, 
welcher ihm unentwegt von seiner Death- 
Metal Band vorschwärmte und einen 
Drink nach dem anderen ausgab. 

Spätestens ab zwei Uhr Nachts gehörte 
das Städtchen wieder ihren Einwohnern 
und einigen ihrer Freunde ... Und darauf 
galt es anzustoßen. So gesellte sich im 
weiteren Verlauf des Abends halb Santa 
Teresa dazu und feierte, dieleidigen ^ 
Touristen endlich im Bett wissend, bis in 
den Sonnenaufgang hinein. 

Nach einem letzten Absacker und beein¬ 
druckendem Schauspiel ging's sternhä- 
gelvoll ins Bett, wo es allerdings nur zwei 
Stunden auszuhalten war. Dazu sollte 
man vielleicht anmerken, dass es die Hitze 
in den Sommermonaten auf Sardinien 
nicht zülässt, seinen Rausch vernünftig 
auszuschlafen. Schon gar nicht wenn man 
in einer Blechkonsecve nächtigt. So blieb 
nur eins. Ab zum nächsten Strand. 

Und da einer der schönsten seiner Art 
namens RENA BIANCA in herrlicher Umge¬ 
bung direkt vor der Haus- bzw. Bustürjag, 
wurde sictj selbstverständlich für diesen 
entschieden 


DAS SCHÖNE MÄDCHEN 

Leider ist dieserln der Hochsaison sehr 
überlaufen. So hämmerten nicht nur 
die bösen Kater Männchen, sondern 
auch die halbwüchsigen Blagen auf sein 
maletriertes Gemüt ein. Doch Stiletti blieb 
tapfer und biss auf die Zähne. 

Und das Kämpfen hatte sich gelohnt. 

Als er kurz vor Sonnenuntergang er¬ 
wachte, der Kater und die meisten Touris 
sich allmählich verzogen hatten, glaubte 
er seinen Augen kaum Zutrauen. Unweit 
von ihm entfernt lag ein fabelhaftes We¬ 
sen, das lächelnd zu ihm herCrberblickte. 
Und nicht nur das. Es war alleine ... 

Aber der Wannabe-Casanova waKrrial 
wieder außer Lage etvyas daraus zlK 
machen. Dabei hätte alles so einfach und 
schön sein können. Stattdessen sollte X 
er auch an diesem Abend alleine in der ! * 
IPNO-BARZuflucht suchen. Diesmal trug 
jedoch kein potentieller Nebenbuhler 
Schuld daran, nein diesmal lag es einzig 
und alleine an Stilettis besondere Bega¬ 
bung interessierte Mädchen mit schau¬ 
spielerisch erstklassigem Desinteresse zu 
verkraulen. Eine Eigenschaft für die er 
sich im Nachhinein immer wieder in den 
Arsch beißen könnte. Und das zu Recht! 


PORTLAND PIRATE AND THE BIG BALLS 

Statt dem schönen Mädchen lernte er den 
in Portland ansässigen Straßenkünstler 
Ricardo kennen, der sich in den Som¬ 


mermonaten damit durchschlägt, seihe 
gesprayten Bilder für 20 Euro das Stüde 
unter die Leute zu bringen. Ein überaus 
begnadeter Kerl, der es wirklich versteht 
aus Scheiße Gold zu machen. Unglaublich 
was der Typ innerhalb weniger Minuten v 
unter Zuhilfenahme einiger 3-Euro-Spräy- 
dosen aus einfachem Cromalin-Papier zu 
zaubern im Stande ist. 

Doch nicht nur das. Auch am Tresen . 
wusste er sich wacker zu schlagen. So 
sollte es keineswegs verwunderlich sein, 
dass er und Stjtetti im weiteren Verlauf 
der Geschichte zu guten Weggefährten 
wurden, die sich meist eher zufällig über 
den Weg liefen und gegenseitig aus der 
Patsche halfen. Sei es bei Bullenstress, 
bei leergefahrenem Tank oder bei ver- 
3 zwickten Mädchengeschichten. 


DIE CASTING-MAFIA 

Die nächsten Tage verbrachte Stiletti am 
Strand wo er das schöne Mädchen getrof- 1 
fen hatte. Insgeheim hoffte er natürlich 
sie wiederzusehen um anschjießend 
erneut versagen zu können. Zu seinem 
Leidwesen sollte dieses aber nicht mehr l:j 
auftauchen. Zumindest noch nicht. 
Stattdessen wurde er Von fünf dubiosen 
Typen angesprochen, die auf der Suche 
nach „verrückt aussehenden" Komparsen 
waren, Die Vögel traten einheitlich im 
« Mafia-style auf. Teuere Aniüge, dunkle 
Sonnenbrillen, schleimige Frisuren, ernste 
Miene, bestimmender Gesichtsausdruck. 
Stiletti traute der Sache nicht über deri 
Weg und zögerte skeptisch mit seiner \ 
Zusage. Die Antwort auf die Frage worum 
es bei dem Dreh überhaupt ginge, be- \ 
stärkte seine Annahme, dass an der Sache . 
irgendwas faul sein müsse. LorenZt^ der I 
Wortführer, faselte # in gebrochenem Eng¬ 
lisch irgendetwas von einem Musik-Clip 
einer italienischen Band namens RUMBA 
DEL MARE. Bei der darin erzählten Story 
sofite es um einen reichen, russischen 
Geschäftsmann gehen, welcher sich auf 
seiner Yachbvon einer bezaubernden 
Prinzessin massieren £>zw, verwöhnen 
lässt. „Alles klar" dachte sich Stilett« und 
war sich sicher es mit einer schmuddeligen 
Porno- statt einer seriösen Musik-Produk- 
* tion zu tun zu haben. 

Dennoch konnte er seine Neugier nicht 
verbergen und sagte für den Dreh am 
bevorstehenden Wochenende, an wel¬ 
chem auch Torben aus Berlin einfliegen 
sollte, zu. 
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Zunächst galt es jedoch St ilettis Wiegen¬ 
fest zu feiern. Wenn aueff etwas verfrüht, j 
Denn dieser hatte inzwischen jegliches 
Zeitgefühl verloren und ging fest davon j 
aus in der Nachf von Mittwoch auf 
Donnerstag Geburtstag zu haben. So In¬ 
vestiertet er seine letzten Kröten iti Dosen- 
bier und Rum um^mi^en Einbeimi^hen 
die ganze Nacht im Strand durchzufeiern 
... Wiesicl^m NachhWirgperausstellte, 
satte zwei tage zu früh.-Erst Torbinio 
wusste die s e tkd ar übai: nach seiner An¬ 
kunft am Flughafen in Glbia aufzuklären. 






But who cares - vor allem angesichts der 
Tatsache, dass damit bereits das dritte 
Dutzend vollgemacht wurde. ... 


DIE REICHEN UND SCHÖNEN 

-V * * 

Da sowohl Torbinio als auch Stefa¬ 
no schwer verkatert waren und die 
Hitze bereits an deren Substanz nagte, 
beschossen sie nach kurzer, intensiver 
-Begrüßung den nächstbesten Strand 
an der naheliegenden Costa Smeralda 
aufzusüchen. Hier hofierten die Reichen 
und Schönen. Und mittendrin unsere 
beiden bierbäuchigen Helden mit einer 
Palette Dosenbier. Ein Bild für Götter. 

Auch wenn die Meinungen dabei wohl 
leicht auseinander gingen. Torbinio und 
Stefano fühlten sich inmitten der Geldsä¬ 
cke ausgesprochen wohl. Immerhin gab es 
Vorort massig Zigaretten bei etepeteten 
Damen zu schnorren und deren sich in 
der Sonne räkelnden Töchter aus der 
fassung Zu bringen. Die meisten Snobs 
empfanden das bunte Völkchen hinge¬ 
gen als eklatante Bedrohung, die ihre 
gelangweilte Idylle zu gefährden wusste.* 
Welch erhabenes Gefühl. Hier spürte man 
endlich mal wieder warum es sich lohnt 
als Punk zu leben ... 

Torbinio, welcher die Nacht zuvor in 
Berlin durchgemacht hatte und,deshalb 
versehentlich ohne Hab und Gut, angeleist 
war, deckte sich bei diversen Strandver¬ 
käufern mit Badematte, Wassersanda¬ 
len und Boxershorts ein. Im Anschluss 
konnte auch för diesen endlich der Urlaub 
beginnen. Und er lebte sich fürwahr gut 
ein. Innerhalb einer halben Stunde war er¬ 
strandbekannt. Hände und Füße zu Hilfe 
nehmend unterhielt er sich mit betagten 
Damen und flirtete mit barbusigen 
Schönheiten, während deren 20 Jahre 
ältere Männer sich unwissend im Wasser 
abkühlten ... 


RUMBLE ON THE BEACH 

Abends beschloss man zum Dreh nach 
RENA MAJORE zu fahren. Torbinio war 
von der Idee in einem Video-Clip mitzu¬ 
spielen sofort begeistert. Der Alkoholpe¬ 
gel tat sein Übriges. So erreichten unsere 
beiden Cowboys nach zweistündiger Fahrt 
durch die unnachahmliche Natur der 
COSTA SMERALDA, welche nicht nur ein¬ 
mal als Kulisse für so manch berühmten 
Spaghetti-Western herhalten musste, 
reichlich angd^chlagen ihr Ziel. Und das 
sogar pünktlich. Schneit einen Kaugum¬ 
mi zwischen die Kiemen und ab zum 
Set. Dort wurden Unsere Fifmstars aber ' , 
zunächst mal an die Requisite durchge-, ^ 
reicht um nach den Wünschen der Regie 


eingekleidet zu werden. 

Stefano musste seine geliebte Bon- 
dage- gegen eine schwarze AnZughose 
austauschen, sein Oberkörper blieb zu 
seinem Leidwesen frei. „Wasn das für ne 
Scheiße", dachte er sich, zumal er nicht 
^gewillt war den ganzen Abend den nicht 
zu verbergenden Wohlstands-jauch 
einzuziehen. Immerhin hatte & beider 
Kopfbedeckung ein Wörtchen fnitzureden 
und konnte die russische Requisiteurin 
davon überzeugen seinen eigenen Hut 
aufsetzen zu dürfen. Das seidene Leo¬ 
pardenbändchen, welches sie abschlie¬ 
ßend darum wickelte, brachte ihn danh 
aber schon wieder in Rage. „Nicht zu 
^fassen, wo ham se die denn in die Lehre 
geschickt..." schüttelte er verärgert den 
Kopf. Das Bändchen kitzelte ihn dabei im 
Nacken. 

Als er hilflos zu Torbinio hinüberblickte 
musste er jedoch lachen. Ja es veriss ihn 
fast vor Schadenfreude. Dem armen Kerl 
hatten die zwei Ladies noch viel schlim¬ 
mer mitgespielt. So stand er überaus 
verdutzt aus der Wäsche Jcuckend im 
JVIatrosen-Look neben Stiletti. Regisseur 
^LORENZO hatte das so in Auftrag gege¬ 
ben. Authentischer Wild-Pirate-Outcast- 
Style wie er dazu zu sagen pflegte. 
Anschließend war etwas Luft um sich 
heimlich das ein oder andere Döschen in 
Gesellschaft einiger anderer Komparsen 
zu genehmigen. Heimlkfh deshalb weil 
Teamleiter Giuseppe explizit darauf hin¬ 
wies, kein Bier am Set zu^sich nehmen zu 
dürfen. Eine Anweisung, die nicht ganz 
mit dem Treiben der Whisky-saufenden 
Crew zusammenpasste. Insbesondere die 
russischen Kamera-Männer und Beleuch¬ 
ter pichelten in den Pausen als gäbe es 
keinen Morgen mehr. Keine Frage dass 
unsere beiden Haudegen sich über kurz 
oder lang zu diesen dazugesellten. Dem 
Teamleiter sollte es fortan egal sein. 

„Aha, so läuft hier also der Hase" raunte 
Stiletti Torbinio zu, welcher grinsend 
nickte. Sie hatten verstanden. Bier sah 
den russischen Auftraggebern wohl zü 
behäbig aus, edle Spirituosen waren 
hingegen ausdrücklich ^wünscht. So 
verstummten allmählich dieständigen 
„please no drinking on the set!"-Rufe. 
Guiseppe entspannte sich, ging seiner 
eigentlichen Arbeit nach unS verteilte 
obskure Regieanweisühgen. So instruierte 
er Torbolino gleich zu Beginn folgen¬ 
dermaßen: „take the girl from the fire, 
dance to4he next fire and than do hot 
dancing!" ... 

Stiletti musste sich schwer zusammenrei- 
ßen nicht lauthals loszuprusten. Doch ihm 
4 sollte es kürz darauf nicht besser ergehen. 
Sein Job war es ab sofort ausgelassen und 
wild um eine sardische Schönheit namens 
* Xhiara herumzutanzen. 


„Au Backe", dachte ersteh, „... tanzen, 
ausgerechnet ich soll tanzen und dann 
auch noch Salsa". 

Vielleicht sollte man an dieser Stelle 
anmerkön, dass Stiletti leidenschaftlicher 
Nicht-Täpzer ist. Und das nicht etwa.weil J 
er keinen Spaß daran hätte reizende 
Damen durch die Gegen zu werfen, ganz 
im Gegenteil, sondern weil er schlichtweg 
kein Talent dafür mitbringt. So holte sich 
schonfnanch bedauernswertes Fräulein 
seines Herzens, die ein oder andere 
Prellung beim geduldigen Versuch es ihm 
beizubringen ab. 

Lorenzo warjiingegen ganz anderer 
Meinung. Immer wieder feuerte er Stiletti 
in den Pausen mit einem anerkennenden 
„Bravo" an. Und auch Torbinio wurde 
mehrfach der Bauch gepinselt. Doch 
unsere beiden Helden blieben auf dem 
Teppich und verloren nicht die Boden¬ 
haftung. Bescheiden und volksnah wie 
eh und je. Besonders Torbinio zeichnete 
sich dabei aus und ging locker und leger 
auf die zumindest semi-professionellen 
Kolleginnen zu. Vor allem die graziöse 
Tänzerin Cristina hatte es ihm angetan. 

Und er es offensichtlich auch ihr. Zumin¬ 
dest Zeitweise. Letztendlich entschied er 
sich dann aber in guter alter Punkrocktra- 
dition für Geyatter Alkohol und gegen tfie^ 
Liebe. Wenn auch nicht ganz freiwillig. * 
Stiletti beschäftigte sich unterdessen 
damit einen minderjährigen Statßte»;* 
abzufüllen i^pd diesen bei seinen Ausfall—' 
erscheinungen zu beobachten. 

Während ein guter Joint kreiste, fiel 
seinem reichlich verwöhnten Auge an 
diesem Abend zum ersten Mal auf, welch 
atemberaubendes Ambiente für den Dreh 
ausgewählt wurde. Die malerisch gele¬ 
gene Bucht RENA MAJORE-und deren in 
derwildän Brandung befindlichen Felsen 
wurde nach Sonnenuntergang mittels 
Flutlicht weiträumig ausgeleuchtet. Ein 
erhabener Anblick. Am Strand die impo¬ 
sant errichtete Kulisse mit ihren Bambq- 
shütten und den RobinsorvCrusoe-Dekb- 
rationen, davor die raue See. Untermalt 
vorn“wilden Rauschen der peitschenden 
Wellen. Wow. Doch für übertriebne 
Melancholie blieb keine Zeit.^Schließlich 
war er nicht zum Spaß hier, sondern hatte 
einen Job zu erfüllen. 

Gegen Mitternacht wurde eine größere 
Pause eingelegt und Catering verteilt. Tor¬ 
binio tat sich dabei besonders hervor den 
anwesenden Vegetariern die Schnitzel 
abzuschwatzen und schaffte es tatsächlich 
deren fünf in sich hineinzuspachteln. 

Stiletti stärkte sich derweil mit Cuba Libre, 
was ihm zu vorgerückter Stunde beinahe 
das Genick gebrochen hätte Soviel dieser 
aus allen Wolken alser um 4Uhr morgens 
noch mal an das Set gebeten wurde um * 
nach Zwischenzeitlich umgebauter 
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| Kulisse rfüt ^n in schwarz-rot-goldenen 
Baströckchön gekleideten Hula-Girls 
weiterzutanzen. Verzweifelt versuchte 
er dabei Contenance zu'bewahren, was 
I’ ihm eher schlecht denn recht gelang. Der 
»^ i/ön ihm äufs Parkett gelegte Ausdrucks¬ 
tanz bestand mittlerweile hauptsächlich 
4us stümperhaften Ausfallschritten, bei 
welchen die ein oder andere Protagonis- 
tir^zu deren Verärgerung versehentlich in 
Mitleidenschaft gezogen wurde. Bezeich¬ 
nenderweise sollte das Bild des Öfteren 
abgebrochen und wiederholt werden. 
Salbst Stiletti konnte es sich trotz seines 
ausgeprägten Narzissmus nicht erklären, 
warum er nicht des Feldes verwiesen 
ünd durch einen anderen Komparsen 
ersetzt wurde. Lorenzo musste an ihm 
aus unerfindlichen Gründen einen Narren 
gefressen haben ... 

I Erst nach Sonnenaufgang fand die Farce 

I;j etn Ende. Während sich Stiletti die 70 

Euro Gage auszahlen ließ, lag Torbinio 
bereits laut schnarchend in einer windge¬ 
schützten Düne um seinen Rausch auszu¬ 
schlafen. Aus dem letzten Loch pfeifend 
legte sich Stiletti wenig später daneben 
und schlief den Schlaf der Gerechten. 

Doch ihre süßen Träume sollten keine 
gv drei Stunden später jäh unterbrochen 
werden. Geweckt durch zwei Damen 
der Rei|uisit<e wurde Torbinio gebeten, 
seinen Matrosen-Anzug zurückzugeben. 
EinfJnterfangen das von Anfang an zum 
Scheitern verurteilt war. Der Kerl war in 
seinem Zustand beim besten Willen'nicht 
mehr dazu zu bewegen, sieb auszuziehen. 
So beließen es die Mädels dabei ihm das 
Mützchen abzunehmen undpeh laut: ki-- 
cherhd von dannen zu machen. Zuvor er¬ 
zählten sie den beiden von der exzessiven 
Aftershow-Party, die sie im Anschluss an 
"den Dreh verpasst hätten. „Verdammte 
p,^ scheiße", flüchte Stiletti sich mal wieder 
** Inden Allerwertesten beißend. Nicht aus- 
“ zi^y^e^ was ihnen dort alles entgangen 
"sein mü$st,e • 

Der Morgen^änach war grausam. Sehr 
' grausam. Torbinio hatte seine Gage noch 
in der Nacht im Sand verloren und Stiletti 
tat es ihm beim kläglichen Versuch sich 
mit Katerfrühstück im naheliegenden 
Einkaufszentrum einzudecken gleich. Wie 
gewonnen sazerronnen. Und das obwohl 
dieJCohle schon fest für ihren Traum von 
-'einer wilden Motörbootfahrt eingeplant 
war..Ein Jammer ?.. 


RUSSENDISKO ODEITXTC? 

Nachdem sich die beiden Schiuris von 
den Ereignissen der Nacht erholt hatten, 
ging's des Nachts auf einen Schlum¬ 
mertrunk in die IPNO-BAR um dort 
ausführlich Bericht zu erstatten. Doch bei 
dem einen Schlummertrunk sollte es mal 
wieder nicht bleiben. Alsbald gesellte 
sich RICARDO mit zwei spanischen Girls * 
im Schlepptau an ihren Tisch. Die beiden 
kamen aus Barcelona und hatten jede 
Menge Spaß daran die illustre Runde mit 
einer brisanten Mischung Hochprozen¬ 
tigem abzufüllen. Kurz vor Ladenschluss 
tauchte zu allem Überfluss MARINA auf 
und nötigte die Crew sie in die unweit 
gelegene Disco EXTASY zu begleiten. Ein 
fürwahr gewagtes Unterfangen. Zumal es 
sich bei dieser um eine besonders Stiletti 
schrecklich aufstoßende Techno-Disse ^ 
handelte. So dauerte es keine^fünfMinu- 
ten bis der eingefleischte Punkrocker zuf 
quengeln begann. 

Den anderen Irren schien's zu gefallen. 

Sie tanzten Um ihr Leben und labten sich 
zwischendurch wie von Sinnen genüsslich 
an ihren 6-Euro-^ieren. 

Stiletti saß beleidigt in der Ecke und 
drohte so lange die Luft anzuhalten, 
bis es woanders hingehen sollte. Dem 
Ambiente angemessen stieß er damit 
allerdings lediglich aüf taube Ohren und 
verächtliche Blicke ... 

Gefühlte Lichtjahre später hatten die 
restlichen Pillenschlucker doch noch 
ein Einsehen mit dem armen Tropf und 
willigten seinem Anliegen ein, den Abeftd 
gemeinsam bei Sonnenaufgang und Rum 
am Strand ausklinfen zu lassen. Dort ? 
angekommen benötigte Stiletti nicht nur 
einen Absacker um die nächtliche Tortur 
vergessen zu können ... 


NACKTE TATSACHEN 

Für den darauffolgenden Tag hatten 
sich unsere zwei Helden fest der Natur 
verschrieben. So packten sie ihre sieben 
Sachen, schimissen sich in Wanderschuhe 
und Bergsteigerausrüstung um ganz in 
der Tradition von Re in hold Messner und 
Louis Trenker das Hippie-Taf VALLE DE LA 
LUNA zu erkunden. 

Zum Plan gehörte 
vordergründig den 
höchsten Berg der 
Gegend zu 


besteigen, auf dessen Gipfel die Flagge zu 
hissen und die unbeschreibliche Aussicht 
zu genießen. Doch schon auf halber 
Strecke mussten sie den noch immer in 5 
den Knochen sitzenden Spirituosen Tribut 
zollen und beschlossen es sich an einem 
der Traumbuchten des Tales gemütlich zu 
machen. Dort sollte Torbino sein persöh- 
Jiches Waterloo respektive Woodstock er¬ 
leben. Aber mal.der Reihe nach: Erschöpft : 
ließen sie in der traumhaften Lagune ihre 
Hüllen fallen und legten sich aus Mangel | 
an Schatten in die pralle Sonne um zu 
regenerieren. 

Torbinio begann in der Hoffnung auf 
Verbesserung seines Gemützustandes den 
Hangover mittels Billig-Wodka auszu¬ 
kontern. 

Plötzlich blieb ihm fast die Spucke weg. 

Die Hippieschönheit von nebenan kam 
splitterfasernackt auf ihn zugelaufen. 
Torbinio nahm einen tiefen Schluck aus 
der Pulle um seine Nervosität hinunter¬ 
zuspülen. 

„Have you got a Cigarette for me?" fragte 
diese mit südländischem Akzent 
"Of course ..." stammelte Torbinio mit I 
zitternder Stimme und überlegte eifrig 
welche Wortwahl in dem Moment die 
richtige sei um diesen Engel in ein Ge¬ 
spräch zu verwickeln. 

Selbstverständlich fielen ihm die besten 
* Sprüche erst ein, nachdem sie sich artig 
bedankend grazil arschwackelnd von 
dannen gemacht hatte. Torbinio biss 
sich ifi selbigen und haderte mit seinem 
Schicksal. 

„Was solls, wir harn ja immer noch uns | 
und den Wodka...", stichelte ihn Stiletti. 
Torbinio nahm einen weiteren kräftigen l 
Schluck und ging aufs Ganze. Alles an¬ 
dere als elegant entledigte er sich seiner 
Badehose. 

„Daran isses bestimmt gescheitert...", 
erörterte er die Ursache, ^ ... Hippie- 
Mädchen wollen nackte Tatsachen sehen, 
sonst läuft da gar nichts!". Sprachs und 
streckte seinen kalkweißen Hintern in 
lächelnde Mittagssonne. 

Da der Plan im weiteren Verlauf des Nach¬ 
mittages nicht aufging, machten sich die 
beiden dazu auf, den Gipfel zu stürmen. 
Dabei hatte Stiletti weniger mit seiner 
Höhenangst zu kämpfen als vielmehr 
mit den Gewissensbissen ob es sein 
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Verantwortungsgefühl zulasse, Torbinio 
nach Genuss einer Pulle Wodka den alles 
andere als ungefährlichen Aufstieg zuzu¬ 
muten. Doch der Berg rief ... 


DAS SCHÖNE MÄDCHEN PART II 

I . 

Auf dem Gipfel wurde Stiletti melancho¬ 
lisch und schwärmte Torbinio von dem 
schönen Mädchen, das ifim bei Sonnen¬ 
untergang zugezwinkert hatte und nicht 
mehr aus dem Kopf gehen wollte, vor. 
Dieser riet ihm nicht aufzugeben und es 
nochmals zu versuchen. 

So schlenderten sie nach gekonntem 
Abstieg zum Strand von Santa Teresa und 
hielten Ausschau nach Stilettis vermeint¬ 
licher Prinzessin. Wobei der Singular 
bei der Wortwahl an dieser Stelle wohl 
angebrachter ist. Torbinio ratzte nämlich 
sofort weg ur\d öffnete seine Augen erst " 
wieder nachdem die Sonne tiefrot im 
Meer versunken war. Doch das kümmerte 
Stiletti einen feuchten Kehricht. Denn just 
in dem Moment legte sich die Frau seiner 
Träume etwas abseits in sein Blickfeld ... 
torbinio trug seinen Teil zur Romantik ber 
indem er neben ihm einen kompletten 
Regenwald kurz und klein sägte... 

Nachdem Stiletti auch seine zweite Chan¬ 
ce nkht zu nutzen verstand#ertränkte er 
seine Verärgerung darüber in der IPNO- 
BAR. Reichlich angeschlagen jammerte er 
Gott uncf die Welt mit seinen Allerwelts¬ 
problemen voll. Es war kaum auszuhalten. 
Und dann sollte es doch noch geschehen. 
Wie aus dem Nichts stand plötzlich die 
angebetetedady vor ihm und sprach ihn 
an. Vermutlich hatte ein Leidtragender 
seiner Ernotionsausbrüchedem Schicksal 
etwas auf die Sprünge geholfen um dem 
erbärmlichen Gewinsel endlich ein Ende 
zu bereiten. Stiletti sollte es egal sein. Er 
war hin- und weg ..." 

Natürlich musste das Gluck auf der Stelle 
gefeiert werden. Und zwar so exzessiv, 
dass Antonella, wie die Kleine hieß, am 
nächsten Tag ihren Job in PORT ROYAL, 
einer hippen Touri-Bar verlor. Sie hatte % 
schlichtweg verpennt, woraufhin ihr Chef 
kurzen Prozess machte und sie eiskalt 
Kielwasser holen lies... 




AUF TARENTINOS SPUREN 

j . t 

Doch das Glück war nur von k jtzer Dauer. 
Bereits zwei Tage später solltehsich die 
Wege der beiden Turteltäubchen wieder 

* trennen. Zumindest vorerst. Sofhat ein 
Punkrocker im ZWeifelsfall imrrjer das zu 
tun was ein Punkrocker nun mal zutun 
hat. Auch wenn die Liebe noch so groß 
ist, die Ideologie wird immer über ihr 
stehen. Und wenn es just in eirtem solch 
eher unpassenden Moment an der Zeit ist, 
dasseinen die mächtigen ADOLESCENTS 
rufen, hat man gefälligst zu gehorchen 
und deren gottverdammten Göttesdienst 
demütig und dankbar aufzusuchen. Erst 

^recht wenn sie diesen im legendären TIT- 
TY TWISTER zu CAGLIARI zu zelebrieren 
gedachten.* , f - * 

Auf halber Strecke zur Inselhafptstadt 
machten die Jungs in CALA GONONE halt, 
wo Stefano letztens einen verrückten 
Vogel aus dem Banditennest ORGOSOLO 
kennengerlernt hatte. Roberto wie der 
Kerl hieß, war des deutschen akzentfrei 
^mächtig und sah seine Erfüllung darin, 
sich der Tourismusbranche verschrieben 

* zu haben. Seine eigentliche Passion 
war allerdings die des HIP HOPPERS. 
Dementsprechend pflegte er sich auch 
auszudrücken. Sowohl sprachliches auch 
bei der Wahl seiner Klamotten. Roberto 
entpuppte sich als großer Pankerknacker- 
Fan und forderte vehement ihm endlich 
sein Idol SARDINIEN-PETER vorzustellen. 
Leider mussten sie ihn diesbezüglich auf 
.das kommende Jahr vertrösten. Auch sei¬ 
ne Frage nach „etwas Chemischem" muss¬ 
ten sie bedauerlicherweise zurückweisen. 
Sämtliche Drogen hatte man wohlwissend 
in Berlin zurückgelassent Und das bisschen 
HEROIN was sie zum Eigenverbrauch mit 
sich führten, wollten sie sich im Rahmen 
der veranschlagten Kaperfahrt zur Cala 
Luna dann doch lieber selbst in die Venen 
spritzen. 

Yeah, endlich sollte es auf See gehen. 

Die Vorfreude war groß. So groß, dass 
am Vorabend ein dezentes Fässchen 
Rum dran glauben musste.-Anschließend 
zog man barbarische Seemannslieder 
längst vergangener Tage grölend von 
Spelunke zu Spelunke. Za dumm dass 
aufgrund dessen völlig verpennt würde. 
So hatte Roberto das für sie zum halben 
Preis bereitgestellte Boot nicht länger 
zurückhalten können und es auf Druck 
feines Vorgesetzten an irgendwelche 
dahergelaufenen Touris ausgehändigt. 

1 Den vollen Preis der Konkurrenz konnten 
und wollten die beiden-Seebären nicht 
bezahlen, weshalb sie sich enttäuscht 
ihrer extra angefertigten Piraten-Kluft 
entledigten und auf den sich erstaunlich 
lange hinziehenden Weg nach CAGLIARI 
machten. Dort angekörnmen war es kein 
„ großes Ding den anvisierten Schuppen 
finden. Der Abend war noch jung, 
weshalb sie genügend Zeit hatten 
sich in aller Ruhe zu Recht zu machen. 
Väterchen Wodka erwies sich 
i dabei wieder einmal als 
- v überaus hilfreich 


die vorangegangenen Reisestrapazen 
vergessen zu machen. Kaum waren die 
Spikes gestellt lernten sie auch schon die 
ersten Punks kennen. Angesprochen auf 
den Heckscheibenaufkleber ihres direkt 
vor dem Schuppen abgestellten Busses, 
klärten sie ihre vermeintlichen Fäns^rst 
mal darüber auf, nicht die am Abend 
auftretende Band zu sein. 

Deren anfängliche Enttäuschung darüber 
wussten die beiden Racker kurzerhand 
durch großzügige Gastgeschenke auszu¬ 
merzen. So gaben sie den Eingeborenen 
frei nach ihrem großen Vorbild Columbus 
reichlich lauwarmes Wangel-Bräu aus 
um diese gefügig zu machen. Was dem 
einen seme’Glasperlen, sind des anderen' 
Bierdosen ... , 

Einer denFreaks entpuppte sieh als Gitar¬ 
rist vor^GODS OF GAMBLE, die an diesem 
Abend neben WHITE FLAG als sdp'port- 
Band fungierten. Ein anderer als Sänger 
der brachialen Hardcore-Kombo FULL OF 
HATRED. Beide deckten Stiletti mit ihren 
aktuellen Veröffentlichungen ein. Selbst¬ 
verständlich auf Vinyl. Die Sarden heben 
eben noch Stil. 

Gegen 23 Uhr konnte es endlich losgehen.^ 
GODS OF GAMBLE machten den Anfang 
und ihre Sache verdammt gut. Die Jungs 
aus Cagliari erinnerten sowohl musikalisch 
als auch optisch in angenehmer Art an die 
früherervSÖCIAL DISTORTION. Und auch 
ihre Show konnte sich durchaus sehen 
lassen. Dagegen waren die im Anschluss 
aufspielenden Kalifornier WHITE FLAG 
die feinste Kinderkacke, weshalb Stiletti 
es vörzog auf die Amis zu verzichten, um 
sich ein weiteres Gläschen Rum am Bus zu 
genehmigen. Dort angekommen glaubte 
er seinen Augen nicht zu trauen. Torbinio 
hatte seine geliebte Bierdose gegen die 
sardische Schönheit Sanny egetauscht 
und befand sich mit dieser eng ; 

schlungen sgahelisicher Paarungsrituale 
nachgehend auf der lauschigen Rückbank 
des Vans.. 

Stiletti kochte vor Wut, Aber das keines¬ 
wegs weil er seinem Weggefährten die 
Schmetterlinge im Bauch nicht gegörtht 4 
hätte, ganz im Gegenteil, sein Problem 
lag vielmehr darin, dass die beiden mit 
ihren kopulierenden Körpern die'Bus-Bar, 
in der sein bester Freund versteckt war, . ' 
blockierten. Das ging nun wirklich zu , 
weit. 

Grollend machte er sich von dannen um /Jj 
bei der süßen Metal-Queen ah der Bar 
ein neues Bier zu ordern. Und das zum 
letzten Mal an diesem Abend. Fortan 
übernahm diese Aufgabe ein sar^ischer 
Skin in zerrissenem GBH TsShirt, d^r sich 
_ein Spaß daraus 
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"machte, Stiletti ein Bier nach dem 
anderen auszugeben. Dieser gehörte 
offensichtlich dem Personal der Lokalität 
an, denn er.brauchte nicht zu bezahlen. 
Auf alle Fälle trug Andrea, wie der Kerl 
hieß, eine gehörige Mitschuld daran, das 
Stiletti bereits bei den ersten Klängen der 
ADOLESCENTS nicht mehr gerade stehen 
konnte ... 

Da unser kleiner Schluckspecht aber nicht 
vollends auf den Kopf gefallen ist, be¬ 
schloss er sich bis in den Pit vorzuarbeiten, 
wo er sich an der pogenden Meute ab¬ 
stützen konnte. Da er dank der geballten 
Menschenansammlung unmittelbar vor 
der Bühne nicht mehr Umfallen konnte, 
befand er sich dort sozusagen in besten 
Händejh. Und packte er sich zwischen¬ 
zeitlich dann doch mal auf die Fresse, 
wurde er sofort wieder aufgehoben. Wie 
praktisch: 

Die ADOLESCENTS präsentierten sich 
entgegen afler Befürchtungen in ver¬ 
dammt guter Verfassung, wfet gedacht 
hätte, hier alte Männer anziftreffen, 
die ausschließlich gekommen waren um 
kurz vor der Rente noch mal richtig dick 
abzusahnen, sah sich getäuscht. Das 
Punkrock-Feuerwerk, das die vier Mannen 
^ aus Orange. County ihrem Publikum zum 
Frdße vorwarfen, muss ihnen erst mal 
eirjf^'naCnmachen! Der Elan, mit dem 
-'sich der inzwischen etwas in die Jahre 
gekommen^frontmann und Bandgrün¬ 
der Tony Cadena in die Songs warf, war 
wahrlich aller Ehren wert. Das sah auch 
das ausgehungerte Publikum so, welches 
seine Helden vom ersten Ton an frenetisch 
abfeierte. Kein Wunder, schließlich dürf- 
tednur die wenigsten im Saal je zuvor 
die£hanCe gehabt haben, die kalifor- 
nsche Punk-Legende live auf der Bühne 
zu bewundern. Entsprechend war auch 
das Programm ausgerichtet: Neben den 
obligatorischen Stückermus dem Come¬ 
backalbum „O.C. ConfidentaV' stammte 


ein Großteil der auf der Setlist verewigten 
Nummern aus dem legendären selbstbeti¬ 
telten Erstlingswerk von 1980. Mit „Who 
Js Who", „Seif Destruct", „Amoebä", „ : - 
*„Creatures" und natürlich „Kids Of The 
Black Hole" wurde der dankbaren Masse 
ein Hit nach dem anderen in die Fresse 
geschmettert. Dabei ging cler Mob ab wie 
Schnitzel. Wohin man auch blickte, über¬ 
all ausgelassene, fröhliche Gesichter, die 
sich im sportlichen Wettbewerb mit ihren 
Nebenfeuteri sahen. Keine pseudocoolen 
Spackos, weJche sich mit verschränkten 
Armen dastehend zy fein dafür waren, 
mal so richtig aus sich herauszugehen. 
Keine Schickimicki-Uppetclass-Heros'die 
beim ersten Bierspritzer zu heulen artfin¬ 
gen. Nein, dieser Abend roch verdammt 
verdächtig nach den Achtziger Jahren, als 
die Szene noch nicht aus Schwiegersöhrf- 
chen und Fäshion-Püppchen bestand... 

Im Anschluss an deti Gig ging die Party > 
im TITTY weiter, was genutzt wurde um 
zahlreiche Kontakte zu verdammt netten 
Menschen zu knöpfen bzw. zu vertiefen 
... Dass dabei Stilettis Lieblingshemd 
draufging und Torbinio sein Herz verlor, 
fiel in Anbetracht der Intensität dieses 
großartigen Abends absolut nicht ins 
Gewicht. 

Die Rückfahrt am morgen danach war die 
Hölle. 400 Kilometer quer durch die ganze 
Insel. Vorbei an steil abfallenden Ab¬ 
gründen, die den sicheren Tod bedeutet 
hätten. Stiletti ließ sich davon aber nicht 
beeindrucken. Der Umstand hoch immer 
stramm wie tausend Russen zu sein, nahm 
ihm jegliches Angstgefühl. Bei Torbinio 
verstärkt&StefanosSelbstsicherhe itye r- 
mehrt dessen sich vehement bemerkbar 
machender Kotzreiz: Im Genargenntu-Ge- 
birge wusste sich dann keiner der beider^ 


mehr zurückzuhalten. Einige verrückten 
Bauarbeiter hatten dort die Leitplanken 
zwecks Straßenarbeiten entfernt und die 
innere Fahrbahnseite gesperrt, sodass 
man außen lang fahren musste. Demnach 
lauerte keine 10 cm weiter links der Sen¬ 
semann mit erhobener Machete. James 
Dean ließ grüßen. Spätestens ab diesem 
Moment war es auch mit Stilettis Souve¬ 
ränität vorbei. Er zitterte am ganzen Kör¬ 
per. „Die harn ja wohl den Arsch offen", 
stammelte Torbinio verängstigt, während 
sie sich fest aneinandeXklammerten. 
Keiner der beiden Wahnsinnsknaben 
hätte zu diesem Zeitpunkt ernsthaft ge- 
mutmaßt am selben Abend heil in Santa 
«Teresa anzukommen. Doch irgendwie 
habe» es die beiden Teufelskerle letztend- 
' lieh tatsächlich noch hinbekommen. Erklä¬ 
ren konnten sie sich das allerdings selbst 
nicht. Vermutlich hatte da mal wieder der 
liebe Gott seine dreckigen Wichsgriffel | 
tm Spiel ... 


DIE EINLADUNG 

In der Nähe ihres Stammparkplatzes tra- 
feijsie auf Antonella, die*f reudestrahlend 
darüber zu berichten wusste einen neuen 
Job im besten Eiscafe der Stadt bekom¬ 
men zu haben. Allerdings erst nach dem 
bevorstehenden Wochenende. Bis dahin 
wäre sie obdachlos, da sie ihre Wohnung, 
die zu ihrer ehemaligen Arbeitsstätte 
gehörte, räumen musste. 

Ein Freund namens Giantorre, wie sie 
fortfuhr, hätte ihr für die kommende 
Nacht jedoch eine Ferienwohnüng in 
bester Lage zur Verfügung gestellt und 
sie dort zum Essen eingeladen. Und das 
beste daran, auch Stefano und Torbinio 
wären herzlich willkommen. Dazu sagten 
diese natürlich nicht nein und witterten 





eiriffvHauch von Zivilisation. Kühlschrank, 
[fasche, Bad, Klimaanlage, fließend Was¬ 
ser. Yeah! Man lernt es eben erst dann zu 
schätzen, wenn man wochenlang darauf 
verzichten musste. 

Zu Güntorre gesellte sich noch ein zwei¬ 
ter Gastgeber namens Jacques. De#eine * 
Architekt, der andere Seemann. Beides 
leidenschaftliche Hobbyköche und Kiffer. 
Das Festmahl was sie auftischten hatte 
es weißgottnocheins in sich. Allerlei 
selbstzubereitete Meeresfrüchte ließen 
unseren Zecken das Wasser im Munde 
zusammenlaufen. Zudem bekam man 
selbstgekelterten Wein serviert, welcher 
delikater nicht hätte sein können. Ein 
echter Gaumenschmaus. Ke#ne sterile 
Fernsehkocb-Scheiße, wie man diese 
hierzulande immer häufiger vorgesetzt 
bekommt. Zum Dank mussten die beiden 
Lingual-Legastheniker den ein oder 
anderen Klamauk über sich.ergehen 
lassen. Die beiden Kiffer hattemnämlich 
einen Heidenspaß daran unsere Helden 
zu verarschen. Tatkräftig Unterstützt von 
Antonella, die deren bitterböse Scherze 
breit grinsend übersetzte. Stiletti und 
Torbinio machten gute Miene zu bösem 
Spiel und nahmen die derben Späße 
gerne in Kauf. Zumindest so lange der 
Wein nicht ausgihg. Und der sollte nicht 
ausgehen. Nicht bevor die beiden völlig 
strack untermsTisch lagen. So straök, dass 
Torbinio am nächsten Morgen beinahe 
seinen Flieger nach Berlin verpasst hätte. 
Zu seinem Leidwesen aber nur beinahe, 
sodass är sich wenig später auf dem 
Boden der fatsachen in der verregneten 
Reichshauptstadt wiederfand ... 


DIE GEÄCHTETEN VON SANTA TERESA 

Kaum war Torbinio aus dem Bus ausge¬ 
zogen, fand sich in Antonella auch schon 
eine sympathische Nachmieterin. Zumin¬ 
dest übers Wochenende bis sie ihre neue 
Dienst-Wohnung beziehen konnte. Eine 
Wohnung für die der Begriff Gefängnis 
bei weitem angebrachter gewesen wäre. 
Eingepfercht wie die Tiere wurden dort 
zehn Mitarbeiter der Gelateria unterge¬ 
bracht. Acht Mädels Und zwei Jungs in 
fünf winzigen Zimmern. Jeweils zu zweit. 
Doch das war bei weitem nicht alles. 

Die Scheiße \Mjrde noch getoppt, indem 
mab den armen Tf ufefn jeglichen Besuch 
.strengstens untersagte. Und wer sich nicht“ 
dran hielt, wurdejjefeuerfT 
So blieb alles beim Alten. Wollten die 1 


beiden Turteltäubchen zusammen über¬ 
wachten, hatten sie dies wie gehabt irrt 
Bus zu tun. : * 

Doch selbst darin stand man djter Beo* 
bachtung. f ~>* v 

Nachdem die beiden unmittelbar vor 
Antonelias Wohnung übernachtet hatten, 
wurde diese kurz nach Arbeitsantritt von 
ihrer Chefin, einer verbitterten Geschäfts¬ 
frau, deren Tochter sich von einem übdr 
„alle Berge verschwundenen Touri hatte 
Schwängern lassen, zusammengestaucht. 

Es könne nicht angehen, dass die Karre 
ihres Freundes des Nachts vor ihrem 
ehrenwerten Haus stünde' 

Als wäre das aber nicht schon gequg, 
legte sie Toni ans Herz sich mittelfristig 
besseren JJmgang zu suchen. Stefano 
solle ja nicht auf die Idee kommen, sich 
während ihrer Arbeitszeit vor dem Eiscafe 
herurhzutreiben ... Unglaublich! „Herzlich 
Willkommen in Santa Tdresa, Signore 
Stiletti" 

Öoch was blieb ihm dort nach Sönnenun- 
tergang anderes übrig? Zumal Antonella 
immer erst gegen zwei Uhr morgens 
Feierabend hatte. Viele Möglichkeiten 
sich ohne Zaster zu amüsieren gibt es in 
Santa Teresa nun wirklich nicht. 

Okay, zweimal die Woch# konnte er in 
der IPNO-BAR auflegen um sich ein paar 
Drinks zu verdienen. Aber ansonsten? 
Stiletti entschied sich dafür seinen Frust 
mit einer Palette Wangel hinunterzu¬ 
spülen. > 

Frei nach dem Motto „Ich trink allein", 
öffnete er auf dem Fahrersitz die erste 
Dose. Geparkt hatte er in unmittelbarer 
Nähe des Piazzas. Dazu eine gute Portion 
Deutschpunk. Ideal um ach abzureagie¬ 
ren. Lauwarmes WangeTund SUPER¬ 
NICHTS aus der Konserve. Eine fürwahr 
brisante Mischung. 

- Die hin- und wieder an ihm vorbeihu- 

l sehenden Streifenwagen störten Stiletti 
dabei herzlich wenig. Dass sie ihn im 
Äuge behielten, fiel ihm inseinem Zu¬ 
stand selbstverständlich nicht mehr auf. 
Demnach dankbar lief das Wangel 
die Kehle runter. Die Zeit bifzwei Uhr 
verging im Nu. 

Ab zu Antonella dachte er sich kurz 
*+igr Glockenschlag und versuchte sich 
per pedes auf den Weg zum Eiscafe zu 
machen. Aber es ging nicht mehr. Erst 
beim Versuch ein Bein vor das andere zu 
setzen bemerkte er, wie betrunken er 

• i eigentlich War. 

. . Natürlich gab Stiletti nicht auf. „Dann 

- - halt mit der Karre ...", dachte er sich und 


startete den Motor um den Van bis auf 
den Parkplatf vor der Gelateria zu bewe- { 
gen. Alles kein Problem. Die Routine von 
T5 Jahren Alkohol am Steuer zahlte sich 
auch in-dfeser Nacht aus. Zu dumm nur, 
dass ifTm nach erfolgreichem Eini>arkma- 
növer beim Schließen der Tür einige leere 
Bierdosen hinterher kullerten, deren kra¬ 
chender Aufprall die Aufmerksamkeit der 
auf der anderen Straßenseite lauernden 
Carabinieres auf ihn lenkten. * 

Irritiert schauten sie heröber und regis¬ 
trierten Stiiettis Fauxpas stirnrunzelnd. 
Allerdings waren sie gerade mit der 
Kontrolle eines anderen Fahrzeugs be¬ 
schäftigt. Die Beine in die Hand nehmend 
nutzte Stiletti die Gunst der Stunde um 
in Antonelläs Cafe Zuflucht zu suchen. 
Zitternd versteckte er sich auf der Toilette, 
was im Nachhinein betrachtet nicht nötig 
gewesen wäre. Die Cops taten einen Teu¬ 
fel ihm hinterherzulaufen. Warum auch? 
Schließlich befand er sich-in Sardinien, wo 
es bekanntlich viel zu heiß für anstren¬ 
gende Verfolgungsjagden ist... 

r 

Ganz so ungeschoren sollt# er diesmal 
aber dann doch nicht davon kommen. 

Tonis Wohnung befand sich in aeTS 
Strasse wie ^e Bullenwache. Während 
diese sich für die Arbeit herausputzte, 
hatte Stiletti im Van auf sie zu warten. 

Und wie das bei hübschen Mädchen 
manchmal eben so ist, dauerte die Aktion* 
“etwas länger... Stefano legte sich so 4 * - 
lange auf die Rückbank. Plötzlich klopfte 
es an der Seitentür. Draußen standen 4 
Carabiniäres. Zwei davon sicherten deq 
Wagen mit der Knarre im Anschlag ab. 
„Was geht denn mit denen?", fragte er 
sich, während er lediglich in Unterbuxe 
verschlafen die Seitentür öffnete. Die v 
Cops warfen ihm vor, dasser hier die 
Straße blockieren würde, was allerdings 
wohl eher ein Vorwand war. Nach Fahr¬ 
zeug- und Führerscheinkontrollejpaten sie 
ihn mit aufs Revier, wo sie endlich mit der 
Sprache rausrückten. Sie hätten ihn des-.. 
Nachts schwerstens alkoholisiertdurch - 
Santa Teresa fahren sehen. Und das nicht 
zum ersten Mal. „Toll, und damit kommt 
ihr Pfeifen mir jetzt...", dachte sich Stilet¬ 
ti, „... warum habt ihr Idioten mich nicht 
auf frischer Tat verhaftet?". Bedauernd 
zuckte er mit den Schultern und meinte 
„Ich bitte Sie Signore, was spricht schön 
gegen zwei klitzekleine wohlverdiente 

Feierabendbiere?".V / 








Der Wortführer der Bullen sah ihn böse 
an. „Zwei Bier? Wollen Sie mich verar¬ 
schen?". „Keineswegs" erwiderte Stiletti 
kleinlaut und erkannte allmählich den 
Ernst der Lage. 

Doch eigentlich sollte das gar nicht das 
Problem sein mit welchem er hauptsäch¬ 
lich konfrontiert wurde. Im weiteren Ver¬ 
lauf des Dialoges klärten die Carabinieris 
Stefano darüber auf, dass es ihnen an und 
für sich gar nicht um das leidige Thema 
Alkohol am Steuer ginge. Vielmehr hätten 
sich-die Bewohner von Santa Teresa über 
“"ihn und seine Freunde beschwert. Sie 
könnten nachts nicht schlafen, weil vor 
dem roten Bus ständig bis in die Morgen¬ 
stunden Remmidemmi gemacht werden 
würde. Und davon hätten sie schlichtweg’ 
die Schnauze voll. 

„Aha, daher weht also der Wind", Stiletti 
ging ein Licht auf. Er erinnerte sich an 
einen morgendlichen Wutausbruch einer 
älteren Dame im Nachthemd, die mit 
bebender Stimme vom Balkon hinunter¬ 
schrie, sie sollen gefälligst in die Valle de 
la Luna abhauen, wenn sie schon sinnlos 
rumrandalieren müssten ... 

Den Cops gings demnach ausschließlich 
darum ihn loszukriegen. So schlugen sie 
ihm den Deal vor, den Führerschein außen 
vor zujlassen, wenn er die Stadt innerhalb 
24 Stunden verlassen würde. Stiletti gab 
sich damit sofort einverstanden. Ihm 
war durchaus bewusst, dass zu diesem 
Zeitpunkt allein der durch seine Venen 
fließende Restalkohol locketj ausgerei¬ 
cht hätte, den Lappervfür längere Zeit 
abzugeben. Darauf hätte er jffun wirklich 
keinen Bock. Schließlich hatte er diesen 
erst gerade wieder bekommen ... 


BRUTAL METAL IN PORTO TORRES 

■> / 

' * r ~ •' ' 

Traurigverabschiedete sich Stefano von 
Äntoneila und machte sich auf zu neuen 
jff Ufern. Zum ^län gehörte die Nordküste 
zu erkunden und ein Punkrock-Konzert 
jn Porto Torres mitzunehmen. Unterwegs 
erfuhr er, dass der Gig von LONG DONG 
SILVER seitens des Veranstalters abgesagt 
wurde. Stiletti beschloss dennoch in 
PORTO TORRES Station zu machen. Hier 
gefjels ihm recht gut. PORTO TORRES 
ist eine typische Arbeiterstadt wie sie in 
Sardinien kaum vorzufinden ist. Verrucht, 
dreckig und in der Hand der Unterschicht. 
Mal was anderes wie das konservative 
Korinthenkacker-Kaff au^derh er soeben 
vertrieben wurde ... 

Nachdem er zwei tschechische Trampe¬ 
rinnen abgesetzt hatte, suthte er eine Bar 
auf in welcher er rockige Klänge verneh¬ 
men durfte. „Na imrherhin", dachte er 
sich und bestellte ein Bier. 


Während er dieses gemütlich austrank, 
beobachtete er einige finster dreinschau¬ 
ende Metal-Heads die ihre Instrumente in 
die Bar trugen. 

„Was haben die denn hier verloren", 
fragte er sich stirnrunzelnd angesichts der 
Tatsache es mit einer ziemlich nobel an¬ 
mutenden Kaschemme zu tun zu haben. 

Neugierig erkundigte er sich bei der dral¬ 
len Bedienung nach deren Treiben und ob 
hier tatsächlich ein Heavy Metai Konzert 
stattfinden würde? Grinsend bejahte sie 
und verbesserte ihn leicht „Brutal Metai, 
not Heavy Metall They play totally Brutal 
Metai". 

Stiletti konnte es nicht fassen. „Im Ernst? 

In dieser Bar?" 

„In dieser Bar, heute Nacht um elf!" erwi¬ 
derte sie und fügte lächelnd hinzu „You ^ 
are welcome, darling". 0 ^ < 

\,Coole Scheiße", dachte sich Stiletti, „daf 
bin ich genau richtig". Adrenalin machte 
sich in seinen Adern breit. Gierig pichelte 
er sein Bier 16er, bezahlte und warf sich 
in Spandexhose und Lederjacke. Und das 
bei vierzig Grad im Schatten. Doch was 
ein echter Metaller ist, der jackt nun mal 
nicht ab. Egal an welchem Ort. Egal bei 
welchen Temperaturen. 

Im eigenen Saft bratend begann er sich 
am Strand mit diversen Spirituosen für den 
bevorstehenden Abend vorzubereiten. 

Einige Badenixen beäugten ihn daher 
ziemlich irritiert aus sicherer Entfemuruj. 
Zwei Bierden später gesellte sich eine 
Horde wilder Teenager zu ihm und 
versorgten ihn mit den nötigen Drogen. 
Herrlich. Hier ließ fich's aushalten. 

Die Vorfreude war groß. Ungeduldig 
zwirbelte-er eine Kippe nach der anderen.* 
Doch das Warten hatte sich geföhnt. 

So verstand er recht schnell, dass der 
Sarde brutal meint, wenn er brutal sagt. 

Was er da^zu sehen bekam erinnerte stark 
an CANNIBAL CORPSE und Konsorten. 
MORBID ANGEL und NAPALM DEATH hät¬ 
ten sich beim Anblick von KRIEGSMEISTER 
vor Angst mit Sicherheit in die Hosen 
geschissen. Mit Heavy Metai hatte das 
wahrlich nicht mehr viel gemein. Stiletti 
fands genial und amüsierte sich prächtig.. 
Geiler Sound um sich abzureagieren. Und 
das hatte er nach der Verbannung durch 
die Cops auch bitter nötig. 

Tags darauf erwachte er in vollerN^lontur 
am Strand. Neben ihm, befand sichl&att 
Angelina, der süßen Bardame, eine leere 
Flasche Rum. * X * 

Die Frage nach den Ereignissen der • \ 
vorange^arigenen Nacht, ersparte er sich % 
routiniert. Erging davon aus diese ohne¬ 
hin nicht wissen zu wollen ... 


ZURÜCK AUS DEM EXIL 

Nachdem er sich einige Tage an der 
Ostküste herumgetrieben hatte, beschloss 
er Antonella einen neuerlichen Besuch 
abzustatten. Liebe ist eben doch stärker 
als Gesetze: Er schiss auf die Bullen und 
verbrachte eine der intensivsten Nächte 
seines Lebens. 

Am nächsten Morgen sollte es nach Olbia 
weitergehen um am Flughafen den Kolle¬ 


gen Florett! abzuholen, an den euer euch 
zutiefst ergebener Erzähler ab sofort auch 
das Wort übergeben^nöchte. So wird 
dieser fortan weiter durchs Programm v 
führen und die Geschichte von Stilettis 
spannenden Abenteuern mit viel Enthusi¬ 
asmus zu Ende erzählen. Viel Spaß dabei. 
Opa Knack 


GELDTRANSRÖRT AUS FREIBURG 

„Hilfe!Hilfe!" schallten die Rufe von Sar¬ 
dinien gen Festland hinüber. Dem guten 
Stiletti gingen nach vier Wochen auf der 
Insel so langsam die Penunzen aus. Da 
meine Hilfsbereitschaft ebenso groß, wie 
meine Reisekasse gefüllt war, wurde um¬ 
gehend ein Flieger in Basel gekapert. In 
Olbia angekommen, gabs als Dankeschön 
ein pisswarmes Konter-Wangel und einen 
wohltuenden Espresso. Stefano stellte 
mich der reizenden Antonella vor und wir 
entschieden direkt an die Westküste wei- 11 
terzufahren, wo ein kleines Festival statt- j 
finden sollte. Allerdings ohne Antonella, 
da diese im Eiscafe zu arbeiten hatte. 

Gegen Abend und einer Palette Wangel 
später erreichten wir Guspini und schaff¬ 
ten es sogar den angeblich ausrichtenden 
SLEEPWALKERS CLUB zu finden, wo 
wir allerdings vor verschlossenen Toren 
^sfanden. Nicht das geringste Anzeichen 
davon-, dass hier am nächsten Tag ne 
Sause steigen sollte. Einer letzten Spur 
folgend gelangten wir ein Dorf weiter, 
um uns nach einer überdimensional % 
großen Pizza einen geeigneten Penn- 4 
platz zu suchen. Dieser ward in einem \ 
abgelegenen Parkplatz auch recht schnell^ 
gefunden. Stefano meinte dorfjtf einem 
anderen Auto verdächtige Geräusche und 
Bewegungen wahrgenofhmen zu haben. 

Dem wollte ich aber nicht unbedingt 
Gliben schenken. Können sie doch auch 
zu Hause machen, dachte ich mir. „Kön- 
nense nicht!" grinste Stefano und deutete | 
triumphierend, auf das gebrauchte Prä¬ 
servativ, an der Stelle wo nachts noch der 
kleine Fiat gestanden hatte. • ' 

Seufzend klärte er mich über die Wesens¬ 
art der Sarden insbesondere der Mädels 
* auf. Da die meisten hier noch zu Hause 
wohnen würden und das Nudelholz bei 
den Mamas recht locker säße, müssten die 1 
Kids sich eben woanders treffen. Über¬ 
haupt seien die Frauen äußerst zyrückhal- 1 
tend, machten nie .den ersten Schritt und 
man müsse eindeutig selbst die Initiative 
ergreifen. Ich solle mir doch diese weisen 
Worte bitteschön gut hinter die Ohren 
schreiben, was ich natürlichtat. 


Nach ausgiebiger Morgentoilette 
ging's ab ins Dorf. Kaffee 
schlurfen und die Örtlichkeit 
aufsüthen. 

Glücklicherweise musste 
Stefano als erster und 
war deshalb auch * 
gezwungen die hytjbs?|e\ 
Bedienung nach Mppa|ieh 
zu fragen.,/ 

V 
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Bi ne fürwahr unangenehme Aufgabe. 
Keine Ahnung warum, aber Scheißpapier 
zu organisieren ist für mich generell der 
mit Abstand uncoolste Einkauf. Allein 
schon an der Kasse der hübschen Kas¬ 
siererin gegenüberstehend ob der in ihr 
dadurch ausgelösten Vorstellungskraft in 
Sfeham zu verfallen istjeine Sache für sich, 
cjoch der Gedanke auf dem Nachhause¬ 
weg zu allem Überfluss mit den Rollen 
i|nterm Arm von der Frau meiner Träume 
gesehen zu werden, entbehrt jeglichem 
Ehrgefühl. Welch Schmach. Fürwahr ein 
Ding der Unmöglichkeit unter solchen 
Umständen noch behaupten zu können, 
dasydie eigene Scheiße nicht stinkt. Aber 
ilh schweife ab. 

Stefano kehrte mit der frohen Kunde zu¬ 
rück, dass zu allem Überfluss die Spülung 
nichtfunktionieren würde. Nachdem 
auch ich mein Geschäftrerledigt hatte 
ging es ans Bezahlen. Leider zog es just in 
dem Moment für jedermann riechbar aus 
der Toilette ins Caf4. Doch was soll's ... 
Verschissen hatten wirs hier allemal... 

Demnach galts schnell abzuhauen. 
Mittlerweile routiniert wurde noch kurz 
die Frage nach dem Ausrichtungsort des 
Festivals heruntergeleiert und abschlie¬ 
ßend, die weisen Worte im^espektive 
binterm OHr, die Kellnerin gleich noch 
dorthin eingeladen. Erstaunlicherweise 
kannte sie die Location und versprach uns 
dort am Abend zu treffen. Wir kauften 
noch Kippen .und wollten dann weiter, als 
uns direkt vor dem Tabakladen ein Mili- * 
tärpolizist abpasste und sich für unsere 
Ausweise, sowie Wagenpäpiere interes¬ 
sierte. Diese hatten wir natürlich in der 
Karre liegen lassen, die ein gutes Stück 
die Strasse runter stand. Kein Problem, er 
wolle uns gern begleiten. Auf die Frage 
pach dem Warum faselte er irgendwas 
von Kontrolle, nähere Auskünfte waren 
aber nicht aus ihm herauszukitz§Jn. 

Die Überprüfung zog sich unglaublich 
in die Länge. Ob es an der Gründlichkeit 
des Oberfeldwebels lag, oder daran, dass 
bei den'Sarden grundsätzlich alles etwas 
langsamer vonstatten geht, war schwer 
auszumachen. Personalien und Autodaten 
wurden aufgenommen und per Telefon 
durchgegeben. Stefano vermutete auf¬ 
grund seines Rausschmisses aus St. Teresa 
bereits inselweite Verfolgung. Aus uner¬ 
klärlichen Gründen fragte mich der Cop 
zwischendurch ob ich Nationalsozialist sei. 
Ich begann zu grübeln. Was zum Teufel 
veranlasste ihn mich für einen Fascho zu 
halten? Und warum kam er so zielstre¬ 
big auf uns zu gelaufen? Wer hatte ihn,, 
gerufen? War das Mädchen aus dem Cafe 
nun doch etwas erzürnt über die Sauerei 
auf ihrem Lokus? Oder sind wir vom 
Melonenbauern, der am frühen Morgen 
zwei vermeintliche Nationalsozialisten 
in einem mit Runenschrift verzierten Bus 
nächtigend aüf einem wahrscheinlich 
allseits bekannten Bumsparkplatz gese¬ 
hen haben wollte, denunziert worden? 

Die ÖffentlichkeijAchejnt seit dem Max ", ? 
Mosley-Skandal für solche Themen doch^ 
etwas sensibilisiert zu sein. Seisdruhv 


letztendlich ließ der Büttel uns dapp doch 
noch weiterziehen ... wenn a|ch erst 
geschlagene anderthalb Stunden später. 
Zielstrebig begannen wir die Spur des 
HERE I SW FESTIVALS wieder jaufzuneh- 
* men. So folgten wir der zuvor erhaltenen 
Anweisung um bei einem Stinq-Cafe ” 
bezeichnenderweise.unweit unseref 
nächtlichen Lagerstätte herauszukom¬ 
men. Vor diesem ward eine Art Laufsteg 
errichtet, worauf ein paar Hupfdohlen 
beiderlei Geschlechts zwar anmutende, 
aber keineswegs pogotaugliche Tänze 
einstudierten. Und dafür waren wir 4 
Stunden im Kreis gefahren^... Irrrg. 

^Völlig entnervt düsten wir zurück nach 
GUSPINI um dorhfündig zu werden. 
Nachdem \k\r schon beinahe die Hoffnung 
aufgegeben hatten tauchten plötzlich 
acht.Plakate wie ausdem Niehls auf. 
Selbstverständlich alle auf einem Fleck. Da 
schien wohl ein passionierter Zeitungs¬ 
austräger am Werk gewesen zu sein, der 
lediglich ein paar Fetzen ahgepinnt und 
ben Rest in die Tonne gekloppt hatte. 
Endlich wussten wir Bescheid. Unsere 
Odyssee endete erneut vor dem am 
Vorabend noch völlig äusgestorbenen 
Sfe§EPWALKERS CLUB wo inzwischen 
emsige Aufbauarbeiten stattfanden. 
Skeptisch nutzten wir die Gelegenheit 
nach derTierzlichen Begrüßung der Ein¬ 
heimischen uns zu versichern ob wir tat¬ 
sächlich richtig wären. Nachdem die Frage 
eindeutig bejaht wurde, pnachten wir uns 
miteinander bekannt. Schon bald wollte 
man wissen welcher Band wir angehören 
jwürden. Empört ob solch ignoratiter 
Unwissenheit klärten wir Matteo und die 
Mädels darüber auf, es hier mit niemand , 
geringerem als dem ebenso bekannten 
wie beliebten Sänger der UNKRAUTS, so¬ 
wie dem allseits verehrten aber genauso 
taktlosen Schlagzeuger vpn IGGY AND 
THE DUCES zu tun zu haben. 

Selbst die Frage nach den restlichen Mit¬ 
gliedern unserer Bands wusste uns nicht 
in Verlegenheit zu bringen. Schließlich 
wären diese wie's der Zufall wollte un¬ 
terwegs auf unerklärliche Weise verloren 
gegangen, vermutlich entführt, weshalb 
wir nur mal kurz vorbeischauen wollten 
was die Konkurrenz eigentlich gerade so 
treibt. 

Um zu verhindern als Aufbauhelfer 
missbraucht zu werden, machten wir 
uns daraufhin bis zu Beginn des Festivals 
noch mal winkend von dannen und 
% verbrachten den restlichen Nachmittag 


an einem beeindruckenden Strand der 
Südwestküste. 

Unser Timing war perfekt. Nach unserer 
Rückkehr war das Fest bereits in vollem 
Gange. Wir genehmigten uns noch 
ein paar selbstgemixte Cuba Lipre und 
schlenderten Richtung Emgang,T/*ojjns 
die Sekuritate nach unseren VlP-Pässerv 
fragte. «* >;$ 

So blieb uns nichts anderes übrig als auch 
diese über den Verlustloserer Bands 
aufzuklären, was sich alles in allem über 
eine Stunde hinzog, da sich die beiden als 
überaus angenehme Zeitgenossen heraus- i 
stellten. Einer voÖ ihnen hatte schon mal 
in Deutschland gearbeitet und der andere 
machte Musrk, wie wir. Demzufolge 
entwickelte sich ein netter Plausch unter 
Kollegen!... 

Im Nachhinein tat es uns fast ein wenig 
leid, dass wir den beiden soviel tflödsinn 
erzählt hatten, doch wenn man einmal 
damit angefangen hat, muss man sein 
Ding auch? durchziehen um nicht aufzu¬ 
fliegen ... • 

Nach der Märchenstunde ging^ direkt vor 
die Bühne wo zwei Jungs aus Deutschland 
namens DOS HERMANOS das Publikum 
in ihren Bann zogen. Und das staunte 
nicht schlecht. Einer der beiden haute 
mit seinen Sticks dilettantisch auf nem 
Blecheimer rum, worüber ich als Profitro- 
hnmler natürlich nur schmunzeln konnte, 
der andere grölte dazu wirres Zeugs in 
die Menge. Zwischendrin.wurde das Set 
immer mal wieder mit diversen Trio-Co- 
verYersionen aufgelockert. Großartig. 

Mit den Organisatoren waren wir zu 
diesefn'Zeitpunkt ja bereits bekannt, wes¬ 
halb es fortan dem restlichen Publikum - , , 

ganz getreu dem Motto „Ein Leben für^ L^ f 
die Schau" zu zeigen galt, f wö der der 
Hammer hängt: 

Also nichts wie rauf auf die Bühne, ^ | 

kleines Tän^hen aufs Parkett gelegt 3S® 
und mit den Leuten in der ersten Reihe 
gefeiert. 

Die restlichen BandstJes Abends dienten 
mehr oder weniger als Hmtergryndbeglni 
tung. Ständig kamen Leute an und fpfitr J 
unsere Bierbecher auf. Die Stimmung war 
gelöst, so auch Stilettis Zunge, der seinen 
Vorsatz, nicht immer mit derselben leier 
anzufangen, freudestrahlend über Bord, 
warf und die Botschaft „Sardegna non 
est Italia" unters ihm zujubelnde Volk V 
brachte. * 

Und nicht nur das. Dieses dankte es ihm, 
indem?die Parole mittels Edding auf des¬ 
sen Arme und Beine tätowiert wurde. 
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Zu vorgerückter Stunde hätten wir bei¬ 
nahe noch unser musikalisches Waterloo 
erlebt. Matteo hatte spontan eine Jam¬ 
session organisiert, bei welcher wir unser 
Können demonstrieren sollten. Er war 
kaum zu bremsen und eifrig daran Instru¬ 
mente und weitere Musiker aufzutreiben. 
Doch zu seinem Bedauern mussten wir 
passen. Zum einen taten mir die Finger 
vom Fotografieren weh, zum anderen 
waren Stilettis Stimmbänder aufgrund 
seines überschwänglichen Mirto-Konsums 
leicht überdehnt. Fürwahr gewichtige 
Argumente die Matteo und der Rest der 
Bande enttäuscht hinnehmen mussten. 
Noch mal Glück gehabt. 

Apropos MIRTO. Stefano hegte allmählich 
den Verdacht, dass der unbegrenzte 
Nachschub an Getränken nicht nur aus 
purer Gastfreundschaft geschah, sondern 
mitunter auch dazu diente, unser größtes 
Talent, sich selbst zum Affen zu fnachen, 
etwas zu forcieren. Ein Ziel welches sie, 
sofernfee es tatsächlich verfolgten, pro¬ 
blemlos erreichten. Also nicht Neues aus 
Uhlenbusch. 

An diesem Abend lernte ich die liebrei¬ 
zende Francesca kennen und verliebte 
mich natürlich auf der Stelle Hals über 
Kopf in sie. Doch leider fühlt^f ich mich 
nicht mehr dazu in der Lage Ihr standes¬ 
gemäß den Hof zu machen, weshalb ich 
nicht umhin kam die Nacht mit dem übel 
„„zugerichteten Stefano im Bus zu verbrin¬ 
gen.- Zumindest annähernd. Dieser hatte 
es nämlich nur noch mit dem Oberkörper 
in die guj^Stube geschafft. Der Rest hing 
im rechten Winkel zur Hintertür hinaus... 
Der folgende Tag war grausam. Stefano 
befand sich in seiner, vom Kater hervor¬ 
gerufenen, typischen Quengel-Stimmung 
und ich kam auch nicht'^o richtig in die 
Puschen. 

Demnach war es nicht verwunderlich, dass 
wir,mit reichlich Verspätung vom Strand 
zurückkamen. Vermutlich hatten wir aber 
auch nichts verpasst. Die stümperhaften 
Klänge, die von der Bühne zum Bus 
rüberschallten, erregten mehr Gelächter, 
als dass sie unsere Motivation' zu steigern 
verstanden. ; 


Ein kurzer Blick auf den Flyer machte 
einen gewissen Bob Corn für die Experi¬ 
mentalscheiße aus den Boxen verant¬ 
wortlich. 

Wir fragten uns scherzend ob dessen 
musikalisches Defizit damit erklärbar sei, 
dass er ähnlich wie wir auch seine Band 
verloren hätte. Ein Witz der uns später 
noch bitterböse aufstoßen sollte ... 
Stefano blieb an diesem Abend Sterbens- 
.Jerank im Bus zurück. Ich rappelte mich 
kurzeitig auf, wofür ich mit der undank¬ 
baren Feststellung belohnt wurde, mei¬ 
nen Schwarm Francesca ir\festen Händen 
zu wissen. Enttäuscht ging auch ich zu 
Bett und ließ dafür selbst die großartigen 
MOJOMATICS sausen. 

Dafür sollte der letzte Abend der unsrige 
werden. Hofften wir zumindest! „Wollen 
doch mal sehen, wer hier noch die zweite 
Luft hat", feuerten wir uns händeklat¬ 
schend an, während die ersten Flaschen 
gelehrt wurden. Die Bands waren 
langweilig, aber wir gaben alles. Stiletti 
bezirzte mit viel Charme eine junge 
Dame und-ich schwang noch mal derart 
spektakulär das Holzbein, dass über mir 
ein Blitzlichtgewitter sondergleichen 
hereinbrach. 

Dies geschah aber nicht weil der rasende 
Reporter Vom Pankerknacker in mir 
das nächste Seite t-Motiv sah, sondern 
vielmehr aus den niedrigen Beweggrün¬ 
den seiner Angebeteten in Funktion als 
wichtiger ^ressemensch imponieren zu 
wollen. 

Und das gelang ihm. Zumal auch dem 
Mädchen sehr schnell bewusst wurde, 
dass ein Fotograf, der während seiner 
Arbeit die Zöit findet mit Händen und 
Füßen zu flirten; statt sich auf das Motiv 
zu konzentrieren, ein echter Voltprofi 
sein muss. 4 % 

Unterdessen machte ich die Bekannt¬ 
schaft einer anderen Schönheit, welche 
sich nicht von mir abschrecken ließ, als ich 
auf ihren zierlichen Fuß trat. \ 

Der Abend schien für uns demnach gan? 
gut zu laufen ... 


Als Stiletti und ich einen kurzen Abste¬ 
cher zur Bus-Bar unternahmen, sollte sich 
das Blatt jedoch zu unseren Ungunsten 
wenden. 

So mussten wir bei unserer Rückkehr 
mit Erschrecken feststellen, dass unsere 
vermeintlichen Bettbekanntschaften 
in ein angeregtes Gespräch mit einem 
verlausten Zauselbart tragendem Unikum 
vertieft waren. 

Zu unserem Erstaunen bekamen wir 
mit, dass es sich hierbei um den allseits 
geachteten Bob Corn handeln sollte. Was 
für ein Name?! Er selbst bezeichnet seine 
Musik als sad punk\ Emo fürs Altersheim 
würden böse Zungen wohl eher dazu 
sagen. Der alte Mann schien uns spöttisch 
anzublicken, was uns allmählich in Rage 
versetzte. 

Wollte er uns allen Ernstes auch den 
letzten Abend versauen? 

* Andrea und Matteo bemerkten, dass 
wir nür noch von Bobby sprachen und 
fragten, ob wir diesem vorgestellt werden 
wollten. Jetzt fielen uns also auch noch 
unsere Freunde in den Rücken. Resi¬ 
gnierend lehnten wir ab und gaben uns i 
geschlagen. 

Frustriert holte ich mir einen letzten 
Absehiedskuss von Francesca ab, welchen 
ich aufgrund der weisen Worte hinter' * 
meinen grünen Ohren als Erfolg zu wer¬ 
ten versuchte. 

Au# unserem Rückweg gen Osten machten 
wir abermals in Cala Gonone Station, um 
uns dort erfolglos um ein Boot zu bemü¬ 
hen. Erfolglos deshalb weil dies in der 
Hochsaison schlichtweg unbezahlbar ist... 
Stattdessen gab uns Stilettis Kumpel 
Roberto noch einige weisen Anregungen 
zur momentanen Bildungsmisere mit auf 
den Weg zum Strand. Seiner Meinung 
nach liegt das Problem an den Studenten, 
schließlich hätte man diesen früher in 
der Schule aufs Maul gehauen und jetzt 
seien sie die Anwälte die einen abständig 
vertreten sollten. Das könne ja nicht gut 
gehen. 


J 










Der Süßkram, welcher abschließend ange- 1 
boten wurde, enthielt im Übrigen soviel 
Zucker, dass er einen Diabetiker todsicher » 
umgebracht hätte ... .fl 

Auf der Jagd nach guten Bildern packte ;§fl 
Stiletti einige Flaschen Wein später die j|H 
subtilen Methoden der Boulevardpresse j*jfl 
aus, und versprach den Gästen, sie in ' 
seinem Magazin ganz groß herauszubrtn- fp 
gen, wenn sie sich entstellt und Grimassen II 
schnfidind vor die Kamera begäben 
würden. * 

Die meisten bissen natürlich an. Der Mitt- m 
vierziger Chichi sprang sogleich in den Ja 
nächsten Baum, ein anderer verkleidete 
sich als Mischung aus Toni Marshall und *|1 
John Mc Enroe und der Gastgeber fiel B 
nach erheblichem Weinkonsum höchst- fl 
persönlich als erster von der Bank. Ein 'fl 
hervorragendes Fest, das erst im Morgen- Inj 
grauen sein Ende fand! ~ 

Der Vermieter des Hauses staunte nicht fl 
schlecht, als er auf seiner morgendlichen fl 
Patrouifle zwei wildfremde Typen in j 

seinem Gartet campen sah. Als dann auch jl 
noch sein Mieter Märco splitterfasernackt§M 
zur Haustür heraustrat und sich auf der JJj 
Veranda in der kitzelnden Morgensonne ' | 
genüsslich am Sack kratzte, war es um ihn jl 
vollends geschehen. Kopfschüttelnd zog fl 
er irritiert von dannen. Ein Bild für Gq|£er. ■ jjl 
Lachend verabschiedeten wir uns, fuhren^ j 
ins nahe gelegene Cannigone s wo wir j 

Shasha und Francesco mit seineräußerst , Jj 
netten Freundin Christina auf derdtfl&^gjfl 
maran beachten. 

Dort verbrachten wir einen herrlichen 
Tag mit allem was auf See so dazugehört.|B| 
Inklusive Punkrockmucke, Windsurfen, fl 

Motorbootfahren, Katerfrühstück, |ipncbjft| 
und einem abenteuerlichen Trip in cfie ' j| 
blaue Lagune ..* ]■ 

Gefesselt von allerlei überwältigender J8 

Impressionen sollte es wehmütig in den 'I H 
letzten Abend gehen, bevor die Tränen | 

des Abschieds zu fließen begannen... fl 

' * . * - * 

Fin Florett / & Opa Knack fl 


erblickten, sollten die Hauptrollen schnell 
verteilt sein. 

Gegen Abend trafen wir uns mit Shasha 
und Francesco, zwei Fischerbrüdern aus 
Livorno, die Touri-Trips auf ilyem Katama¬ 
ran anboten. Es sollte eine kleine Famili¬ 
enfeierlichkeit im Haus, das deren Vater 
über den Sommer hinweg apgemietet 
hatte, geben, wozu sie uns herzlich einge¬ 
laden hatten. Dr. Animale, seines Zeichens 
Tierarzt und Freund des Dad|ys, hatte zu 
diesem Anlass s jexträ ein kleines Ferkel in, 
die ewigen Jagdgründe geschickt. Beim 
Wort Familienfeier dachten wir sofort an 
festliche Kleidung und warfen uns so s gut 
in Schale es unsere verstaubten Sachen 
noch zuließen. Schließlich wollte wir nicht 
.wie die letzten Penner beim Patrone 
aufkreuzen. Doch schnell stellte sich 
heraus, dass dies kein gediegener Abend 
Tft trauter Familienrunde werden würde. 
Klamottengeschmack ward offensichtlich 
nicht vorausgesetzt um der üppigen Tafel 
beiwohnen zu dürfen. 

Der Vater ähnelte vielmehr einem 
gestrandeten Piraten wie man ihn heuer 
-nur noch aus Filmen kennt. Verwildert, 
schlecht tätowiert, mit noch schlechteren 
Zähnen und einem gehörigen fug am 
Glas. 

Im Läufe des Abends trudelten immer 
mehr Bekannte mit auserlesenen Köst¬ 
lichkeiten im Gepäck ein. Die Zeichen 
standen gut für eine ausschweifende 
Sause wie wir sie bisher nur aus Asterix- 
Heften kannten. 

Nach Sonnenuntergang) wurde ein fürst¬ 
liches Fressgelage aufgetischt. 

Als Entree diente ein hauchdünner 
Teig welcher mit gebackenem Speck 
angereichert war. Im Anschluss gab's 
diverse Wurst- und Käsespezialitäten, 
worauf hausgemachte Gnocchi folgten. 
Allein damit waren wir schon bedient und 
mussten im Gegensatz»zu den anderen 
Mitessern, auf das Hautgericht in Form 
eines geschmorten Spanferkels verzichten. 


Beim abendlichen Spaziergang durch 
das künstlich angelegte Touri-Städchen 
durften wir uns einmal mehr an über¬ 
schwänglichen Zurufen einiger Cocktail¬ 
schlürfender Damen aus der lokalen 
jSchickimickibar erfreuen. Überhaupt fiel 
"auf, dass man von den meisten Ragazzas 
recht schnell wahrgenommen wurde 
qnd ein freundliches „ciao bello" stets 
zug§gen war. Mehr als ein distanzierter 
Flirlfsollte daraus zumeist aber leider 
nicht werden ... 

Zum Abschluss ging's ins Musiccafe wo 
Magdalena, die hübsche Bedienung aus 
Dorgali, in welche ich mich ebenfalls so¬ 
fort verliebte, anlässlich unseres Abschieds 
eine Runde ICHNUSA spendierte. 

Da diese nach Feierabend ein Städtchen 
weiter ins Bett wollte, ging ich noch ein 
letztes Mal aufs Ganze. Einige Atü auf 
dem Kessel und Stefano mjr einerseits 
in den Ohren liegend mel^ Initiative zu 
ergreifen, andererseits ständig die Fratze 
des Bob Corn im Nacken, der im Lauf der 
Fahrt zu unserem größten Feind, einer 
ständige^ schemenhaften Bedrohung ge¬ 
worden war, bot ich Magdalena an mich 
für den Drink zu revanchieren. 
Siegessicher fragte ich die Dame, obsie 
nicht mit zu unserem Bus kommen wolle, 
zumal wir dort noch Rum und Bier kalt¬ 
gestellt hätten. Wow! Ein echter Knaller, 
das musste Eindruck machen. Welch ver¬ 
lockendes Angebot für ein Mädel, dass in 
ihrer Bar besteqs mit dem Zeugs versorgt 
ist... Ich kann euch sagen, sie war hin 
und weg... 

Trotz einer gehörigen Portion Schmetter¬ 
linge im Bauch ging es nach erfolgreich 
entgegengenommener Abfuhr weiter 
nordwärts. Wir enterten den Strand von 
PALALJ, an dem ein Haufen cooler Surfer 
mit bunten Shorts und langen Haaren 
rumhingen. Als diese aber die beiden 
Hauptdarsteller ROBBY NAISH und JÜR¬ 
GEN VOGEL aus dem Surf-Epos DIE WELLE 
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Langsam kroch die Dämmerung über den Horizont. 

Über der Stadtftrieben Regenfahnen wie Rauch über 
die Dächer. Diel Sonne versank in einem rötlichen Brei, 
irgendwo hinter den Fassaden der vor sich hindäm¬ 
mernden Stadt. Und ich musste raus aus dem heller¬ 
leuchteten Str4ßengewirr, hinein ins Unbekannte. 4ch 
musste dorthin „where no man has gone before." Ich 
wagte mich in Welten vor, die noch nie ein Mensch zu¬ 
vor betreten hat. Ich musste raus nach Woifmerschied 
auf die Ü-40 Party. Die örtliche Kerbegeseilschaft „Die 
Norschter Blaubärn" hatte ins Bürgerhaus geladen 
|j unter dem Motto „Licht aus, Spot an.“ Kleiner Exkurs 
' für die Idioten, die vor diesem Blatt Papier sitzen: Mit 
diesen Worten begrüßte llja Richter von 1971 elf Jahre 
lang wöchentlich sein Publikum in der ZDF-Musiksen- 
dung „Disco“, die bis 1982 lief, bevor Richter die Mode¬ 
ration der Sendung aufgab, um sich auf seine Schau¬ 
spielerkarriere zu konzentrieren. Exkurs Ende. 


D I ElPROV I NZlLEBT 


Wirklich alle 700 Wollmerschieder 
folgten der Einladung in^Bürgerhaus 
für einen ausgelassenen Tanzabend. 

Der örtliche „Plattenleger" Reinhold 
Dieterschmidt versprach den anwe¬ 
senden Tr^ktorfahrern, Metzgergesel¬ 
linnen, Bürofachfrauen und Friseusen 
nicht zu wenig, als er ankündigte: „Ob 
Pop, Schlager oder Rock, da wird für 
jeden etwas dabei sein." Dabei zeigte 
er stolz auf seine große CD-Sammlung, 
die er in zwei silberfarbenen Koffer in 
das Bürgerhaus transportiert batte. 

Das Bürgerhaus selbst wird 2012 seinen 
40. Geburtstag feiern, und wurde 
damit ein Jahr nach dem Begip von llja 
Richters Kultsendung in Betrieb genom¬ 
men. Wie so viele öffentliche Gebäude, 
die in den späten 60ern und frühen 
70ern gebaut wurden, ist es im Stil 
des Funktionalismus gehalten. In der 
Architektur bedeutet Funktionalismus 
ein „Zurücktreten rein ästhetischer Ge¬ 
staltungsprinzipien hinter den die Form 
bestimmenden Verwendungszweck." 

Am Wollmerschieder Bürgerhaus hat 
der Architekt dieses Gestaltungsprinzip ® 
erfolgreich umgesetzt. Allein der Einfall 
als Grundelement des Baus Stahlbeton 
in dem Farbton „verwaschenes Grau" 
zu wählen, verrät einiges über den 
Glanz unddie Gloria der 70er. 

Bei dieser Geschichte des Gebäudes 
ist es wenig verwunderlich, dass es 
den zahlreichen helfenden Händen 
scheinbar mühelos gelang, dass In¬ 
terieur des Bürgerhauses mit Lampi¬ 
ons und einer großen Discokugel so 
herzurichten, dass der Discocharme 
, den Besuchern aiis wirklich jeder Ritze 
und Pore entgegen strömte. Das fanch 
auch Kathrin Diedel: „Super haben die^ 
Norschter Blaubärn das Bürgerhaus 


hergerichtet." „Die haben sich-wirklich 
Mühe mit der Dekoration gegeben", 
muss ihr Uwe Schäfers beipflichten. Ob 
sie llja Richters „Disco" kennen? „Klar 
kennen wir die Sendung. Das haben 
wir immer geschaut", lächt die joviale 
< Mitvierzigerin. „Und dass die Musik 
heute hi^r läuft, ist großartig? Das war 
unsere Zeit", brüllt es aus dem errö¬ 
teten Gesicht Schäfern Dann packte er 
„seine" Kathrin und entführte sie auf 
die Tanzfläche. Schließlich geizte „Plat¬ 
tenleger" Dieterschmrdt nicht mit Hits. 
Auf „Fiesta Mexicana"}folgte „Karacho 
Karamba, ein Whiskey.*' Einige Metz¬ 
gergesellinnen folgten dem lebenslu¬ 
stigen Pärchen auf die Tanzfläche und 
ließen ausladend ihre geburtsfreudigen 
Becken im Takt der Superhits kreisen. 
Unbemerkt von einigen schnurrbär¬ 
tigen Tanzmuffel, die es vorzogen 
sich im Vorraum des Bürgerhauses das 
UI-Cup-Finale zwischen Universitatea 
Craiova und Traktor Tscheljabinsk 
anzuschauen. 

Vor dem Bürgerhaus zeichnete sich 
derweil der demographische Wandel 
ab; Die wenige Menschen unter 30, 
hatten sich bei Zigaretten und kleinem 
Teigling zusammengerottet und disku¬ 
tierten angeregt über die ausstehende 
Traktorführerscheinprüfugg. Doch auch 
hier stieß „Disco" auf offene Ohren. 
„Nee, llja Richter und seine Sendung 
kenne ich nicht, ich bin ja erst 26. Aber 
ein Problem damit habe ich nicht. Ich 
höre geTne Oldies und bisher macht 
mir der Abend viel Spaß", flötete Steffi 
Hoffmeister. Auch Sebastian Kotters 
; glasige Augen verrieten, dass der 17- 
jährige bisher eine gehörige Portion 
, Spaß und etliche kleine Feiglinge intus 
. hatte: „Meine Eltern hören viel Oldies, 


VON fAJLfC FATAjL 

deshalb kenne ich viele der Lieder die 
heute gespielt werden. Ich finde das 
gut, das*ist mal was anderes. Man muss 
ja nichtimmer HipHop oder House 
hören." Im Saal hatte die Stimmung 
inzwischen ihren Siedepunkt erreicht. 
Prickelnd wie ein randvoller Eimer 
grauer Dispersionsfarbe. Schwitzende 
Landwirte, mit roten Köpfen, die „die. 
Lamp' am blinke ham", wie man fjieV so 
schön sagt, saßen auf den auf gebauten 4 
Bierbänken herum, hiebehJ^lbvolle 
Bierhumpen auf die Tische uncTgrölten i*/ 
lauthals den Refrain von Statüs Quos ? ^ 
„In the Army now" mit. Erinnerungen 
an die Bundeswehrzeit wurden hier be¬ 
stimmt bei vielen wach. Der 52-jährige 
Horst Rappelt bestätigt"das indirekt: * j J 
„Das ist geil hier, wie früher in meiner 
Jugend. Heute machen wir einen 
drauf, mindestens bis drei Uhrk" Dann 
ergriff Ihn die Polonaise und spülte 
ihn weg auf das knallrote Gummiboot 
zu, dass heftigen Wellengang auf der 
Tanzfläche verursachte. Um Punkt zwei. 

Uhr wünschte der „Plattenleger" deh 
anwesenden Partygästen einen „Lazy || 
Afternoon" und schickte die Wollmer- * 
schieder in die dunkle Nacht hinaus. 

Dann war das Spektakel zwEnde. 

Danilo Schinkel, Pressesprecher der 
„Norschter Blaubärn" wird affinäch- 
sten Tag von einem „vollen Erfolg" 
sprechen und droht „wir sehen uns auf 
der nächsten Disco." * 

Ich war dort draußen im Unbekannten. 

Ich war „where no man has gone 
before", ich war in den Tiefen des Uni¬ 
versums, die noch kein Mensch zuvor 
betreten hat, ich habe in Abgründe 
geblickt, in die noch kein Mensch ge- |fjj 
schaut hat: Ich war auf einer Ü-40 Party 
in Wollmerschied. ' aW 
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Kleinanzeigen sind bekanntlich das einzig brauchbare Haar 
(in der Suppe jedes schlechten Fanzines. So wissen diese aus 
Mangel an Innovation, orthographischer Höchstleistung 
oder zum Himmel schreiendem Dilettantismus meist unbe¬ 
absichtigt zu erheitern. Realsatire pur. Eine Rubrik, die im 
mächtigen Pankerknacker bisher viel zu kurz kam. Deshalb 
bieten wir ab sofort den Service an, deine Kleinanzeige 
kostenlos zu inserieren. Mail uns einfach deinen Text an 
lau@pankerknacker.com oder und wir drucken den Scheiß 
ab. Einsendeschluss für die Weihnachtsausgabe ist der 30. 
November. 

Und da sind auch schon die ersten Kleinanzeigen eingegan¬ 
gen. Schau sie dir durch und nimm dir ein Beispiel daran ... 


Etablierter Fairtrade-Versand aus dem 
Ruhrgebiet sucht für lachte Lägertä¬ 
tigkeiten arbeitslose Mütter, die kein 
Geld für die Kindertagesstätte ums Eck 
über haben. Bei uns sind Ihre Kiddies 
gut aufgehoben. Wir verfügen über 
pädagogisch wertvolles Spielzeug wie I 
Näh-, Siebdruck-, Geschirrspülmaschi¬ 
nen, Gapeistapler und Hubwagen. Alles 
absolut kindgerecht und Tüv-geprüft. 
*Von erfahrenen Herstory-Pädagoginnen „ 
JK4 empfohlen. Bewerbungen an 
pF [mailorder@pJastic-bomb.de] 

Herzinfarktgefährdeter Oi!-Sänger sucht 
Zivi, welcher ihn rund um die Uhr be¬ 
treut. Zu denTätigkeitsaufgaben gehö¬ 
ren auch kleinere sexuelle Gefälligkeiten, 
Einkäufe (Gleit-, Haft- und Schuhcreme) 

| undJZhauffeur-Aufgaben. Erfahrungen^ 
l mit manuellen Rollstühlen werden 
[J vorausgesetzt, [wiliy@scumfuck.de] 4 

Alteingesessenes schwäbisches Qualitäts¬ 
label mit gutem Ruf sucht junge, wilde 
FOoitschpunkbands, die eine liebevoll 
äufgemachte CD veröffentlichen wollen. 

' Folgende Anforderungen sollten 
, erfüllt werden: gute doitsche Songs mit 
I - anspruchsvollen doitschen Texten über 
|t F Kehrwoche:^)^ das scheiß System, lange 
6 Würstchen haare oder Hänge- 
fro in schwarz-rot-ge?^ doitsche Texte 
| gegen doitsche Bullen, doitsche Nazis, 
Staat, Bullenstaat, doitsche Nazibullen 
' toder Nazi-Staat. Sonst nix. Altes andere 
erledigen wir für euch. 
[casting@nix-gut.de] 

Mercher fticht: Sänger, Gitarristen, Bas- 
& ser und Schlagzeuger zwecks Gründung 
einer Punkj;ockbänd. Bei Interesse mel¬ 
den UeHKummerkastentante@punk.de] 

Suche streight edger mit Führerschein 
. aus Gladbeck und Umgebung, dei^uf 
Punkrockshows fährt. Bitte melden bei 
KjF, [Kummerkastentante@punk.de] 1 „ 

Gaffa sucht ne nette Frau zum 
|p schmusen,knuddeln ,liebhaben und das 
: Leben und dedganzen Rest! Mult like 
r Punk Rock-off coursel! 
fgaffathepunk@web.de] 

[ Bacher der Oi!-Bravo „Bezirk 7" sucht 
nette Damen, die sich nicht zu schade 
sind den wahren Lifestyle von Rock n V - 
Roll und schalem Dosenbier mit ihm 
4 auszuleben. Zungentornado in Schritt-' 

‘ gegend nicht ausgeschlossen -der Mann 
JweTB, was er tut! [bezirk7@505crew.ge] 

j , gleichgeschlechtlicher Bibelkreis suclu 
lU4ut abgehangenen Fanzine-Redakteur 
für Benefil-Grillabend. 
[päpistenebarbfecuerck^^., . 


Ächtung, gesucht! Schwäbische Altpän- 
ker aufgepasst! Ich such immer noch die 
Platte von der Fuckin'guten Bürgerband, 
wo drauf ist: „Ess dai Sauerkraut" und 
„Es war so prima in Hiroschima,#s war 
so kacki in Nagasaki"! Sachdienliche 
Hinweise unter 

[Chiffre-Nummer 666 an die Redaktign] 

Aufstrebende Band mit kömmerziellen 
Ambitionen, aber dennoch fest in der 
Punkszene verwurzelt und somit den 
Blick zur Basis nicht verlierend, sucht 
Manager, der uns ganz groß rausbringt. 
Warn schon dreimal im Proberaum und 
gehen nächste Woche ins Studio, um 
unsere neunzehnte CD „live aus där 
Auja" einzuspielen. Treue Fan-Gemeinde 
vorhanden. Zum Beispiel die komplette 
7c des Jürgen-Kamm-Gymnäsium aus Hin- 
terkleinkleckersdorf [pixi@nijusan.de] 

Erfolgreicher Manager sucht nach gro-* 
ßer menschlicher Enttäuschung neues 
Tätigkeitsgebiet. Möglichst Exzentrische 
Band aus dem UK oder New York. Bitte, 
keine Anfänger, [malcom@mclaren.com] 

Scheiss auf die Wale. Rettet l^ber den 
Pankerknacker. Wie und warum ??? 

In das Notebook von Opa Knack ist *. 
versehentlich Vodka eingedrurigen. 
t Kein Mensch kann sich erklären, wie 
das passiert ist. Vermutlich waren es 
dieiHuminaten. Die Redax sucht jetzt 
jedenfalls notgedrungen einenmterlich 
veranlagten Menschen, der uns mittelst 
seiner Haftpflichtversicherung zu einem 
neuen Notebook verhilft. Dabei hat er 
lediglich den Schaden seiner Versiche¬ 
rung zu melden und die Kohle einzu¬ 
sacken. Rechnung über 140$ Tacken ist 
vorhanden. Ein Viertel des ausgezahlten 
Betrages geht an den gottverdammten 
Gutmenschen, der bereit ist,juns zu 
helfen. Bei der Schadenschilderung sind 
diesem Tür und Tor geöffnet. Er kann 
den Versicherungspinkeln gerne die 
Story vom Pferd erzählen. Ganz wie es 
ihm beliebt. Beispielsweise er wäre beim 
Ausdruckstanz auf dem Tisch, selbst¬ 
verständlich nackt, aus Versehen drauf 
gesprungen. Liegt ja alles durchaus im 
Bereich des Möglichen. Der Fantasie sind 
hierbei keine Grenzen gesetzt... Lange 
Rede, kurzer... Wer den Untergang des 
Pankerknackers verhindern, sich selbst 
eine nicht ganz unbeträchtliche Summe 
dazuverdienen möchte und über eine 
Haftpflichtversicherung verfügt, melde 
sich umgehend bei 
[redax@pankerknacker.com] 

Die fantastischen UNKRAUTS suchen 
Auftrittsmöglichkeiten in den USA 
: und Japan. Infos unter www. myspace. 
corn/unkrauts Angebote an 
[Rraut-krew-klan@unkrauts.com] 


Dü hast ein Haus In Los Angeles am 
Ozean und einen sdnr gut bezahlten 
Halbtagsjob in einem PunkhjClabel als 
PR-Typ zu vergeben und das"alles soll 
mich nichts kosten, weil du einfach voll 
mellow unterwegs bist? Du hast zusätz¬ 
lich noch die STAINS LP auf SST und die 
erste FEAR Single zu verschenken? Darü¬ 
ber hinaus bietest du mit deiner eigenen 
Airline mir kostenlos an, jeden Monat 
umsonst hach Frankfurt zu fließen, um 
meinen Kontakt zu den Homeboys nicht 
zu verlierenf Bitte melde dich sofort, 
wir sollten über alles mal trinken, beim 
iTrust Fanzine<|o Jan] » s 

Gefeierter Punkmusiker sucht gutsitu¬ 
ierte Kultürmäzerwn / Sponsorship-Ma- 
nagerin, gerne blond, ca. 25-30 Jahre; 
mit eigenem Auto, Kabelfernsehen, 
DVD-Player und Fußbodenheizung. Von 
31.10.08 bis ca. 1.4.09?Seriöse Angebote 
bitte unter Chiffre 6969 an die Redakti¬ 
on oder [benno@thebottrops.com] 

Neuer Stern am Fanzine-Himmel sucht 
ständig Schreiber, um das Niveau auf 
dem Boden der Tatsachen zu halten. Bei 
uns darf Gott und die Welt mitmachen. 

Bei uns kriegt jeder seine Chance. 

Sind offen für alles und interviewen, 
was uns gerade vor die Flinte kommt. 
Hauptsache wir kriegen das scheiß 
Ding voll. Und da es heutzutage immer 
schwieriger wjrd, sich eigene Sampler 
zusammenzustellen (mit dem neumo¬ 
dischen Kram wie Nero, SöulSick und 
Konsorten kommt ja kein Mensch mehr 
klar%|Jiegt dem Teil selbstverständlich 
auch he dufte CD bei, aufweicher sich 
Unsere absoluten Favoriten befindeh. 
Keine eingekaufte Scheiße wie bei der 
Konkurrenz%$ewerbungen, auch gerne 
, ohne Leseprobe an [isnich@sogut.de] 

Welcher gottverdammte Hurensohn 
.hat mein geliebtes Mountainbike 
gestohlen? Gib es sofort zurück du 
kleines Stück Dreck, sonlbhetz ich Dir 
meine Neuköllner Kumpel^Hurricane, 
Holocaust und Taifun auf deb Hals. Los 
rücks raus du verficktes Arschloch!! Not¬ 
falls anonym, wenn Du feige Sau dich 
sonst nicht traust. Schließ' es einfach am 
Hermannplatz Ecke U8/McDonald§ an 
und schick mir ne mail. Aber pronto. Nur 
so hast Dy eine ernsthafte Chance den 
nächsten Morgen zu erleben. Sachdien¬ 
liche Hinweise an 
[mtb@pankerknacker.com] 

Mordlüsterne Piratencrew such|faule 
Landratten zwecks Tausch von rEi^her * 
Beute gegen stinkendes Geld. Unsere 
Lagerräume sind immer prall gefüllt. \ 
Freiwillige melden sich unter [http:// 
www.pirate-love.de] oder wir wenden 
Gewalt an. 


Erfahrener Fahrzeuglackierer spritzt ihre sfj 
gestohlene Fahrräder, Motorräder und 
Autos um. Fahrgestellnummern können 
auf Wunsch gerne entfernt oder abge- 
Endert werden. Neue Nummernschilder, j 
im Service inbegriffan. Schnell, diskret 
professionell. Termine unter * 

[der_checker@pankerknacker.com] f| 

Erfolgreicher Bankräuber mit 2 Wochen 
Freigang im Oktober sucht kleinere Auf¬ 
träge um sich was dazu zu verdienen. 
Gerne auch als Subunternehmer. Eige¬ 
nes, schnelles, unauffälliges Auto und 
gewaschene Strumpfhosen vorhanden. 
Angebote an [opaknack77@gmx.de] 

Schöne Aufnahmen guter Musik könnt 
lly im Liquidstudio machen. Mitten in 
Freiburg, edle Technik, zwei Aufnah¬ 
meräume, Bierautomat, Kaffemeschine. 
Hier gucken: [www. Liquidstudig. de] 

Alter Punk sucht Ideertjptr witzigen 
„Kleinanzeige" füneinem Fanzine. Er 
find das Konzept sehr lustigfaber hat 
keine Zeit, eine selber zu erfinden, flj 
weil er musst auf Tournee gehen, Liede- 
schrieben us^a/. Bitte melden an 
[tv@tvsmith.com] 

Suche wohlhabende, attraktive Ge- \ 
schäftsfrau zwischen 35 und 45 J. Hüte 
während Ihrer Geschäftsreisen Villa und * 
Anweserr, gebe aber auch sonst auf 
jedem Parkett eine^ute Figur ab. Ob 
sportlich, beim Skiwochenende in St. 
Moritz, öder elegant beim Stehempfang 
im Buckingham Palace. Durch fundiertes 
Halbwissen bin ich in jeder Runde ein 
gern gesehener Gesprächspartner. Ich 
bin der Rückhalt, den Sie für Ihre steile; 4 5 
Karriere benötigen, Sie geben mir das 
Leben, das ich verdient habe. Bitte ## 
nur ernst gemeinte Zuschriften, mit ^ 

Bild, [flofetard@web.de] 

Auf Hochlganzpapier gedrucktes und in 
32 Bit Farben erstrahlendes Fanzine fius 
Aachen sucht den Hurensohn, der sich in j 
unsere Pd's gehackt und die Tippfehler 
bei den letzten Ausgaben eingebaut 
hat! Wenn der Bastard das hier lesen 
sollte: Für die letzte Ausgabe haben wir 
die alten Schreibmaschienen ausgegra¬ 
ben und kommunizieren nur noch über 
Rauchzeichen! Bätscht Ujjp 
Aber nach der dritten Ausgabe ist eh 
Schicht im Schacht, also kannste du 
es ja trotzdem noch mal versuchen. 
Viejieich^pehmen wir dich ja mit ins 
Fanzinegr|b...: 

Für Hinweise, die zur Ergreifung des 
c Täters führen, gibt es alle bisherigen 
Ki Ausgaben und nen Kirschlolli! mail to: 
[badrascai@gmx.de] 

Buchstaben, Wörter und Sätze zu fairen 1 
Preisen! [www.kopfnuss-verlag.de] 
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Mit einem lauten Knall flog die schwere Eisentür ins Schloss. Die 
Hauptsicherung hatte er schon vor einigen Minuten deaktiviert. 

Es war stockfinster, aber da eben noch Licht von draußen in den 
Raum gedrungen war, konnte ich seine Umrisse deutlich erkennen. 
„Und jetzt mach ich dich kalt!" 

Mein Puls beschleunigte nochmal um ein Erhebliches, ich hatte 
das Gefühl, kurz vor der Ohnmacht zu stehen, aber mein Überle¬ 
bensinstinkt bewirkte, dass mein Körper weiterhin auf Hochtou¬ 
ren funktionierte. Ich kroch soweit in die Ecke, da, wo ich den 
Tisch vermutete, wie ich nur konnte. Irgendwo musste ich mich 
doch verstecken können. ^ 4 

„Gib dir keine Mühe, ich finde dich und dann bist du dran;" 


Verdammt, er hatte Recht. Aber 
warum? Warum tat er mir das an? Ich 
hatte immer geglaubt, er sei nicht nur 
mein Chef, sondern auch ein Freund. 
Was hatte ich Schlimmes getan? Mir 
fiel keine Antwort darauf ein. 
„Äntjeiein, wo bist du? Spiehkeine 
Spielchen mit mir, das macht mich nur 
noch wütender!" 

Ich hörte seine Schritte, die unauf¬ 
haltsam näher kamen. Er war nur 
noch wenige Meter von mir entfernt. 
Ich konnte fast schon seinen Atem 
spüren. Mit der Hand versuchte ich, 
die Gegenstände um mich herum zu 
ertasten. Ich spürte eine umgefallene 
Dose Bier, vermutlich Pilsator, denn in * 
diesen Kreisen trank man kaum etwas ? 
anderes, ich ertastete das Tischbein 
und - was war das - direkt hinter 
dem Tisch, unter dem ich kauerte, 
befand sich eine Tür. Sie war nicht 
geschlossen, aber auch nicht einfach 
nur angelehnt. Irgendwas zwischen 
möglich zu schaffen und zu leicht, um 
wahr zu sein. Ich versuchte, so leise 
wie möglich an die Klinke zu greifen. 

, Ich hatte sie, ich drückte nach unten 
und etwas Licht kam von der anderen 

| Seite zum Vorschein. Meine Rettung, 
ich musste nunnoch handeln, und das 
schnell. 

Mit aller Kraft stieß ich den Tiscff nach * 


vorne und rannte durch die Tür. 
„Aaaaargh! Miststück!" 

Ich hatte ihn getroffen, was für ein 
Glück. Der Raum hinter meinem 
Gefängnis erwies sich als lichtdurch¬ 
flutet, wenn er mir weiterhin auf den 
Versen blieb, hatte ich keine Chance. 
Er hatte eine Knarre, ich nicht. Ich 
hatte keine Ahnung, wo ich war, 
wie es weiterging. Ich beschloss, zu 
rennen, so schnell ich konnte. Egal, 
wohin. Seine Schritte waren deutlich 
zu hören, auch er rannte. 

„Du hast meine Geduld lange genug 
strapaziert," keuchte er hinter mir, 
„jetzt reicht es!" 

Ich lief um mein Leben, stieß hier Tü¬ 
ren auf und kroch dort durch kleine 
Verschläge. Ich musste mich in einem 
beschissenen Labyrinth befinden. 
Langsam machten sich erste Ermü¬ 
dungserscheinungen bemerkbar, eine 
unsichtbare Schlinge legte sich um 
meinen Hals. In meinem Kopf quoll 
die Vorstellung hervor, wie es wäre, 
aufzugeben, ihm, meinem Mörder ins 
Gesichfzu blicken, bis fünf zu zählen 
- wenn es seine Geduld überhaupt 
zuließ - und mein Leben einfach als 
beendet zu betrachten. 

Da sah ich es, ein Fenster und es stand 
offen. Ein kurzer Blick genügte, um 
eine Entscheidung zu treffen und 


schon befand ich mich in ca. drei 
Metern freien Fall. Ein stechender 
Schmerzensblitz durchzog meine 
Beine. Ich blickte kurz zurück und 
während ich weiter rannte, konnte 
ich kurz sein hasserfülltes Gesicht 
sehen. Seinen blonden, zerzausten 
Schopf .-Seine tätowierten Oberarme. 

Und seine riesige Knarre, die er in 
der rechten Hand hielt und damit in 
meine Richtung zielte. 

„Wuummmmm!" IcKspürte die 
Kugefals leichten Windhauch an mir 
vorbeiziehen. Ich hatte wieder Glück 
gehabt. ' 

Gefühlte 80 Kilometer weiter kam w 
ich an ein Haüs. Ich fühltfe-mich in Si 
cherheit. Außerdem konnte icfprffe 
mehr. Es war vorbei. 

Ich legte mich ins Gras, immer noch 
voller Adreanlin, und versuchte, die 
schrecklichen Erinnerungen an sein 
Gesicht, die unerklärlichen Gedahkeli 
an den Grund seines Handelns, zu 
verarbeiten. Da hörte icb von weitem 
das Rotieren eines Propellers. Es kam 
schnell näher, bald konnte ich den 
Hubschrauber sehen. Er flog direkt 
auf mich zu und meine Vorahnung 
bestätigte sich, es war er. Er wollte 
mjeh erneut jagen. 

Wieder lief ich. Mein Ziel war das 
Haus, es war der einzig richtige Weg. 

Ich sah ihn, wie er über mich flog, 
wie er auf das Haus zusteüerte und- 
im nächsten Moment wie irrZeitlupe 
mit seiner Höllenmaschine an der 
Front zerbarst. Ich meinte sogar, seine 
Schreie aus dem brennenden Unge¬ 
tüm zu hören. 

Weinend brach ich zusammen. Wa¬ 
rum nur? 

Es war vorbei, dieses Mal wirklich. 

R.I.P., Stefano Stiletti. In meinem ffjj 
nächsten Traum jage ich Dich! 

(Antje T.) 
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Die Pestpocken aus Gießen gibt's mittlerweile seit gut 10 Jahren. 
Anlässlich dessen möchte sich der Pankerknacker nicht Lumpen 
lassen und sich mit einem ausführlichen Interview den Gratu¬ 
lanten anschließen. Verdient haben die Stachelpunks aus Gießen 
das allemal. Nicht zuletzt deshalb weil sie uns 2007 auf dem Force 
Attack die Karre aussem Dreck gezogen haben. Gute Unterhal¬ 
tung bei dem nun folgenden Frage- und Antwortspielchen, das 
meiner Meinung nach überaus lesenswert ist. [Stefano Stiletti] 

die LP Selbst zu produzieren. Auch wenn 
es den Verkaufszahlen nicht sonderlich 
zuträglich ist, haben wir es nie bereut den 
„Network of friends"- Weg gegangen zu 
sein. Mittlerweile hat sich einiges verändert 
und wir haben uns gemeinsam entschlos¬ 
sen, beide Läbeis unter dem Name MANIAC 
ATTACK RECORDS zu veje inert und in j 
Zukunft zusammen zu cmöeiten - Sprich: 
Unsere CD ist heimgekehrt und wird jetzt 
doch über unser Label vertrieben. 

Das Layout und die Aufmachung eurer 
CD ist sehr schick. Wer von euch ist 
dafür zuständig? 

Chris: Für das Layout eigentlich aller*\ 
Pestpocken-Sachen Sind Danny und ich\ 
zuständig, die Ideen entwerfen wir in dek. 
Regel gemeinsam, an mir liegt es dann, \ 
diese am Rechner umzusetzen, während 
Danny daneben sitzt und herumnörgelt. 
Danach werden die Sachen von der ganzen 
Band dann .abgesegnet. Die CD bzw. das 
Digipak war wirklich für uns eine ziemliche 
Herausforderung, da wir uns an genaue 
Vorgaben seitens der Druckerei halten 
mussten, diese am PC umsetien mussten 
und dabei die ganze Zeit den Überblick 
behalten sollten... Man glaubt gar nicht, 
wie unübersichtlich so eine Digipak-CD sein 
kann, wenn man die Hülle quasi „aufge¬ 
faltet" vor sich am Rechner sieht und dann 
alle Einzelteile in der richtigen Ausrichtung 


, X 4m Dezember letzten Jahres erschien 
- euer Meisterwerk „Kein Ausweg" auf 
TSOR bzw. Maniac Attack. Anscheinend 
habt Ihr Angebote einiger größerer 
Labels abgelehnt. Was waren die 
Gründe dafür? 

Danny: Es stimmt, dass es Angebote grö¬ 
ßerer Labels gab und wir haben uns nicht 
.gegen diese, sondern für T.S.O.R. Records 
entschieden, weil Mat (der Betreiber) ein 
r guter Freund ist und schon bei unserer Split 
CD 2003 mitgewirkt hat. Wir sind quasi 
zusammen „g?oß" geworden, fühlen uns 
musikalisch in der Reihe seiner Veröffent¬ 
lichungen sehr wohl%nd arbeiten gerne 
mit Leuten, die wir persönlich kennen & 
schätzen zusammen. 

Eure CD kam auf dem schweizerischen 
Label Tsor Records raus. Die LP auf eu¬ 
rem DIY-Label Maniac Attack. Warum 
nicht beides auf eurem eigenen Label? 
Ist der Vertrieb und die Promotion 
nicht sehr teuer und umständlich, 
wenn das über Zürich jäuft? 

Danny: Wir wollten weiter tnit T.S.O.R. zu¬ 
sammen arbeiten und auf Grund fehlender 
Auslandskontakte hätte ich mir den CD- 
Vertrieb in Eigenregie sowieso nicht zuge¬ 
traut. Allerdings legen wir in Bandangele- 
gjsnheiten auch großen Wert darauf, nicht 
alles aus der Hand zu geben und da wir 
Vihyl Freaks sind, haben wir entschieden, 


und Reihenfolge aneinanderfügen muss. 

Das hat michtonnenweise Nerven und 
yiele’Stunden meines Lebens gekoste^.. 

Ihr habt bei Toxoplasma-Wally in 
Koblenz aufgenommen. Warum ausge¬ 
rechnet bei ihm? Kennt ihr ihn schon 
länger? 

D^nny: Wir wafen mit den Aufnahmen |j 
unserer zweiten 7inch nicht zufrieden und 
sind bei der Suche nach einem neuen Stu- 
dio über ihn gestolpert. Wir sind mit seiner 
Arbeit 100%ig zufrieden und zwischen¬ 
menschlich passt es auch. 

Chris: Wally ist einfach ein alter Hase, wäh- f 
rend wir ja nicht die großen Profis sind. Da 
er ja selbst Deutschpunk gemacht und auch 
einige Sachen aus der Ecke aufgenommen 
hat, weiß er glaube ich ganz gut, was wir 
wollen und wie er das im Studio umsetzen 
kann. Außerdem hat er uns immer gute 
Tipps im Studio gegeben, ohne uns in un¬ 
sere Songs reinzuquatschen. Die Stimmung 
beim Aufnehmen war eigentlkh immer * 
gut, und lustige 80er-Jahre Anekdoten 
hören ist ja auch mal ganz lustig. t |f 

Was macht für dich einen guten Song 
aus? Was muss er haben, was sollte er 
auf gar keinen Fall haben? Ist es dir j 
wichtiger einen guten Song oder einen 
giften Text zu schreiben? Legst du Wert 
darauf, gute Texte zu schreiben? 

Danny: Ich bjfvtnit unseren Songs erst zu¬ 
frieden, wenn sie in meinen Augen sowohl 
musikalisch als auch textlich gut sind. Mit 
den jexten versuchen wir unserem Unmut 
freien Lauf zu lassen. Sie transportieren 
Themen, die uns sowohl menschlich als 
auch politisch oderlprivat auf der Seele 
Tiegen. Daher sind Texte wahrscheinlich 
sogar Nichtiger, als die Melodie des Songs. 
Etwas überzogene & plakativere Texte 
gehören natürlich auch dazu, schließlich 











gehen wi| nicht zum Lachen in den Keller. 
Außerdem macht einen guten Song meiner 
Ansicht hach das Gefühl aus, das er vermit¬ 
telt. Dafür sind der musikalische Aufbau 
und ausgjereiftes Gitarren-Gewichse nicht 
unbedinjjt entscheidend. 

Einige von euch spieten beim Chaos- 
tage-Film mit und die gesamte Band 
hatte ebenfalls einen Gastauftritt. Wie 
kam es dazu? Habt ihr den Film vorab 
schon gesehen. Was denkt ihr darüber? 
Danny: Äm 03.10. findet in Hannover die 
inoffizielle Premiere des Chaostage Films 
statt. Dahn werden wir zum ersten Mal in 
den „Genuss" kommen, unsere schauspie¬ 
lerischen Fähigkeiten zu bewundern. Der 
Regisseur Tarek hat uns beim Punk im Pott 
Festival angequatscht, ob wir nicht Bock 
hätten, kprfeinem Film mit zu wirken und 
wir haben, nachdem er uns das Drehbuch 
geschickt hat, zugesagt. Der ganze Dreh 
war tptal cool und ziemlich chaotisch. Jeder 
konnte sich erbringen und relativ viel 
wurde vor Ort improvisiert und ist spontan 
entstanden - Dieser Film trägt seinen Na- J 
men wirklich vollkommen zu Recht. 

Wir haben Tarek in der Zeit kennen ge¬ 
lernt, als er mit seiner Punkrock-Boxparty 
durchs Land gezogen ist. Er ging schon 
immer neue Wege und hatte unterstüt- 
zenswerte Ideen. Ich finde es cool, dass sich 
mit ihm endlich jemand gefunden hat, der 
einen Film mit kleinem Budget dreht, der 
wirklich aus der eigenen Szene kommt. Ein 
Film der von, Punx gedreht, produziert und 
unterstützt wurde und nicht so ein Kunst¬ 
scheiß ist. Ich bin wirklich auf dasResultat 
gespannt... 

Denkst du mit einem Bandnamen wie 
Pestpocken kann man Erfolg haben? 
Wollt ihr überhaupt Erfolg haben? 

Chris: Dafür muss man „Erfolg" ja erstmal 
definieren, in meinen Augen sind wir ja 
schon (zumindest was D/Ö/CH angeht) 
erfolgreich... Und der Name an sich (also 
sein „Inhalt") rückt ja eh in den Hinter¬ 
grund, wenn man ihn 2-3 mal gehört hat. 
.Außerdem gibt es ja auch einen Haufen 
„erfolgreiche" Bands im Punksektor, die 
wesentlich schlimmere Namen haben. 
Danny: Ich habe einen riesigen Spaß, * 
lerne durch die Band viele interessante 
Menschen und Orte kennen, also habe ich 
genau den Erfolg auf den es mir ankommt. 
Ich hatte nie das Bedürfnis, mit Anti-Flag 
auf Tour zu gehen, meine Fresse auf MTV 
zu sehen oder Pestpocken-Skateboards zu 
verkaufen. Musikalisch erfolgreicher würde 
ich gerne in soweit werden, dass wir mehr 
im Ausland touren könnten, sonst bin ich 
mir dem „Erreichten" total zufrieden. 
Andrea: Ich glaube für uns war es nie eine 
Frage, wirklich erfolgreich zu sein, sondern 
Konzert in vielen Städten zu spielen, inte¬ 
ressante Leute und coole Läden kennen¬ 
zulernen und dabei nicht auf den Kosten 
hängen zu bleiben. Wir haben Glück, dass 
es mittlerweile so ist, aber wir haben es 
nicht darauf angelegt, erfolgreich zu sein. 
Wobei es natürlich schon toll ist, wenn die 
Leute deine Musik gut finden und zahlreich 
zu den Konzerten erscheinen. 

Sollte Punkrock deiner Meinung 
nach eine kleine Nische für spezielle 
Menschen bleiben oder darf dieser den 
großen Durchbruch anstreben? Was 
denkst du über die Kommerzialisie¬ 
rung von Punkrock? 

Stine: Die Frage muss man differenziert 
betrachten. Es geht niojit derum, das^Pun 


einer bestimmten Gruppe vörbehalten^sein 
sollte. Aber Punkrock ist eine Subkultur 
und das sollte sie auch bleiben, denn wie w 
sollte ein Durchbruch aussehen? Dass aje 
mit gestellten Haaren rumlaufen und nfich 
Anarchie schreien? Damit wäre noch nijnt 
wirklich was erreicht. Die Kommerziali-f 
sierung von Punk ärgert einen natürlich^ 
wenn man jahrelang seine Sachen selbsj 
macht und dann aber jeden Depp damfc < 
rumlaufen sehen kann, weil H&M erkannt 
hat, dass sich auch Purfk verkauft. Aber 
auch das wird nur eine Phase sein und die 
Szene wohl kaum zerstören. 

Danny: Da Punkrock in meinen Augen nach 
wie vor eine Alternative zum Lebens¬ 
stil dieser auf Hochglanz getrimmten, | 
kapitalistischen Ellbogen-Gesellschaft von 
konsumierender TalkrShow-Opfern ist, lässt 
sich def große Durchbruch zumindest mit 
meiner Definition \£on F*unk nicht verein¬ 
baren. Es ist schon traurig genug ansehen 
zu müssen, wie einige, die sich Punk auf 
die Fahnen schreiben in^nserer Szene $/ie 
In einem Spiegelbild der normalen Gesell¬ 
schaft leben. Sie geben sich in einem ande¬ 
ren Outfit denselben Oberflächlichkeiten 
hin, hinterfragen nichts und verbinden mit 
Punk nyhts weiter außer Partys. 

Aber solange es auch aktive Leute gibt,bie 
sich dein Arsch für politische Aktivitäten, 
autonome Clubs, unkommerzielle Partys, 
Konzerte^kabels, Fanzines oder was auch 
immer aufreißen, wird Punkrock auch 
eine Nische bleiben, ganz egal was H&M 
verkauft... 

Ist Punkrock für euch lediglich Musik 
oder auch Lebenseinstellung? 

Danny: Nur elfte niemals endende Party ! 
Nein, hier sind wir zuhause und Versuchen 
es, uns fo gemütlich wie möglich zü ma¬ 
chen, indem wir ugs musikalisch austoben, 
ein Label betreiben und das Glück haben, 
in Giessen ein autonomes Zentrum zu 
haben, in dem wir uns mit Konzerten, Vokü 
usw. verwirklichen zu können. Ich würde" 
f niemals mein Leben, wie so ein beschis¬ 
senes Abziehbild, nach einer Musikrichtung 
gestalten. Auch wenn Musik eine große 
Rolle in unserem Leben spielt, ist sie doch 
eher so etwas wie der Soundtrack zu 
unserem way of live. 

Andrea; Für mich ist Punkrock beides, Mu- 
sik und Lebenseinstellung. Über die Musik 
ist es eben auch möglich, deine Statements 
anderen Menschen mitzuteilen oder eben 
deine Wut über gesellschaftliche Zwänge 
und Missständfe herauszuschreiea. Es kann 
aber nicht „nur" dabei bleiben: wir ver¬ 
suchen - wie Danny schon gesägt hat - in 
unseren Leben, die Dinge um uns herum so 
zu gestalten, dass sie erträglicher werden 
undf dass wir so auch gesellschaftliche Pro- 
blerrie/Missstände angehen könqeo. 

Wie wichtig sind dir/euch Werte wie 
Antifaschismus, Tierrechte, Unabhän¬ 
gigkeit, Emanzipation, Rebellion, Un¬ 
gehorsam, Politik etc., die für manche 
mehr für andere weniger zum Punkrock 
dazugehören? 

Chris: Ich denke bei der Lektüre unserer 
Texte sollte den Leuten schon auffallen, 
dass wir durchaus „Werte" mit Punk 
Verknüpfen. Antifaschismus ist da ganz 
klar ganz vorne dabei, ebenso wie DIY 
und eben der Erhalt dieser „Arbeitswei¬ 
se" inünserer Subkultur. Faschismus und 
Stumpfes Konsumieren von Lifestyle in 
Großreumdiskos vertragen sich in meinen 
(oier unseren) Augen am wenigsten mit 


meinem (unserem) Punk-Verständnis. 
Andere Sachen sind meiner Meinung 
nach einfach selbstverständlich, wie 
beispielsweise die Gleichberechtigung von 
Männlein und Weiblein in der Szene oder 
„Antisexismus", auch wenn das einige 
Trottel leider immer noch nicht verstanden 
haben. Aber ich finde das hat nix mit „Wer¬ 
ten" oder Ideologien zu tun, ich ^indebiru 
„respektvoller" Umgang sollte Standard 
sein, unabhängig von Geschlecht, Herkunft 
andsoon... 

Bei VeganismusA/egetarismus sehe ich das 
z.B. etwas anders, das ist für rwfch keine 
zwingende Voraussetzung oder ist nicht 
zwingend ein Punk-Attribut, das sollte 
jeder handhaben wie er/sie es mitsich 
selbst vereinbaren kann. Auf jeden Fälk ^ 
respektabel, wenn man so was straight 
durchzieht. > 

Leider habe ich auch in den letzten Jahren 
^immer mehr wahfcjenommen, wie vor 
allem jüngere^icJs meinen, es sei nötig, f ^ 
die komplette Palette an „Political-Correct- 
ness"-Klischees abzuarbeiten, was jedoch 
leider auch meist nur oberflächlich und 
unreflektiert und vor allem total plakativ 
' geschieht. Da verkommen Inhalte echt zu> 
Modeaccessoires; da sind mir Leute echt 
lieber, die vielleicht auf den ersten Blick 
weniger „politisch" sind, aber sich dafür 
auch mal nen Kopp zu dieser ganzen 
Thematik gemacht haben anstatt stumpf 
mitzulaufen... 

Es gibt Bands bei denen es undenkbar 
ist, dass diese nüchtern auf der Bühne 
stehen und gute Shows abliefern, 
wiederum gibt es andere welche nur 
nüchtern spielen können weil sie sonst 
alles vergeigen. Wie verhält siich das 
bei euch? Wie wichtig sind für euch 
allgemein Alkohol und Drogen? Vor, 
während oder nach dem Auftritt? 

Stine: Natürlich standen wir auch schon 
alle besoffen auf der Bühne, was aber 
nicht unbedingt hilfreich war. Ich erinnere 
mich da an unsere England-Tour... Nein, ' 
ich versuche doch eher nüchtern vor denj 
Auftritt zu bleiben, tfs spielt sich sonst so 
schwer und das normale Tempo lässt sich 
nicht halten. *■> 

Chris: Na, die Frage ist mir ja wie auf den 
Leib geschnitten... Ich spiele total ungern 
nüchtern. Ich habe zwar kein Lämpen- 
fieber, aber bin auf der Bühne einfach 
lockerer, wenn iqh mir vorher ein Paar Bier- 
einverleibt habe,. Vor allem bei Konzerten, 
auf denen die Stimmung nicht so der Kra- ■ 
eher ist, kann ein leichteF Suff den Abend 
retten. In der Regel kann ich auch nach 
einigen Getränken noch recht konzentriert 
spielen, der Fall, dass ich zu betrunken 
war, um einigermaßen gescheit zu spielen, 
ist erst 2-3 mal eingetreten, aber ich bin 
ja auch keine 15 mehr und kenne meine 
Grenzen. Außerdem ist Alkohol (gerade 
nach Konzerten) sinnvoll, wenn die Schlaf¬ 
plätze mal nicht so gut sein sollten... 

Zum Thema „Drogen" möchte ich ein Anti- 
dote-lnterview zitieren: „...es gibt Drogen 
und wenn man Lust darauf hat qe Party zu 
machen, dann kann man die nehmen." 
Danny, du warst bei derTomatina in Bufiol 
bei Valencia. Wohntest du dem Spaß döft 
als Zuschauer bei oder hast du dich selbst 
ausgetobt? Inzwischen Ist es wohl offiziell 
zur Touristenattraktion erkort worden und 
wird polizeilich überwacht. Wie dürfen wir 
uns das Spektakel vorstellen? Erzähl mal. 
Danny: Leider konnte es nicht ansätzweise 









meine Erwartungen erfüllen. Die einzige 

* Tomate die ich zu Gesicht gekommen habe, 
ist auch wirk|h'ch hart in selbigem einge¬ 
schlagen. "Das ganze Dorf war dermaßen 

* zugeschissen mit Menschen, dass einige 
Leute Panikattacken bekommen haben 
und ähnlich wie auf einem beschissenen 

~~*Pop-Konzert umgekippt sind. Und als 
wirklich gar nichts mehr ging, kamen 
LKWs durch die Menschenmenge in diesen 
winzigen Gassen gefahren und haben die 
Leute mit Tomaten geworfen, die sich da¬ 
rüber gefreut haben wie ein Hund der ein 
StöckChen jagt. Polizei war allerdings kaum 
vor Ort. Das Ganze war für die meisten Be¬ 
sucher (die nicht zerquetscht wurden) ein 

' tolles Happening und,ein bisschen wie Kar¬ 
neval in nicht ganz so peinlicher Version. 

Ich hatte auf eine Tomaten-^Jraßenschlacht 
gehofft und wurde leider enttäuscht... 
Schon mal daran gedacht in Spanien 
oder sonst wo in Südeuropa aufzu¬ 
treten? Bzw. hattet ihr dort schon 
Auftritte? 

Danny: Mit daran denken ist es ja leider 
nicht getan, aber falls mal das richtige 
Angebot kommt, wäre ich auf keinen Fall 
abgeneigt. In Südeuropa waren wir außer 
in Italien bisher leider noch rwcht. 

Ihr seid Mitglied bei myspace was 
inzwischen Standard ist, ihr seid aber 
auch bei Abgefuckt liebt dich, was 
wohl eher die Ausnahme darstellt. Was 
versprecht ihr euch von den beiden 
Plattformen? Und was entgegnet ihr 
bösen Zungen welche behaupten, 
weder das eine noch das andere hätte 
etwas mit Punk zu tun? Könnt ihr die 
Kritik an bzw. die Argumente gegen 
myspace nachvollziehen? 

Chris: Also, zu dem Myspace^Account 
haben wir uns selbst entschieden, das war 
aber noch vor der Zeit, als das so total 
publik wurde, wer und was dahintersteht. 
Abgefuckt war eine andere Geschichte, die 
hatten uns gefragt, ob wir da nicht ein Pro- 

J fil eröffnen wollen/und uns das alles auch 

» umsonst Angeboten, eigentlich kostet das 
äl&ÖafiS ja Geld. Um mal die Sprichwort- 
kiste zu plündern, „einem geschenkten 
Gaul..." undsQweiter. 

Ziel bei Myspace war es vor allem, die Band 
im Ausland etwas zu promoten, da einfach 
unfassbar viele Punks aus allen Teilen 
der Erde dort angemeldet sind, und dort 
die Möglichkeit haben, in unsere Sachen 
reinzuhören. 

Wieviel Myspace und ALD jetzt mit Punk 
“zu tun haben, will ich jetzt gar nicht 
festlegen, das muss jeder für sich 
selbst wissen. Wie die Gesellschaft 
und die gesamte Welt verändert sich auch 
Punk mit neuen technischen Errungen¬ 


schaften, vor 10 Jahren „durfte" man als 
Punk kein Handy besitzen, heute sitzen vor 
vielen Konzerte^ Kids^fhit Musik aus den 
Handyboxen rum, anstatt mit Kassetten¬ 
recordern. Ebensfjist es doch mit Internet. 

Es erleichtert Leuten wie Bands, Fanzinern, 
Mailordern, Veranstaltern einfach, Men¬ 
schen zu erreichet, und das imder Regel 
mit weniger Aufwand als „offline", also 
wäre es in meinen Äugln Blödsinn, diese 
Möglichkeit nicht zu nutzen, nur weil es 
„true" wäre, das nicht zu tun. 

Stine: Ich habe mit den ganzen Internet- 
Foren eigentlich nichts am Hut. Die ganze 
Selbstbeweihräucherung kotzt mich ziem¬ 
lich an. Ich muss aber gestehen, dass ich 
auch schon das ein oder andere mal davon 
profitiert habe, dass jemand Werbung für 
unsere Konzerte darüber verschickt hat. 

Die Pestpockervsind immer eine Au¬ 
genweide. Insbesondere auf der Büh¬ 
ne. Wie viel Zeit investiert ihr täglich 
durchschnittlich für euer gutes Ausse¬ 
hen? Würdet ihr euch als eitel bezeich¬ 
nen? Seid Ihr schon mit Vorwürfen 
wie ihr wärt lediglich Postkartenpunks 
konfrontiert worden? Warum sieht 
man eurer Meinung nach so selten 
richtig schicke Punks auf der Bühne? In 
Deutschland faUen mir derzeit außer 
euch spontan nur Rawside ein. 

Chris: Haha*was für eine Frage. Wenn 
du es so genau vyissen willst, denke ich, 
ich komme am Tag im Schnitt auf unter 5 
Minuten für mein „gutes Aussehen". Wenn 
ich weggehe mache ich mich in der Regel 
auch „schick", aber um in den Supermarkt 
zu gehen oder Kumpels daheim zu besu¬ 
chen, werfe ich mich nicht in Schale. Halt 
jeden Ta§, wie ich grad Lust habe. 

Die Postkartenpunk-Vorwürfe kommen 
natürlich immer wfeder. Grund dafür ist in ? 
meinen Augen einfach, dass viele Leute uns 
einfach Scheiße finden, weil ihre Kumpels * 
das mal gesagt haben. Und wenn man sich . 
nicht mit uns beschäftigt, ist es eben am 
einfachsten, sich auf das offensichtlichste 
Merkmal epinzuschießen, also das Aussehen. 
Diese „Krifik" ist absojut bescheuert und 
unreflektiert, wenn Leute uns vorwerfen, 
„Punkregeln" (gerade in Puncto Outfit) 
aufzustellen, uns aber gleichzeitig das 
„Punksein" absprechen wollen, da vyir für 
ihr Bild zu ordentlich aussehen.'lch hatte 
übrigens letztes Jahr nach dem Force 


Attack Krätze, nur um mir mal ein Stück 
Street-Credibility zurückzuholen, haha... 
Aber du hast recht, es gibt gerade in 
Deutschland immer weniger Bands, die 
auch sagen wir mal „plakativ" aussehen. 
Woran das liegt, ist mir allerdings auch 
ein Rätsel. Liegt vielleicht auch daran, 
dass viele Bands schon recht alt sind und 
nebenbei Jobs haben, für die sie irgendwie 
auszusehen haben, oder dass sie sich 
einfach nicht so viel aus ihrem Aussehen 
machen, ist ja eigentlich auch egal. Aber 
Rawside sehe iph da nicht alleine, wenn 
? man mal an S§-Kaliert, Obtrusive, Friendly 
Fire, Hellratz undsoweiter denkt, die sehen 
ja beispielsweise auch ganz „gut" aus. 
Floppy: Das geht total auf den Wecker! Ich 
hatte letztens mit zweien aus Frankfurt 
das Thema. Da meinte ich nur,dass ich nie 
verstehen werde,warum andere Punx einen 
deswegen ankacken, weil mensch nicht 
zu blöd ist, sich die Haare zu stellen. Das 
wäre ja,als würde ein Hipplezum anderen 
sagen: „Hey was^bist'n du für'n scheiß Hip¬ 
pie?! Du läufst ja barfuß rum /hast lange 
Haare!" Ich finde, bestimmte Bands auch 
nicht wirklich erntzunehmen, wenn sie aus¬ 
sehen wie Muttis Liebling (z.B.*Betontod, 
Fahnenflucht,etc.), oder aber sich 5 min vor 
dem Auftritt die Haare stellen! Punk ist für 
mich auch der gelebte^Widerstand. Wenn 
ich aussehe wie Josef Jederman und Susi 
Schneckenschiss, werde ich kaum Probleme 
auf der Straße oder im sonstigen Alltag 
bekommen. 

Hey auf eurer Website isses seit einem 
halben Jahr ziemlich ruhig geworden. 
Was geht ab bei den Pestpocken? Was 
gibt's neues? 

Danny: Wie bereits erwähnt, versuchen wir 
möglichst alles selbst zu machen, allerdings 
hat von uns keine/r Ahnung wie eine | 
Webseite programmiert wird. Ich lasse es * 
mir gerade beibringen (stelle mich dabei 
aber an wie der erste Mensch) und will die 
Homepage in Zukunft häufiger aktualisie¬ 
ren. Bei uns gibt es’tatsächlich einiges zu 
berichten. Das Erscheinendes Chaostage 
FifWis wurde ja bereits angesprochen. Des 
Weiteren wird es in diesem Jahr ein Wech¬ 
sel im Line-up geben, da Floppy den Bass 
Mitte Oktobern den berüchtigten Nagel 
hängt. Alles Gute & dankefür 5 coole, tur¬ 
bulente Jahre noch mal an dieser Stelle! 
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ten da schon mit 
Lärmschutzmauer, aber die ist, 
soweit ich das sehen konnte, ein 
wenig niedrig geraten. Über diesen 
Fall konnte sich sogar schon der 
zuständige Bezirksamtschef als größter 
Kinderfreund und mutigster Bürokrat 
aller Zeiten profilieren. Kinder haben 
eben ein gutes Standing. 


In meinem Fall geht es aber nicht um 
Kinder, sondern um efhen Werbefuzzi 
mit einer schrecklich affektierten Lache 
und 'nem Ding am Sender. Wie steht's 
bei solchen Leuten eigentlich um das 
gesellschaftliche Ansehen? Kriegt man 
sowas weggeklagt? Mir kommervZweR 
fei. Die^ScKlagzeile scheint unwahr- - 
scheinlich: „hlart 4 - Empfänger klagt 
Werbefuzzi weg!" Auch die Vorstel¬ 
lung, däss sich ein wichtiger Politiker 
mi^mir ablichten lässt, um mit unserem 
Foto auf Sympathiereise zu gehen, ist 
schwach. Und mal ganz ehrlich: Ich 
möchte auch gar nicht in einem Land < 
leben, in dem irgendwem das Lachen 
verboten werden kann, und sei es noch 
so würdelos und kaputt. 


von £©RRe YpsTiAwrT 


Bfy Gott verarscht mich. Erst pflanzt er mir zwei Häuser 
f mit Eigentumswohnungen vor die Aussicht und dann setzt 
V er mir noch eine Werbeagentur auf den Hinterhof, vor die er 
von Montag bis Freitag 10 - 18 IJhr und manchmal sogar am 
Wochenende ein wieherndes Pferd stellt. Hier geht es nicht um 
gerecht oder nicFgt; es ist scheißegal, ob ich das verdient habe 
oder nicht. Es ist einfach absurd. 


Bleibt doch eigentlich nur eins: Das 
Maul stopfen. Dem Typen mal so richtig 
das Maul stopfen. Oldschool. Als mir 
dieses Licht aufging, umspielte ein 
trockenes Lächeln meine Lippen. Ich 
werde die Axt schleifen müssen. 


Das Pferd steht nicht immer im Freien, 
"sondern verbringt nur seine regelmä¬ 
ßigen Zigarettenpausen da, telefoniert 
meist und wiehert in einem Fort. 
Unüberhörbar für alle anwohnenden, 
insgesamt vielleicht ein- bis zweihun¬ 
dert Menschen. Vielleicht mehr. Ein 
Menschenleben zählt hier nicht viel. Ich 
bin arbeitslos und lebe in einer Stadt, 
in der es nicht nurangeblich immer 
regnet, was dig Frage klärt, warum ich 
zu anderer Leute Schaffenszeit den 
markerschütternden Lauten des Pferdes 
ausgesetzt bin, statt irgendwo anders 
in Ruhe abzuhängen. Das Arbeitslosen¬ 
los ist schrecklich, Sie kennen das sicher 
aus der Zeitung. 


Nunjcann der Mensch aber weder 
das Wetter noch den Arbeitsmarkt 
beeinflussen. Man könnte von Schicksal 
jeden. Ich wohne hier, ich muss hier 
sein. Kurzum: Wenn ich hier bei Tage 
nicht wegkomme, mu$s das Pferd weg. 
Doch wie bewerkstelligen?,Göttlicher 
Beistand für gute Führung ist kaum zu 
erhoffen. Alkohol, Glücksspiel, Laster 
aller Art begleiten mich seit Anbeginn. 
Einfach wegbeamen kann man so 
jemand auch nicht. Was also tun? 


ln der Ortspresse liest man derzeit von 
einem ähnlichen Fall. Es‘geht um eine 
Kindertagesstätte, die die Nachbar¬ 
schaft auf die Palme bringt. Die arbei- 
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Klokeramik. Als nächstes peitschte ich 
mir Leitungswasser aus der Dusche ins 
Glicht und hoffte, nurMendlich aus j 

dem alptraumartigen Morgenschlaf J 

erwacht zu sein. 

Vorsichtig, mit nassem Kopf und Shirt, 
näherte ich mich erneut dem Fenster. J 
Mein zaghafter Blick nach draußen 1 

bestätigte die Schreckensbilder meines 
ersten Ausblickes. Das vorhin Erblickte J 

war keine optische Täuschung. Direkt 
gegenüber meinem Fenster, auf der an- / 
deren Straßenseite, prangte ein riesiges 
Porträtplakat von König Bhumibol, 
dessen Konterfei nun auf Deutsch die 
Worte „Du alte Schweinesau" zierten. 
Darunter noch ein unmissverständliches 
„Fick Dich!" mit einem Ausrufungs¬ 
zeichen. Beides in elegantem Schwarz | 
gepinselt. x 

Mein Blick senkte sich langsam auf mei- J 
ne schwarzen Hände und Panik stieg in 
mir auf. War ich es gewesen? Ich begab | 
mich zurück ins Bad und schrubbte 
die Farbe von meinen Händen bis ich 
an zwei Stellen Blut sah. Der Ablauf 
des Waschbeckens füllte sich langsam. 
Einige Bröckchen meiner Kotze hatten 
ihn wohl doch verstopft, 

„Scheiße, Scheiße, Scheiße!" fluchte ich ^ 
vor mich hin, während ich mich wieder j 
auf das Bett setzte und die blutenden 


Als ich am zweiten Tag in Folge mit einem brummenden Schädel in 
der schwülen Mittagshitze Chiang Mais erwachte, kollabierte mein 
Kreislauf und ich erbrach mich neben das Bett. Dreimal Würgen, 
jEweimal Spucken. Der Geruch des ehemaligen Mageninhaltes war 
kaum zu ertragen, zumal das rückwärtige Singha-Bier sich zusam¬ 
men mit dem guten gelben Tofu-Curry und der Magensäure zu 
einem erschreckenden Matsch vereint hatte, bevor es die thailän¬ 
dische Welt ein weiteres Mal erblicken durfte. 


Mit letzter Kraft schleppte ich mich in 
das Bad meiner Herberge und erbrach 
JwtfThoffentIich ein letztes Mal über 
dem Waschbecken. Kaum noch Bröck¬ 
chen, fast ausschließlich Flüssigkeit. Ich 
spülte mir den Mund n§jt dem Wasser 
aus dem Plastikkanister neben dem 
Waschbecken und pisste danach in die 
Toilette. 

Meine Laune erhellte sich ein wenig 
und ich verließ das Badezimmer. Im 
,Schlafzimmer wischte ich die Kotze 
notdürftig mit einem durchschwitzten 
T-Shirt von dem Boden und schaltete 
die Klimaanlage auf eine .erträglichere 
! Raumtemperatur. Meine rechte Hand, 

J spielte dazu tapsig mit dem Ein- 
stellungsrädchen und mir fielen die 
schwarzen Finger auf. Doch nicht nyr 
die Fingehder rechten Hand! Bei nä¬ 
herer Betrachtung sah ich, dass meine 
beiden Hände mit einer schwarzen 


Farbe bedeckt waren. WieT Warum? 
Wieso und weshalb? 

Einen Moment hielt ich inne, kam aber 
zu keinem Ergebnis. Wieder einmal 
erfreute ich mich über einen weiteren 
Filmriss meines Lebens. Auf dem Bett 
sitzend und die kühle Brise aus der 
RaumkühJüngsanlage genießend, 
zog ich mir mit dreckigen Händen 
saubere Socken und ein frisches T-Shirt 
an. Sprang dann, so elegant es mein 
Zustand erlaubte, in die Jeans und 
währerrcl ich noch überlegte, wie ich 
es gestern Abend wieder ins Hotel zu¬ 
rückgeschafft hatte, zog ich die dünnen 
Vorhänge vor den Fenstern bäi Seite. 
„Oh, mein Gott!" Jede Silbe wie ein 
Schlag in die Fresse. Ich schluckte, 
spürte erneut den Brechreiz die Spei¬ 
seröhre hoch kriechen, rannte wieder 
ins Badezimmer und übergab mich ein 
weiteres Mal, diesmal lautstark in die 
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Wunden an meinen Händen versorgte, 
diese waren allerdings nur hoch von 
Untergeordneter Bedeutung, wichtiger 
war nun, dass keine Farbspuren mehr 
an ihnen zu finden waren. 

Von meinem Fenster .aus konnte ich 
mittlerweile eine kleine Menschen- 
traube erblicken, die sich um die für 
sie rätselhaften Buchstaben auf dem 
Rönigsporträt scherten. „Haut ab! 

Haut endlich ab!" fnurmelte ich leise in 
meinen Dreitagebart, bis mir bewusst 
wurde, dass es nur eine Frage der Zeit 
sein könnte, bis sie jemanden gefunden 
hätten, der dieses kryptische Gekrakel 
als Deutsch identifizieren konnte und 
hur unwesentlich länger würde man 
brauchen, bis auch die mir unbekannte 
thailändische Variante dieser Worte im 
Umlapf wären. Hier, in der Hochburg 
der thailändischen Traditionalisten und 
bäuerlichen Anhängern des Königs, 
Würde ich wahrscheinlich durch die 
Straßen geschleift, gefoltert und dann 
öffentlich hingerichtet werden. Wenn 
jch Glück hatte, lief es in umgekehrter 
Reihenfolge. 

Verzweifelt blickte ich ein weiteres Mal 
auf meine Hände, konnte aber keiner¬ 
lei Spuren mehr von der schwarzen 
Farbe entdecken. Also enfichloss ich 
mich, meine Sachen zu packen, an der 
Rezeption zu zahlen, meine Reisedoku¬ 
mente wieder an mich zu nehmen und 
mich aus dem Staub zu machen. 

Innerhalb von zehn Minuten hatte ich 
notdürftig alle Rlamotten in meinen 
Reiserucksack gestopft, war die Trep¬ 
pen herunter gelaufen und stand unten 
an der Rezeption. Auf Englisch machte 
ich der netten Dame hinter dem Tresen 
klar, dass ich einen sehr wichtigen An¬ 
ruf aus meiner Heimatstadt, „London", 
bekommen hätte und ich sofort zurück 
nach „Great Britain" reisen misste. 

Sie schien es zu schlucken, warf keinen 
weiteren Blick auf meine Reisedo¬ 
kumente, die deutscher nicht hätten 
aussehen können, und gab mir die 
500 Bäht zurück, die für den Fall eines 
Schlüsselverlustes als Pfand dienten. 

Mit einem hektischen Griff nahm ich 
den Rucksack, verließ den Laden und 
pfiff mir schnell ein Taxi herbei. Dem 
Fahrer erzählte ich etwas von „Other 
side of the town" und er fuhr los. « 
Dabei fuhren wir direkt auf den Tatort 
zu und schlichen im Schritttempo dran 
vorbei. Sehr deutlich konnte ich einen 
dem Aussehen nach europäischen 
Rentner mit einer wesentlich jüngeren 
Thaifrau sehen. Dieser Typ trug ein 
weißes Mercedes-Benz-T-Shirt und 
hatte dieses gönnerhafte Lachen, als er 
etwas zu der durchaus hübschen Thai¬ 
länderin sagte und diese die Worte an 
zwei Polizisten weiter gab. Der Rentner 
hielt mit ihr Händchen und für einen 
Momefrt ejrvyiderte er meinen Blick aus 
dem Taxi. Dann fiel meimBlick an ihm- 
herab, weiße Tehnissocken und dazu 
Halbschuhe, vielleicht Sandalen. Zyyi- ? > 


sehen Knollnase und Himmel prangte 
eine weiße Tropenhütattrappe uTSd 
überall viel Gold und Blingbljjig. 

Der Taxifahrer registrierte mfjn Interes¬ 
se durch den Rückspiegel: „Someone 
, insults the king. I hope the p|lice will 
get him and punish him veryjhard. If I 
caught him, I would cut off hls baWs. I 
think only a Farang could have done 
this crime." Der Taxifahrer sprach leicht 
aufgeregt in gebrochenem Englisch. 
Allerdings war das, was er sprach, mehr 
als deutlich. 

Apathisch nickend interessierte mich 
nur eine Frage: Wie lang ist <jer Arrest 
für Majestätsbeleidigung in Thailand? 

‘ Ich fragte vorsichtig beim Taxifahrer 
nach und brachte dabei meine neue^ 
Heimat Großbritannien und die Köni¬ 
gin Elizabeth, und ich hofftef nständig, 
sie wäre noch Königin, ins Spiel. Die 
Antwort kam so unvermittelt* wie 
ernüchternd. 

„Normally, we should hang him. But* 
jf the policemen caught him, it would 
be a lot of years, a lot of years in 
thai prison. Did you have even heard 
about thai prison?" Ich log „No" und 
überhörte den folgenden Monolog 
über thailändische Gefängnisse* Die 
Lust, mir meinen Arbeitsaufenthalt mit 
einem thailändischen Knastaufenthalt 
zu verlängern, war alles andere als 
ausgeprägt. Was hatte ich nur getan? 
Was war vorgefallen? \ 

^Der Film schien so in den späten Abend¬ 
runden zu reißen. Ich erinnerte mich, 
dass ich erst Essen war mit einer sehr 
netten Arbeitskollegin. Danach waren 
wir noch etwas trinken gegangen, bis 
sie sich irgendwann gegen 22:00 Uhr 
verabschiedete. Ich hafte am Tresen 
noch ein weiteres großes Bier, also 
den 2/3-Liter, in Angriff genommen. 

Ein Thai setzte sich zu mir. Er schien 
vermögend zu sein, war wohlgefällig 
gekleidet und sprach gutes Englisch. 

Wir unterhielten uns übeh Bangkok 
und über Tourismus und orderten den 
einen oder anderen Schnaps. Auch er 
verließ mich im Laufe des Abends und 
irgendwann war ich in-einem schäbigen 
Restaurant oder einer Pinte. Ich erin¬ 
nerte mich nur noch an Schnaps und 
Bier. Und ein Kartenspiel, irgendwann. 
Dann waren alle Erinnerungen wie 
ausgelöscht. 

Nach halbstündiger Fatirt waren wir 
einigermaßen weit entfernt von meiner 
alten Behausung und der Taxifahrer 
ließ mich an einem anmutgnden Hotel 
aussteigen. Es gehörte zu §9 Prozent 
einem nahen Verwandten öder Freund 
und er kassierte dafür ganz gut Provisi¬ 
on, doch das war mir jetzt so etwas von 
egal, fcfrmusste den Knast verhindern 
und möglichst schnelljnit meiner 
Arbeit fertig werden. Dehn mein 
; Gutachten über ein Projekt des Königs, 
welches er am Fuße des Doi Inthanon, 

* dem höchsten Berg Thailands, errichtet 
5 hatte und an dem eine deutsche NGO 


beteiligte war, sollte spätestens Morgen 
per Emäil in Deutschland eintrudeln. 

Ich hatte also nicht mehr viel Zeit und 
verließ das neue Hotelzimmer nur 
noch, um mich mit Nahrungsmitteln zu 
versorgen. Zwischenzeitlich warf ich 
noch Aspirin und nach dem Wfr4£ungs- 
versagen zwei Paracetamol 500 ein. 

Essen schmeckte nach nichts und der " 
Saft war nichts anderes als gezuckertes 
Konzentrat mit Wasc]a4/asser aufge¬ 
sprudelt. Also genau das Richtige für 
meinen nachlässenden Kater. So konnte 
ich wenigstens früh schlafen gehen. 

Es war ein Schock! Als ich anri nächsten 
Morgen*auf der Suche nach einer' ... 
ertragbaren Zeitung, der Bangkok Post 
oder „The Nation", an einem Kiosk mit 
lokalen Zeitungen vorbeikam, hatte es 
die Vefscbandelung des Königportraits 
auf den Titel gebracht. Dazu ganz 
viele Zitate, deutlich an den Anfüh¬ 
rungszeichen zu erkennen. Unserem 
Außenminister wurde unterhalb eines 
kleinen Porträtfotos ebenfalls etwas 
in den Mund gelegt. Panik stieg in mir 
hoch. Es schien sich um ein Politikum zu 
handeln und ich musste wohl schnellst 
möglich in€rfahrung bringen, was die 
Zeitungen schon verbreiteten. Oh weia. 

Ich kaufte sowohl die beiden englisch¬ 
sprachigen Zeitungen, in denen jeweils 
ein sehr kürzet Artikel über die Vorfälle 
in Chang Mai und zwei Sätze von dem 
deutschen Botschafter>standen, sowie 
drei lokale Zeitungen auf thailändisch. 
Immerhin war meine Tat auf zwei Titeln 
abgelichtet und vielleicht könnte ich 
mich irgendwann mal damit rühmend 
Irgendwann, wenn ich dieses Land ver-"^ 
lassen und wieder in sichererfGefilden 
angekommen war. Sogar das unweite^ 
Burma schi§n mir jetzt eine Alternative' 
zu bieten. 

Anstatt zu frühstücken ging ich in 
ein Internetcafe. Der Appetit war mir 
vergangen. Ich kontrollierte kyrz meine 
Mails, versendete mein durchweg - ä 
positives Gutachten und suchte spaßes¬ 
halber in einer Suchmaschirie-mit den 
Begriffen „majesty, insult, thailancf, 1 
Bhumibol". 

Keine dreißig Sekunden später hatte 
ich die Informationen, auf die ich doch 
hätte verzichten können. Meine link^ 

Hand begann zu zittern. Zu fünfzehn 
Jahren Haft war ein Schweizer wegen 
Majestätsbeleidigung verdonnert wor¬ 
den. Der Typ hatte betrunken an ein 
Bildnis von König Bhumibol gepinkeft- 
Oh man, wenn versehentliches Urinie¬ 
ren schon fünfzehn Jahre einbrachte, 
dann wollte meine Phantasie nicht 
wissen, wie eine wirkliche Beleidigung 
verrechnet werden würde. 

Ich suchte weiter und fand heraus, dass 
zwei jugendliche US-Amerikaner dabei 
erwischt worden waren, wie sie sich 
am Strand von KoSamui mit einem 200 
Bäht Schein einen Joint angezündet 
hatten. Nicht nur, dass der Konsum von 
Drogen hart sanktioniert wurde, auf 






15.10.2008 Chemnitz, Subway To Peter 

16.10.2008 Erfurt, Engelsburg 

17.10.2008 Würzburg, Immerhin 

18.10.2008 Kiel, Schaubude IRE 
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16.10. Kempten, Ritterkeller 

17.10. Heilbronn, Stereo Total 

18.10. Wiesbaden, Kulturpalast 

14.11. Frankfurt, Sinkkasten 

15.11. Münster, lutz Vegas' Birthday Bash 


15.10. Berlin, Lokal 

17.10. A-Wien, Arena 

18.10. CH-Wohlen, Atelier Art & Bar 

22.10. CH-Freiburg, Centre Fries 

29.10. B-Antwerpen, De Rots 

30.10. NL-Amsterdam, Winston 

31.10. NL-Terneu7en, De Black Lotus 
01.11. Kiel, Schaubude 


24.10. Ludwrgsfelde, NVA-Club 

14.11. Frankfurt, Autobahn Outlaw Motor Rock MadnessJ 

15.11. Münster, Skaters palace 


29.10. Chemnitz, Subway To Peter 

30.10. Fürth, Kunstkeller o-27 

01.11, CH-Rorschach, Kulturlokal Mariaberg 
02.11. Berlin, Cortina Bob 


17.10. Kiel, Schaubude 

18.10. Plauen, Zooma 

22.10. Düsseldorf, Pretty Vacant 

24.10. A-Wien, Tunnel Vienna 

26.10. NL-Den Helder, De Bliksem 

27.10. Nürnberg, Pegnitzbühne ^ 

29.10. München, Substanz fl 
01.11. CZ-Saar, Club Batyskaf fl 


INDUSTRI 
ROYAL 

23.10. Kiel, Schaubude 

24.10. Ludwigsfelde, NVA-Club 

26.10. NL-Den Helder, De Engel ] 

30.10. Berlin, S036 

* 



31.10. Schwerin, Dr. K 
01.11 ^Bielefeld, Forum 
04.11. Düsseldorf, Pretty Vacant 
05.11. Magdeburg, Blow Up 
06.11. Bielefeld, Fernseh-Konzert Kanal 21 
08.11. Berlin, Bassy Club 
09.11. Varel, Weberei 


19.11. Trier, Exhaus "~ 

[ 20.11. Saarbrücken, Garage 

21.11. Heilbronn, Stereo Total 

22.11. Bad Frankenhausen, White Pig 

27.11. Berlin, Wild at Heart 

28.11. Jena, Rosenkeller 

29.11. Kassel, K19 X, 

\ y 


Tourbooking & Promotion 




;e Pig 

StoneWall 

noise orchestra 

25.11.2008 Berlin, Knaack Klub 

26.11.2008 Köln, Werkstatt 

27.11.2008 Hamburg, Molotow 


11.12. Hamburg, Hafenklang 

18.12. Berlin, S036 

I 2S.12. Oberhausen, Punk im Pott @ Turbinenhalle 


05.11. Bielefeld, Fernseh-Konzert Kanal 2 
06.11. Kiel, Schaubude 
07.11. Schwerin, Zeppelin 
08.11. NL-Den Helder, De Engel 

14.11. NL-Amsterdam, Maloe Melo 

15.11. Ulm, Cat 

18.11. Dresden, Chemiefabrik 

19.11. Hamburg, Hafenklang 

20.11. CZ-Prag, Cross Club 
21.11 # A-Dornbirn, Cafe Schlachthaus 

1 22.11. NL-Eindhoven, PopEi 

25.11. Frankfurt, Nachtleben 

27.11. Erlangen, E-Werk 

28.11. CH-Rorschach, Mariaberg 

29.11. Backnang, JuZ 
02.12. Paderborn, Cube 
03.12. Sömmerda, Piano 
04.12. Stuttgart, Beat! Club 
05.12. A-Lustenau, Culture Factor Y 



28.11. Berlin, Kato 

01.12. Chemnitz, Subway To Peter 
06.12. A-Bludenz, Villa K 

13.12. NL-Den Helder, De Engel 



Ingo “Kiste" Kasten, RTT Mit-Betreiber kam am 15. August 2008 

durch einen tragischen, unverschuldeten Motorradunfali ums Leben. .1® 

✓ 

v 


Wir werden ihn auf Immer vermissen. 

Du bist von uns gegangen, aber nicht aus unseren Herzen. 








„He is the perpetrator." 

„Please? That person is what?" Ich 
hatte das Wort nicht verstanden. 

„He has done that crime."' 

Ein Stein fiel von meinem Herzen. 

„We only wanna know, if you know 
that person. Did you see him frKc&rvtof 
that poster?" 

"Yes, yesterday morning," log ich 
hastig. Konnte das sein # ?War das Glück 
mir wieder hold? Odgf war das eine 
fiese Falle des thailändischen Columbo? 
"Thank you, Sir, that's enough. He wül 
be punished very hard. Thank you." 

Ich war erleichtert und nickte. Dieser 
schmiericje.Bentner galt als Verdäth— ... 
tiger, aTs schuldiger. Ein bescheuerter 
Sextourist, der die letzten Jahre seines 
Lebensjtyi thailändischen Knast sicher- 


dem Geldschein war das Konterfei des 
Königs abgebildet. Den Geldschein zum 
Zigaretten anzünden zu verwenden, 
stellte ebenso eine Majestätsbeleidi¬ 
gung dar. Pech für die beiden Ame¬ 
rikaner, die Dank einem Geständnis 
Und guten Anwälten hur zehn Jahre 
gesiebte Luft atmen mussten. 

E;in paar Münzen auf den Tresen 
werfend, dabei bedacht, nicht verse¬ 
hentlich den König zu beleidigen, der 
glücklicherweise auf keinem Geldstück 
prangte, klemmte ich die Zeitungen 
unter die Arme und marschierte aus 
dem Internetcafe. Kurz vor dem Hotel 
cjphnte ich mir in einem Cafe einen 
Schnaps auf den Schock und ging dann 
zur Rezeption und wollte meirlen 
Schlüssel holen. 

„Sir, Mr. Mika?" Die Dame am Empfang 
sah mich ernst und entschlossen an. 
„Yes, Madam?" 

„A poFiceman asked for you. You are a 
German, aren't you?" 

Ihr ansonsten freundliches Gesicht 
schien sich zu einer ernsthaften Grimas¬ 
se zu verziehen. Beim Einchecken hatte 
ich meinen Reisepass zeigen müssen, 
die Geschichte mit dem Engländer 
würde hier also nicht ziehen. 

„Yes; Madam!" 

Ich wurde nervöser, vernahm meinen 
Herzschlagdeutlich. 

„He is waiting for you in the foyer." 

Ihre hübsche Hand zeigte in eine 
Richtung. Mein Blick folgte der Hand 
und ein Mann in Uniform machte schon 
Anstalten, auf mich zu zukommen. 

„Mr. Mika?" 

„Yes, hello. How can I help you?" 

„Nice to meet you Mr. Mika. I heard 
about your project at Doi Inthanon. 

Is the king dofncj good work there?" 
Wollte er sich jetzt wirklich über mein 
Projekt unterhalten? ^ 


ally Surprised, how good it isj" Das war 
nicht einmal gelogen und eiÄLächeln 
.huschte über das Gesicht desfPolizisten. 
„Mr. Mika, did you sleep in t|is hotel 
last night?" Er kramte unvermittelt 
drei Fotos aus seiner Tasche. |)as erste 
zeigte eindeutig das Hotel, in dem ich 
übernachtet hatte. Das zweite zeigte 
meinen Raum, oder zumindest einen 
sehr ähnlichen. Auf dem dritten waren 
aus meinem Fenster die Schrqierereien, 
also der Tatort, aufgezeichnet worden. 
Leugnen war also sinnlos. Vielleicht 
würde ich einen guten Anwalt bekom¬ 
men, vielleicht den der amerikanischen 
^Jugendlichen. Zehn Jahre, n^ja, könnte 
schlimmerem. f ^ 

„Yes, I stayed in that room."r 
Der Polizist musterte mich eif dringlich. 
Mein Herz klopfte. Ich fühlte"mich wie ' 
in einer alten Folge von Columbo; der 
Täter stand fest, jetzt war nur noch die 
Frage, wie er in den nächsten Minuten 
^überführt werden konnte. Denn wenn 
er mich nicht bekommen wücde, würde 
e ich mir den nächsten Flug buchen und 
zurück nach Bangkok fliegen. Von dort 
wffre ich innerhalb weniger Stunden 
ab in einem anderen Land, in einer 
anderen Welt, in Sicherheit. 

„Did you recognize that crime against 
our king?" 

Der Blick des Polizisten war eiskalt. 

Trotz seiner dunklen Augen durchstieß 
*gr mich, wie ein Stilett heiße Butter. 
„No, I cag't imagine that." r 
Er nestelte erneut an seiner Tasche 
herum und kramte zwei weitere Fotos 
hervor. Ein deutscher Rentner und eine 
jüngere thailändische Frau waren auf 
dem ersten Foto zu erkennen. Irgend¬ 
wie kamen die beiden rtiir bekannt vor. 
War das nicht der Rentrter, der gestern 
Morgen vor dem beschmierten Plakat 
stand? 

„Do you know one of them?" 

"Maybe ... I am not sure. Ich versuchte 
auf Zeit zu spielen. 


lieh n^ht von weichen Frauenhänden 
massiert werden würde. Aber war er 
der Täter? Ich selbst hätte das nicht 
ausschließen können, schließlich war 
mein Filpr gerissen. Doch warum hatte 
ich dann die schwarzen Hände? Der 
Polizist schien aus dem Hotel zu gehen, 
hielt dann inne und kam noch einmal * 
zurück. 

„One last question, Sir; Why was the 
can with the black colour found in your 
room?" 

Mir verschlug es die Sprache. Was sollte 
ich sagen? War ich auf der Zielgera¬ 
de doch noch eingefangen worden? 
War ich mir meiner Sache zu sicher 
gewesen? * 

„I, äbm, I, hm, ähm, I found it in ... äh 
... frönt of my room. Äh, I think, äh, so- 
meone lost it; and I thought the persöff^ 
who cleans the room will give it back", 
log ich sehr unprofessionefl.-ljoch der 
Polizist verschwand mit einem örOtten.^ 
Grinsen. Ermatte seinen Täter%chon. 


Mika 

(mikareckinnen@grfix,de) 
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limited edition 14 song CD 
out now 


limited edition LP out soon 




Andi, für alle die das PK-Inti mit dir 
gerade nicht auf dem Schirm haben, 
eine Kurzzusammenfassühg. Um was 
geht' s im Buch? Wer kam auf die 
Idee? Und wer befindet sich unter 
den illustren Autoren? 

Andi: Hallo Stefan! Mit euch mach ich 
doch äm liebsten Interviews. Ihr seid 
locker, ihr seid relaxed, das überträgt sich 
doch gleich auf mich... 

In dem Büch, das wir fabrizieren, geht es 
um Punk in Deutschland seit 1976! " 

Auf die Idee kamen ich und Klaus Farin! 
Ich bin irgendwann mal mit der Idee 
angekommen, Monate bis Jähre später 
hat Klaus sie aufgegriffen und gesagt, in 
einem Jahr möchte er das Buch sehen... 
Mein engster Kollege, was Foto-Beschaf¬ 
fung und Layout-Ideen angeht, ist Arvind 
Batra, der §inst das Pinhead-Fanzine 
hefausgap. Um die Releaseparty und 
Prdrootion kümmern sich vorbildlich 
R/ ' Gaffer und Yvy Pop. Mitgeschrieben 
I; haben wiederum Yvy Pop, The Meia, 

T; Jan Sobe („Proud to be Punk"-Fanzine) 
und viele viele weitere, die Fragebögen 
ausfüllten und zu diversen Interviews 
bereit standen: Das Redigieren hat 
freundlicherweise Klaus Farin übernom¬ 
men, Chef-Layouterin ist Conny Agel. 

P unkhistorischen Rat erhielt ich immer 
"" zuverlässig von Kalle Stille und The Meia! 
Danke an alle! 

So und jetzt kommt's! Zur Veröffent¬ 
lichung des Buchs „Keine Zukunft 
war gestern" gibt's, wie mir ein Vö- 


Buch, Lesung, Konzert 

„KEINE ZUKUNFT WAR GESTERN - Punk in Deutschland" 

Wie die werte Leserschaft bereits im letzten Pankerknacker 
erfahren durfte, läuft nun der Countdown zur Veröffentli¬ 
chung vorf „Keine Zukunft war gestern - Punk in Deutsch¬ 
land" - DEM Punkbuch aus der Szene für die Szene. Das 
gute Ding erscheint im Oktober 2008 und wird ein schönes 
Kompendium aus Geschichten, Punk in Deutschland, per¬ 
sönlichen Perspektiven, Essays und 'ner Menge Zeitungs¬ 
schnipsel und Bildmaterial. 

Andi Kuttner vom Archiv der jugendkulturen in Berlin hat 
das Ganze liebevoll und in mühevoller Kleinstarbeit zusam¬ 
mengetragen. Zudem bediente er sich bei einer Vielzahl 
kompetenter Autoren. f 

Um euch die unterstützensvyerte Sache ein wenig ans Herz 
zu legen, hab ich Andy und seinen Kumpanen folgende 
Fragen gestellt. [Stefano Stiletti] 


gelchen gezwitschert hat, nicht nur 
eine kleine Lachshäppchenparty in 
der Hauptstadt, sondern eine ganze 
Lese-Konzert-Reihe. Wer liest und 
wer könzertet? 

Yvy: Tataaal Premiere! Es ist tatsäch- 
liciVso, dass wir, um das Machwerk zu 
promoten" auf Punk-Lesereise gehen. 

Das heißt soviel wie: Autoren lesen "Texte 
und Passagen aus "Keine Zukunft wär 
gestern", Bildmaterial wird projiziert und 
den Soundtrack liefern wir sozusagen 
gleich obendrauf. 

Andi: Unter dem gleichen Namen gibt' sr 
übrigens auch noch eine Ausstellung, die 
noch bis Ende Juli im Archiv der Jugend¬ 
kulturen £u sehen ist. Sie hat - abgese¬ 
hen vom Namen - nicht direkt was mit 
dem Buch zu tun, meine Kollegin Nika 
von THE STATTMATRATZEN hat da mit 
ein paar Freundinnen und Freunden aber 
beste Arbeit geleistet, und deswegen 
hier der Hinweis auf den Foto-Blog zu 
dieser Ausstellung: http://punkausstel- 
lung.blogspot.com/ 

Wie entstand die Idee, das Buch mit 
ner Band zu koppeln? Steckt da 'n 
Konzept dahinter? 

Gaffa: Die Idee die Veröffentlichung zu 
feiern war sofort da! Ein großes Konzept 
gab's am Anfang gar nicht. Wir hatten 
zuerst vor, Punkklassiker aus 3 Jahr¬ 
zehnten äuf der Release-Party zu spielen. 
So unter dem Motto „weißte noch?" Yvy 
hat dann ein neues Konzept entwickelt 
nachdem absehbar wurde, dass das so \ 


nicht klappen würde. 

Yvy: Wir sind ja mit irren zielefi ins Feld 
gezogen, hatten zu Anfang - noch mit j 
Uwe Umbruch und MaZz von Hiroshima 
Mon Amour und Chris von den HeroTnes 
- eine Liste mit 50 Songs, die wir alle 
mal ancheckenproben wollten. Als es 
probeterminlich und personell eng 
„ wurde und uns die Zeit davon lief, haben 
wir das Ganze umgestrickt. Das Buch 
wird in Forrrveiner Lesereise promotet 
und yvir machen dafür den muskalischen 
rahmen: Deutschsprachige Punkklassi- \ 
ker ünplügged in sehr ungewöhnlichen \ 
Arrangements. Seid gespannt! 

Ist das euer erstes gemeinsames Pro¬ 
jekt, oder wie habt ihr euch kennen 
gelernt? 

GaffaHch kenn Andi, Yvy und auch 
Uwe Umbruch schon ewig. Für Uwes 
Fanzine „Umbruch" hab kh vor ungefähr 
2Öbo Jahren auch das eine oder andere 
geschrieben. Yvy hab ich über ihre Band 
und das Fanzine M.D.W. kennen gelernt. 
Auch schon ewig her, 1995 sind win,yns 
in Böblingen das erste Mat übem Weg 
gelaufen. Und die BAM BAMS haben mit 
meiner damaligen Band RISIKOFAKTOR 
auf ner Geburtstagsparty gespielt. Mit 
Andi Kuttner hab ich Fanzines getauscht, 
sein FLlNTSTONE gegen mein KLISCHEE. 

Ja Kinders, Internet gab's noch ni<;ht!! 
Andi: Schwierig für mich zu beant¬ 
worten... Es dürfte eigentlich daserste 
eindeutig gemeinsame Projekt von Yvy, 
Gaffer, Arvind und mir sein. Allerdings 
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kennen wir uns alle aus der Fanzine-Ma- 
(Jier-Szene der frühen 90er Jahre. Yvy 
Hab ich seit ca. 1992 immer mit ihren 
diversen Bands verfolgt (M.D.W., Barn 
Bams), zu denen ich ein freundschaft¬ 
liches Verhältnis hatte. Ich erinnere mich 
all das Konzert; dass ein Freund namens 
Luca und ich mal 1995 mit Barn Barns und 
daffers Band Risikofaktor in Waiblingen 
bei Stuttgart organisiert haben. 

Jvy: Stimmt, das war Lucas Geburtstag. 

Da sind wir drei zum ersten Mal bewusst 
aufeinander geprallt. 

Conny: Yvy und ich haben eine gemein¬ 
same Vergangenheit, The Heroines, die 
mit Sicherheit noch einigen unter den 
Lasern ein Begriff sein werden. Yvy war 
die erste Sängerin der Heroines, darauf 
folgte ich und mit meinem Bandausstieg 
habe ich Yvy dann auch persönlich ken¬ 
nen ynd lieben gelernt. Wir'verstehen 
uns nicht nur musikalisch, sonderndes 
ist eine dicke Freundschaft entstanden 
über die letzten 3 Jahre. Wir versuchen 
bestimmt schon seit über einem Jahr ein 
gemeinsames Projekt auf die Beine zu 
stellen. Dass sich jetzt die Gelegenheit 
ergibt ist genial! 

Yvy: Yeah! 

Pas Buch nimmt sich bekanntlich 30 
Jahre Punk in Deutschland vor. Wie 
kamt ihr zum Punk? Wer hat euch auf 
die Seite des Bösen rekrutiert? 

Andi Ich kam ab Ende 1988 über Die 
Ärzte und Die Toten Hosen zu Punk, wohl 
ganz klassisch, damals. Der Weg auf die 
schiefe Bähnverfestigte sich durch die 
Unzufriedenheit mit alles und jedem, was 
ich so vorfapd, und hat mich eigentlich 
bis heute nicht losgelasseh. 

Conny: Ich denke, wie so viele bin ich 
über den Freundeskreis und durch 
Konzerte zum Punk gekommen. Ich 
selbst habe mich bewusst nicht zu einer 
einzigen Szene dazu gezählt. Ich war 
meistens auf Hardcore und Punk Kon¬ 
zerten anzutreffen und war einfach faszi¬ 
niert von dem rauen, direkten, ehrlichen 
Wesen dieser Musik. 

Gaffa: He,he,he „das Böse"! "Auch wenn 
Sie's nicht vermuten, wir gehören zu den 
Guten! 1 * 

Mich hat unser damaliger Klassenspre¬ 
cherinfiziert. Richtig eingeführt wurde 
ich aber von meinen Kumpel Rollo. Mit 
dem war ich 1986 beim NEUROTIC ARSE- 
HOLES-Abschiedsgig in Bielefeld. Das war 
mein erstes Punk-Konzert überhaupt. 

Yvy: Und mich hat ein Kassettensampler 
1986 aus der Umlaufbahn geworfen, mit 
Angelic Upstarts, Buzzcocks, Vibrators, 


Miracle Workers etc. Kann man im Buch 
„Keine Zukunft war gestern" pbrifens 
nachlesen... 

Hört/macht ihr selber noch aktiv 
Punk oder ist das eher so'n Nostal¬ 
gieding für euch? 

Gaffa: Ja klar hör ich total ger|e Punk, 
wenn's gut ist. Zwar nicht mehl nur 
ausschließlich, aber doch gern und viel, 
immer noch. Nostalgie? Hm, ja die kam 
auf, als ich Fotos aus alten Tagen durch¬ 
gesehen hab. Da kamen einige schöne 
Erinnerungen wieder hoch. * 

Yvy: Oh ja, Nostalgie ist ja mein zweiter 
Name. Das Gefühl, das bei solchen 
Fotowühlaktionen hochkoTnmt ist heftig, 
„das bin ich," denk ich dann immer. Und 
^irgendwie krieg ich nach über%20 Jahren 
den Punk immer noch nicht lös. 

Conny*. Punk mache ich nicht rfrehr/ aber 
wenn es sich ergeben sollte, wfarum 
nicht? ' Y * a * 

Andi: Ich höre immer noch Punk, und 
lege auch ab und zu in der Berliner 
„K.V.U." auf. Muss aber gestehen, dass 
jch inzwischen deutlich Weniger Musik 
Tiöre als früher, als bei mir immer, wenn 
- ich zu Hause war, die Anlage lief. 

Was war das letzte gute (!) Konzert, 
das ihr besucht habt (muss nicht 
zwingend Punkrock sein)? 

Andi: Dieses Jahr haben mich schon zwei 
Konzerte richtig begeistert: 

Pascow in der K.V.U./Berlin, Mimmi' s im 
Clash/Berlin 

Gaffa? Die beiden Highlights waren die 
BEATSTEAKS letztes Jahr auf nem Open 
Air und erst letztens HIROSHIMA MON 
ÄMOUR unplugged in meiner Stadt 
(Soest/Westfalen). 

Yvy: Also Monochrome jüngst im Scho- 
cken/Stuttgärt mit meiner Melitta Ding¬ 
dong-Kollegin Kate war groß! Bei Texas 
Terri im Keller Klub bin Ich seit langem 
mal wieder ausgerastet fnit Nackenstarre 
am nächsten Tag). Animäl Five hat mich 
auch ziemlich weggerissen „Live fast and 
die öld...". 

Was erwartet den geneigten pun- 
kophilen Zuschauer, wehn ihr die 
Bühne entert? 

Gaffa: Das wüsste ich auch gern! *lach* 
Yyy: Das wüssten viele gern! *auch lach* 
In jedem Fall wird es eine sehr persön¬ 
liche und schöne Sache, viel Musik, wilde 
Geschichten, Punkrock-Geschichte zum 
Anfassen... 

Gibt es eigenes Material oder was 
covert ihr? 

Gaffa: Yvy sollen wir das schon verraten? 
Yvy: Nö... ein bisschen Neugierde darf 


ja bleiben. Aber dass es sich um 100% 

Punk handelt sei gewiss... Und dass die 
Versionen durch ihre Arrangements über¬ 
raschen... Und dass man's nicht verpassen 
sollte... 

Wo werdet ihr mit eurer Band überall 
zu sehen sein? Gibt es Zukunftsplä¬ 
ne? Spielt ihr auf den BuchmessferY? 

In JuZis? Auf Kleinkunstbühnen? 

Gaffa! Drop Yvy a line und ladet Uns ein! 
Ich find alles spannend.. Auf ner Buch¬ 
messe zp spielen wäre^natürlich schon ne 
ganz geile Sache. 

Yvy: Tun wir sogar! Nächstes Jahr entern 
wir auf der Leipziger Buchmesse die 
Bühne. Ansonsten werden wir ein paar 
Juzis, Kulturcafes, Klubs und Bibliotheken^ 
unsicher machen. 

Watch out! r 

Okay, ich will das Buch kaufen. Wie 
krieg ich die Info her, wo ihr spielt? 

Gaffa: Wir sind natürlich auch im größten 
Puff der Welt, bei MySpace: www. 
myspace.com/keinezukunft. 

Oder checkt mal meine kleine Website 
www.dor£punk.de. 

Andi: Interessant dürfte noch sein, 
dass das Buch wegen der zahlreichen 
Abbildungen leider recht teuer ist und 
28.- kostet. .Wer es jedoch vorbestellt, 
bekommt es zum Subkultur-, nein, 
Subskriptionspreis von 20.-. Vorbestel¬ 
lungen sind bereits möglich unter www. 
jugendkulturen.de. Auch auf der Tour 
wird es für 20.- zu erhalten sein. 

Gibt's danach auch 'n Autogramm? 
(Von den Damen bitte mit Kuss¬ 
mund!) 

Gaffa*: Wenn de eins willst... 

Yvy: Mit Zungenschlag! , ^ 

Andi: Warum nur von den Damen den ■ 
Kussmund?! s 

Yvy: Andi, feel free! f 

Dann danke ich den Herren und 
Damen für# nette Gespräch! Und ^ 

Du werte/r Leser/in, wenn Du kein 
Hippie bist, dann kauf das Ding! PAN- 
KERKNACKER-Empfehlung! 

Yvy: Yeah! Wir werden solange spielen, t * 
bis wir Charlotte von Platz 1 gekickt" ;v 
haben! 

Gaffa: Ich finde auch Hippies sollen das 
kaufen, und Skater, Hip Hopper, Metaller 
und alle die Bock drauf haben. Auf das 
wir alle reich und sexy werden. Amerv! 

Alle Information zum Buch über: 
www.jugen dkulturen.de 
Tourdaten Lesereise unter: 
www.myspace. comlkeinezukunft 






25. - 27. Juli 2008, Rostock Behnkenhagen 


Eine Reise an die Ostsee ist doch immer wieder was Schönes. Vor 
allem im Sommer. Da kann man baden gehen, surfen, Drachen 
steigen lassen oder herrliche Ausflüge mit dem Rad unternehmen. 
Nachts verkriecht man sich in sein Zelt, verschanzt sich in seinem 
Hotelzimmer oder bezieht eine freundliche Ferienwohnung. So denn 
wir auch. Wir, das waren in diesem Fall KGM - in Funktion des cha¬ 
rismatischen Fotografens - und meine Wenigkeit - in Funktion des 
charismatischen Schreiberlings. Denn wir zwei unternehmungslu¬ 
stige Hallodris hatten uns das letzte Juli Wochenende für einen Trip 
nach Mecklenburg-Vorpommern an die See entschieden. Und neben 
den oben genannten Freizeitbetätigungen sollte auch noch der 
Besuch des alljährlich stattfindenden Force Attack Festivais auf dem 
Programm stehen. Ist doch toll, wenn man am Abend nicht in seiner 
Ferienbutze auf der Couch rumhängen und Kabelfernsehprogramme 
verfolgen muss, sondern sich unter das weit gereiste, bunte Punker¬ 
volk mischen kann, um mal richtig die Sau rauszulassen. 

„ y * ^ \ 

iV Freitagmittag ging es los, KGM auf der Reeperbahn eingesammelt 

- der arbeitet da nicht, soridern wohnt dort - und ein verspätetes 
Wopper-Frühstück eingenommen. Die Fahrt von Hamburg nach 
Behnkenhagen verlief ruhig und ohne große Zwischenfälle, Dank 
des hervorragenden Programms des hoch geschätzten Trikont la- 
^ HlI bels auch mit kurzweiliger Unterhaltung. Dank langjähriger frfah- 
A rung schenkten wir uns den immer wehrenden Stau auf der B105 
r " . und suchten den Weg zu unserem Quartier, dem idyllischen Pathes 

Hof, über die Dörfer, was uns weit besser gelang als befürchtet. 

- H Unser Domizil erwies sich als schmecke Maisonette-Wohnung, 
in der wir uns erstmal gemütlich einrichteten... Der Kühlschrank 
wurde gefüllt, der Portwein geköpft. Und schon klingelte das Te- 
R lefon und mit Razors-Gitarrist-Schwabe kündigte sich ein weiterer, 
Mitstreiter spontan an, der sich so eben auf den Weg gemacht 
1 hatte. Na dann kann er uns ja auch am Pathes Hof abholen, liegt ja 
j fast auf dem Weg. Wunderbar, so hatten wir also auch noch einen 
|r Chauffeurdienlt bis ins Backstage-Areal. 

R(lp| y Dort sah es aus wie in jedem Jahr. Wir fühlten uns fast wie zu Hau- 
Ü fj se. Mit großem Hallo wurde Freund Imre geherzt („Ja, das hast Du 
* f BBß" auch dieses Jahr wieder ganz dufte alles auf die Beine gestellt....") 

und die übrigen zahlreichen Freunde, Bekannte und Gesocks iA 
| Augenschein genommen. „Ach Dich gibt es auch noch?" - „Klar 
I flHjp dass ich Dich hier treffe." >%Haste kein zu Hause" - „Bist Du das im- 

I B?'mer noch nicht leid?" - „HallösSpiller." - „Wie heißt Du noch mal?" 

§ - ^Kennen wir uns nicht vom Dingens dem seine Party?" - „Haben 

1^ mKfci wir nicht in Hannover bei den Chaos Tagen mal zusarhmen inr einer 
Zelle gesessen?" Auf zum Sommerschlussverkauf der Eitelkeiten, 
Küf Man kennt sich halt in der Szene. 

■ mm Musik gab es dann auch. Die ersten Krachmacher hatten wir bereits 

HjHjyi auf der Terrasse unserer Ferienwohnung verfolgen müssen, als wir 

lg auf unseren Fahrer warteten, nun hieß es auch mal eine B^nd in 

y ; Augenschein zu nehmen. Da boten sich dann die Hamburger Eighf 

Bk Balls hervorragend an. Die sorgten mit ihrem gepflefjjten Proll-Punk 

m für gute Stimmung in den ersten Reihen vor dehZeltfcJühne. Laut 

war es, und dreckig. Aber die Perücke ging mal so gar nicht... 
Altmeister in Sachen Oi-Punk waren danach angesagt: The Business 
durften die bzw. von der Hauptbühne beschallen. Und taten das 
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fuch ausgesprochen gut. Kein Hard¬ 
ware, kein Hardrock, lediglich direkter 
Streetpunk mit vielen Hits von damals 
i|nd heute. Und Micky Fitz macht 
i|nmer noch eine gute Figur so als 
Rampensau. „Drinkihg and driving is 
much fun..." 

Danach fidelten sich die Pokes durch 
(Jen irischen Frühling, klangen locker, 
|ocklg und sehr partykompatibel. Al¬ 
lerdings ist das dann doch eher Musik 
für spätere, alkoholgeschwängertere 
Stunden. Daher die Anti Nowhere 
Leage abwarten. Als die kamen, war 
Idaif solche Asis haben wir schon 
cjenug in der U-Bahn, die braüche ich 
nicht auch noch auf der Bühne. Sänger 
Animal war eine Zumutung, die Musik 
an siih ging sogar. Aber bei dem 
schäbigen Gesamteindruck warf n wir 
schnell bedient. Apropos Bedienen. 

Das ständ jetzt mal ganz oben auf der 
Tagesordnung. Nämlich am Bier- und 
Met-Stand. Deshalb ließen wir das 
musikalische Rahmenprogramm mal 
etwas außen vor. Bei den Freunden am 
St. Pauli-Stand war es dann auch viel 
lustiger als bei Bands wie COR oder 
Knorkator. Irgendwann spielten dann 
die Kassierer ihr gewohnt souveränes 
Set, aber da hörten wir schon die 
Grillen Und Nachtfalter Mecklenburgs 
lauter als Wölfis Texte. 

Da Jaff Dahl ausgefallen war - sicher 
der größte Verlust des Festivals - ga¬ 
ben wir AMjnd seinen Black Cats, die 
als Ersatzband eingeflogen worden 
waren, auch keine Chance mehr. Man 
muss auch mal nein sagen können. 

Der Samstag begann mit reichhal- / 
tigern Frühstück im Pathes Höf und 
anschließendem Ausflug nach Warne¬ 
münde. Tolle Idee, dachten wir uns. 
Dachten siete auch so zwei Mimönen 
andere Ostsee-Urlauber. Der Strand 
yyar demnach voller, als die Hambur¬ 
ger Innenstadt vor Heiligabend. Da 
konnte auch die Rettungsschwimmer- 
Weltmeisterschaft nur kurzfristig für 
Unterhaltung sorgen. Dagegen war 
das Essen im tschechischen Restaurant 
an der Hafenpromenade eine glatte 


Eins. Prager Schinken und Gulasch 
nach besten Rezepten und ^pmit ein 
uneingeschränkter Gastro-Tpp. 
Inzwischen war es so heiß, dass wir die 
kühlen Räumlichkeiten unserer schi¬ 
cken Ferienwohnung für einte kleine * 
Sfesta nutzten, um dann im frühen 
Abend mal wieder beim Force Attack 
vorstellig zu werden. Vom Klartext 
Records Stand aus (ein Gruß*an Gerrit 
und die Flensburger) lauschten wir 
dem Ska der Tornados, dem GB-Punk 
von Deadline und dem Multi-Kulti- 
Punk von Frontkick. Alles nejtt, schön 
und gut für.zum Warmwerden. Erste 
^richtige Aufmerksamkeit schenkten 
wir dann dem ollen Mark Föggo und 
seinen Skasters. Der isf in ddF Taf 
immer noch so durchgeknalljt auf der 
Bühne wie vor^zwanzig Jahren. Das 
machte Spaß. Und so gebt Ska immer 
noch direkt ins Bein. Das kann man 
jetzt auch mal so stehen lassen. 

Danach begann der Deutschpunk- 
Block und wir waren dafür so gar 
' nicht in Stimmung. Also labten wir 
uns lieber bei der freundlichen Hexe 
inTMet-Zelt am Hexenblut und 
ließen die Daily Terroristen, Spring- 
toifel, Bottrops und Skeptiker mal 
so machen. Überall kann man ja 
auch nicht dabei sein, dachten wir 
u,ns. Schließlich ist das dier auch mal 
^Urlaub. Die Greaser von den Turbo 
ACs schauten wir uns aber direkt von 
Vor der Böhne aus an. Doch, doch, 
die können was und sind im Laufe 
der Jahre wirklich immer noch einen 
Schlag besser geworden. Warum auch 
nicht? Ich glaube, es liegt viel am 
Schlagzeugspiel, was nicht mehr so 
holpert wie in den Anfangsjahren. Df 
große Heimspiel von Dritte Wahl im 1 
Anschluss fanden wohl viele gut und ] 
Stellte für unzählige Gäste sicher einerj 
der Höhepunkte des Festivals dar. Für 
uns aber nicht. Irgendwie mochte 
ich deren metallischen Deutschpunk 
noch nie wirklich. Aber für prächtige 
Stimmung sorgten die*Rostocker dann 
doch. Immerhin. Zum Auskehr des 
Samstagabends spielten dann noch 


ein paar rülpsende Hörchenträger ihre 
Slap-a-Billy-Weisen, aber das war nun 
wirklich grausam. Wie hießen die noch 
mal? Flanders? Geschenkt. 

Am Sonntag brannte der Schädel, 5 
die Sonnen knallte schon am frühen 
Morgen unbarmherzig, und für uns 
stand fest, zwei Abende Force Attacke 
müssen reichen. Wir sir>d ja auch nicht 
mehr die Jüngsten. /^4o noch mal im 
opulenten Pathes Höf Frühstück ge¬ 
frönt, danach Tasche gepackt und ab 
zurück gen Hamburg. Auch das ging 
gut. Bereits am Nachmittag schme¬ 
ckten die ersten Biere auch wieder | 
der Heimat. Das war doch was gewe- 1 
sen. Ach ja, Force Attack. Schön war 
es. Wie immer. Und im nächsten Jahr 
lässt Mire die Kuh vom 31.07.02.08 an 
anderer, neuer Stelle fliegen. Klingen- 
dorf heißt dann der Austragungsort. 
Hoffentlich kommen wir da genauso 
gut vom Pathes Hof aus hin wie nach 
Behnkenhagen. 

Wir sehen uns... 

Abel Gebhardt 
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Langsam ging ich weiter, und wäh¬ 
rend ich versuchte, die Erinnerung 
abzuschütteln, sah ich,-dass an der 
Mauer, die den oberen Marktplatz von 
der Straße trennte, jemand saß. Im 
Dämmerlicht wirkte der Mann zersaust 
und gebeugt, ungewaschene Haare 
stachen struppig in die Höhe. Er hatte 
eine Bierflasche in der Hand, auf die er 
hinunterblickte; seine Lippen bewegten 
sich, als spreche er mit ihr. 

Ich schüttelte den Kopf, dä^ konnte 
j eigentlich nicht sein. Nicht eine Se¬ 
kunde lang hatte ich damit gerech¬ 
net, bei meinem Rundgang über 
den Marktplatz, den ich gelegentlich 
unteenahm, nachdem ichmeine % alten 
Eltern besucht hatte, einen Bekannten 
1 von früher zu treffen; schließlich hatte 


■ 


ich sie ällfe verdrängt und aus meTh^r 
Erinnerung geworfen, als hätten sie 
nie existiert, graue Schatten aus einer 
gruseligen Vergangenheit, 

Der Mann blickte auf, als ich näher trat. 
Das Gesicht War fleckig, im schäbigen 
Bart hingen Essensreste und Tabakkrü¬ 
mel. Er lächele, wohl mehr aus Reflex, 
und entblößte ein schadhaftes Gebiss, 
graue Ruinen, zerborsten und halbtot. 
»Leier?«, sagte ich langsam. »Pu bist 
doch Leier, oder?« Ich duzte ihn, ohne 
mir Gedanken darüber zu machen. 

»Wir kennen uns von früher.« 

»Früher.« Er verzog das Gesicht und 
hob die Bierflasche. Sie war leer. »Frü¬ 
her, das ist lange her.« Ein leises Lachen, 
heiser und kurz. »Ja, man nennt mich 
Leier. Woher kennen wir uns?« 
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In der Dämmerung wirkte der Marktplatz groß, flach und tot. Die 
langen Schatten einiger Spaziergänger zitterten über die wei¬ 
ßen Platten, mit denen der Platz bedeckt war; die Gehstöcke der 
Rentner klapperten leise und unregelmäßig. So fühlte ich mich 
auch, wenn ich meine alte Heimatstadt betrat, wenn ich durch die 
Straßen bummelte und versuchte, die Erinnerung an meine Jugend 
zurückzuholen: Ich kam mir vor wie ein Gehstock, den jemand auf 
Stein stieß, in einem Rhythmus, der langsam verebben wollte. 
f 1; Mitten auf dem Platz blieb ich stehen und ließ meinen Blick schwei¬ 
fen v Die große Stadtkirche in der einen Ecke, der Turm des Rat¬ 
hauses in der Ecke gegenüber, die Arkadengänge, unter denen im 
Sommer clie Spaziergänger flanierten. Wenn ich die Augen schloss, 
sah ich das Kopfsteinpflaster, mit der dieser Platz in meiner Jugend 
bedeckt gewesen war, hörte ich die Autos, die in langsamem 
Tempo über die holperigen Steine rollten. Ich entsann mich an 
Kinderlachen, später an das alkoholbeseelte Sitzen auf den flachen 
Steinen und Sitzbänken, mit Blick auf die Hauptstraße. 


»Wir*...« Ich schluckte. »Wir sehen 
beide nicht mehr so aus wie früher.« 
Meine Haare waren kurz und braun 
und farblos, an den Schläfen fielen 
sie aus; ich trug gewöhnliche Schyhe, . 
eine gewöhnliche Jeans, ein noch ge¬ 
wöhnlicheres Hemd und darüber eine 
schwarze Jacke. Wie ich eben aussah, 
wenn ich nach der Arbejt losfuhr, um 
alti Erinnerungen im Haus meiner 
Eltern aufzufrischen. »Meißner heiße 
ich, Peter Meißner.« 

Ein Schimmer des Erinnerns zuckte über 
sein Gesicht. »Der alte Peter Meißner, 
ich glaub's nicht. Das muss ja ewig her 
sein.« Er hielt mir die Flasche entgegen. 
»Gibst du mir einen aus? Wir waren 
doch früher so gute Freunde.« 

Gute Freunde ... Die Erinnerung kroch 
in mir hoch. Unsere erste Begegnung 
im Jugendzentrum, als mir klar^vurde, 
dass der Bursche zu meiner Schwester 
in die Klasse ging und zwei Jahre 
jünger war als ich. Unsere ersten Ge¬ 
spräche, dann unsere Rauferei im Spaß 
irgendwann Ende der 70er Jahre: Mein 
Knie knallte gegen sein Auge, das Lid 
platzte auf, und er lag auf dem Boden, 
ganz ruhig und still, in einer Blutlache, 
die langsam größer wurde. Seine Mut-, 
ter hasste michf danach, seine Schwe¬ 
stern schauten mich mit einer Mischung 
aus Faszination und Ablehnung an, ich 
fand mich selbst schlfße, und danach 
konnten wir uns ganz,gut leiden. 

Aber Freunde? Freunde waren wir nie 
gewesen. Wir hatten nebeneinander 
hergelebt, wie man das so tut, wenn 
man in einer Kleinstadt groß wird 












und zuclen Jugendlichen gehört, die 
äm Rand stehen. Wir hatten Bier ge¬ 
sunken und gekifft, wir hatten hinter 
denselben Mädchen hergescheut und 
waren mit der\Rädern zum Stausee 
gefahren. Aber das hatte ich nie als 
Freundschaft empfunden. 

>|Na klar«, log ich. »Klar geb' ich einen 
Jus. Wo gibt's denn hier Bier?« 

|r wies über meine Schulter, sein 
Zeigefinger ein schmufeiger Strich 
ih der Luft. »Wie früher«, sagte er 
trocken. »Die Flaschen an der Theke im 
>Schwanen<. Da hat sich nichts geän¬ 
dert.« Er lachte, und es klang wie ein , 
verschleimter Husten. »Kannst ja mein 
Leergut abliefern.« 

Ich nahm die Flasche und nickte, dfehte 
mich zur Seite und ging die zwanzig 
Meter über den Platz. Mit jedem 
Schrift, den ich zurücklegte, kam ich s 
Inir jünger vor, hatte ich die Empfin¬ 
dung, jn der Zeit zurückzureisen. Wie 
oft war ich diesen Weg in den frühen 
80er Jahren gegangen, wie oft hatte 
ich die Theke des Gasthauses »Zum 
Schwanen« angesteuert, hatte mein 
Kleingeld - damals noch eine Mark 
|ür eine Flasche Bier - auf den Tresen 
gelegt und mir das Getränk aushändi- 
genjassen. t 

Und Leier... Leier hatte oft dazu 
gehört. Er war oft bei uns gesessen, 
hatte zu der lockeren Clique aus ori¬ 
entierungslosen Jugendlichen gehört, 
die sich zwischen dem Jugendzentrum 
und dem Marktplatz aufhielt, weil sich 
niemand von uns den Aufenthalt in 
einer Diskothek leisten konnte oder die 
Mitgliedschaft in einem der örtlichen 
Vereine antun wollte. 

Im Eingangsbereich des »Schwanen«” 
sah es aus wie vor einem Vierfeljahr¬ 
hundert: viel Holz, allerdings von 
Grynd auf erneuert, wie mir schien. 

Eine Gruppe alter Männer saß ln einem 
großen Tisch, an einigen Nebentischen 
hatten sich ältere Paare versammelt; 
man unterhielt sich in leisem Ton. Ich 
bestellte zwei Flaschen Bier, schob mein 
Leergut über den Tresen; der Mann hin¬ 
ter der Theke war einsilbig und korrekt, 
schien sich über meine Bestellung keine 
Sekunde zu wundern und packte rrpr 
zweimal »Alpi« auf den Tisch. 

»Wie früher«, sagte ich automatisch. ^ 
Er schaute mich an, mit einem Gesichts¬ 
ausdruck, als wache er jetzt erst aus 
seinem Schlummer auf. »Macht drei 
Euro«, sagte er dann trocken. 

Ich verkniff mir weitere Kommentare 
und schob ihm einen Fünfer zu. Der 
Preis war definitiv nicht »Wie früher«, 
und einen zusätzlichen Spruch dieser 
Sorte hätte der Mann wohl kaum 
verstanden. Ich steckte mein Rausgeld 
ein, nahm die Flaschen in die Hand 
und verließ fAiteinem kurzen Gruß das 
Gasthaus. 

"Zwischen der Gaststube und dem 
eigentlichen Ausgang gab es einen 
kleinen Flyr, von dem aus der Tf§y?pen-^ 
.aufgang nach obeg abging, £u < 


nze^t i 


»Fremdenzimmern« im zweiten und 
dritten Stock, die seit Menschengeden¬ 
ken Reisende beherbergten, fein großes 
Plakat kündigte das Konzertliner 
Volksmusik-Kapelle an, von der ich 
noch nie gehört hatte; kleinere Plakate 
* verwiesen auf Marktplatz-Vefanstak 
tüngen und sogar ein Jazz-Kjnz 
Jugendzentrum: 

Leier hatte irgendwann zum Inventar 
des Jugendzentrums gehört; er war bei 
allen Konzerten und Parties anwesend 
und bezahlte meist nichts, weil er hin» 
terher ein wenig beim Aufräumen half. 
Eigentlich hieß er Markus Letermann, 
aber so hatte ihn nie jemand'genannt. 
»Seinen Vater hatte jeder in der Stadt 
als »Leier« bezeichnet, also blieb für 
seinen Sohn nur das Wortspiel »der 
junge Leier« übrig. Man geWöhnte sich 
daran. Hätte ic:b nie gefragt,l/väre ich * 
nie auf die Idee gekommen, dass er 
nicht tatsächlich »Leier« hieß. 
Kopfschüttelnd verließ ich das Gast-, 
haus. Wir waren damals ein Haufen 
Verunsicherter Jugendlicher, nach den 
_ Maßstäben seriöser Pädagogen eher 
gefährdet und soziaLverwirrt, nicht 
gefährlich im Sinne des Strafgesetz¬ 
buches, aber doch blöd genug, jmmer 
wieder kleine Straftaten zu begehen. 
Leier und ich hatten darüber hinaus 
etwas spezielles gemeinsam: Wir ent¬ 
stammten streng religiösen Familien, 
gegen die wir aufbegehrten, nicht 
^unbedingt mit Ziel und Verstand, aber 
ifnmer wieder. 

Seine Eltefrvwaren Adventisten gewe¬ 
sen, und als wir uns kennenlernten, 
ging er immer samstags in die Kirche. 
Während wir im Jugendzentrum herum 
lungerten oder Fußball Spielten, zog er 
seinen Konfirmandenanzug über und 
trällerte irgendwelche Choräle. Wir 
bedauerten ihn sehr, und ich verheimli¬ 
chte, dass mir dieselbe Prozedur immer 
Sonntag morgens bevorstand. 

Ich stand wieder vor ihm.*Mittlerweile 
war die Dämmerung fast der Nacht 
gewichen. Die zuckenden Scheinwer¬ 
fer der vorbeifahrenden Autos ließen 
seinen Bart noch zersayster erscheinen. 
Er sah alt aus, fand ich, aber ich wollte 
lieber nicht genau wissen, wie ich auf 
Leute wirkte, die mich seit zwanzig 
Jahren nicht mehr gesehen hatte. 

»Da«, sagte ich und drückte ihm das 
Bier in die Hand. 

? Er grinste mich an, murmelte etwas in 
< seinen Bart, das ein »Dankeschön« sein 
konnte, und nahm einen kräftigen Zug. 
Auch ich setzte an und trahk. Es war 
ein Ritual, fast wie früher, wenn wir als 
Jugendliche an derselben Stelle saßen. 
#^>Jchmeckt gut, was?«, sagte ich in dem 
Bemühe«, wenigstens eine gewisse 
Kommunikation zu führen. »Wie 
früher.« Noch während die Worte über 
| meine Lippen kamen, hätte ich mir am 
- liebsten auf die Zunge gebissen. Was 
wollte ich hier eigentlich? Das war 
" nicht »früher«, das war die graue Jetzt- 
T Zert, und ich traf mich mit; jemandem, 


der mir nach über zwanzig Jahren 
nichts mehr bedeutete. 

»Weißt du, Meißner«, begann Leier, 

»das finde ich gut, dass duhier auf¬ 
tauchst und mir sogar ein Bier ausgibst. 
Bist halt ein echter Freund, und das 
nach all der Zeit.« Seine Stimme wurde 
leiser, brach kurz und wurde zu'Unem^ 
verworrenen Brabbeln, bevor sie - 
wieder lauter wurde. ».„ nicht so wie 
die anderen, alles Verräter, die nichts 
taugen* die einen nuf hintergehen, 
die einen in den Arsch ficken, alles nur 
Fotzen, blöde Fotzen, Scherßweiber, 
und die schlimmsten Weiber sind die, 
die mit dir verwandt sind.« Er trank aus |§ 
der Flasche'ünd stierte mich an. »Wie V 
geht's deiner. Schwester?« 

»Gut.« Das stimmte. Sie war verheira¬ 
tet, hatfe zwei Kinder, lebte mjt einem 
kreuzlangweiligen Handwerker in 
einem kreuzlangweiligen Reihenend¬ 
haus in einem der Dörfer der Region; 
sie gingen beide regelmäßig in die 
Kirche und*sangen im Chor. Na super. 

Aber es ging ihr gut, da log ich nicht. 

»Ist verheiratet, mit zwei netten Kin¬ 
dern jetzt.« 

»Schön. Das ist sehr schön.« Er trank er¬ 
neut, dann rülpste er. »Ich hab' ja auch 
zwei Schwestern. Weißt du noch?« 

»Weiß ich.fc Ich nickte. »Anne und 
Babse. Die kenne ich noch gut. Was 
machen'die so?« 

»Scheiß-Spießer sind sie geworden, al¬ 
les blöde Fotzen, Anne wohnt in Stutt- 
gart^will nichts mehr mit der Familie zu 
tun haben, hat keinen Bock auf mich.« 
Seine Stimme brach, dann spuckte er >• 
geräuschvoll auf den Gehsteig hinunter^ 
Anne war die jüngere der Schwestern 
gewesen, ein »wildes Ding«pdasauf P 
seine Art gegen die Religion der Elterfts 
rebellierte.tm Jugendzentrum und im i 
Pausenhof der Hauptschule hing sie 
ständig anderen Typen um den Hals 
und knutschte mit ihnen. Ich steckte ihr 
den Finger unten rein, als sie 15 Jahre * 
alt war und ich selbst vielleicht 18. Das 
taten damals alle, sie waHeicht zu 
haben, und jeder hatte viel Spaßr ^ 
Später verlor ich sie ein wenig aus den 
Augen, und als Ich sie irgendwann 
Jahre später beim Trampen mitnahm 
- ich hatte längst ein eigenes Auto und 
war mal wieder zu Besuch bei meinen 
Eltern -, war sie zu einer zersausten 
Hippie-Tante geworden, mit einem 
Rock aus Wolle und langen Haaten, die 
ihr verfilzt bis auf den Rücken hingen. 
Hübsch war sie nicht mehr, zuge- 
legt hatte sie, aber sie klopfte einen 
lustigen Spruch nach dem anderen und 
wollte mich anschließend noch zum 
Kiffen einladen. Ich hatte abgelehnt, 
und seither hatte ich sie nicht mehr 
gesehen. 

»In Stuttgart. So so.« Ich wiegte den 
Kopf. »Was macht sie da?« 

»Keine Ahnung. ZbLetzt hat sie so was 
soziales gemacht.« Er lachfe’gehässig. 
»Wie alle, die zu doof sind,^entweder 
was richtiges zu schaffen ober nur zu 
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»Und Babse?« Barbara Leiermann vyar 
fie Ältere gewesen, ein eigentlich ver¬ 
nünftiges Mädchen, das auf dem Gym- 
astum hervorragende Nöten erhalten 
atte, dem Jugendzentrüm fern blieb 
nd in der Schule immer mit züchtig 
gesenkten Blick über den Pausenhof 
sthlenderte. 

>{Scheiße. Weiß ich doch nicht!« Leier 
schrie diese Worte fast. »Ist auch weg. 
Keine Ahnung woliin. ftat mir seit 
Jahren nicht mehr geschrieben.« 

Ich konnte es ihr nicht verübeln. Mit 
\9 bekam sie das erste Kind, weil sie 
nicht wusste, dass man beim Ficken 
schwanger werden konnte, dann folgte 
der Sprung in eine Ehe und damit raus 
aus der Enge der Adventisten. Oer 
Ehemann war ein versoffener Vollidiot, 
der sie regelmäßig prügelte, und jeder 
von uns bekam es mit» Mit verheulten, * 
Augen schob sie den Kinderwagen 
durch die Straßen der Stadt, sie lebte 
vom kärglichen Geld der Eltern, weil 
der Alte alles versoff, und irgend¬ 
wann prügelte er sie wohl halbtot. Da 
wohnte ich schon nicht mehr in dieser 
Kleinstadt, zog längst als Punkrocker 
durch schwäbische Dörfer und süddeut¬ 
sche Kleinstädte, bekam die Geschichte 
aber brühwarm erzählt. * 
»Scheißleben.« Ich schob Leier die Fla¬ 
sche zu, und er stieß an. »Dafür geht's 
dir ja halbwegs gut.« 

Er kicherte, »Arschloch«, sagte er. Es 
klang fast liebevoll. Dann sagte er 
nichts mehr, trank immer wieder in klei¬ 
nen Schlucken aus der Bierflasche und 
blickte auf die Straße hinaus, 
teh setzte mich neben ihn, meinen Hin¬ 
tern auf der kalten Steinplatte. Ein Bus 
hielt vor uns, Menschen stiegen aus, 
die ich nicht kannte, und verteilten sich 
über den Marktplatz. Ein Jugendlicher 
in Jeansjacke ging vorüber, aus^seinem 


Handy plärrte irgendwelche R&B-Mu- 
sik; das aufgeregte Klappern zweier 
Gehstöcke folgte ihm, als zwpi Rfntner 
nach rechts über den Platz eilten. 

Nach Leiers Eltern wollte ich erst gar 
nicht mehr fragen. Ich hatte fiichts 
, davon gehört, dass sie gestorben 
waren; das hätte man mir erzählt. Also 
lebten sie noch,.ebenso ihr Söhn, aber 
ob sie immer noch unter einem Dach 
wohnten oder er allein in irgendeiner 
Assi-Wohnung hauste, das wüsste ich 
nicht, und das wollte ich nicht erfragen. 
Ich erinnerte mich gut, wie sich Leier in 
den achtziger Jahren entwickelt hatten. 
Vom Jugendzentrum und dem wenigen 
Bier, das man dort bekam, hatte er bald 
*genug, also trank er Schnaps* den er 
im Supermarkt kaufte und för den et 
Hilfsarbeiten erledigte. Und später war 
er ein Alkoholiker; es ging schleichend, 
aber ab 1983 säh ich ihn nur noch 
besoffen. 

Sein Kumpel wurde Halle genannt, 
keine Ahnung, wir er wirklich hieß. * 
^wei bärtige Trottel, für die mit Ende 
20 das Leben schon vorüber war, die 
* gemeinsam im Stadtpark saßen und 
sich Bier und Schnaps ins Hirn schossen. 
ETff erbärmliches Leben, das zeitweise 
durch einen eifrig kläffenden Hund 
aufgefrischt wurde. 

Er stupste mich an. »He, ich hab' dich 
was gefragt!« 

»Hm.« Ich hatte es tatsächlich nicht 
gehört, »'tschuldigung.^as denn?« 
‘^»pb du dein Bier nicht willst.« Er zeigte 
auf die Flasche in meiner Hand, von 
der ich höchstens ein Drittel getrunken 
hatte. »Bevor es absteht und schlecht 
wird.« 

»Nein, nein, ist schon gut.« Ich reichte 
ihm die Flasche. »Ich muss eh mit dem 
Auto weiter, das Murgtäl runter und 
nach Karlsruhe.« 


»Aha.« Er nickte beifällig und setzte 
meine Flasche an, nahm einen kräfti¬ 
gen Schluck. »Und was hast du so ge¬ 
trieben in den letzten zwanzig Jahren? 

So lange es das doch her, öder?« 

Ich nickte. Es war länger her, aber es 
war nicht nötig, ihm das auf die Nase 
zu binden. Mir kam es ohnehirrwk, 
Ewigkeiten vor. Ich sah den Jungen 
wieder vor mir, der vor gut dreißig 
Jahren auf dem Teppicbboden des 
Jugendzentrums gelten war, das 
Gesicht blutüberströmt, und der mich 
angegrinst hatte und der von einer 
Zukunft geträurpt hatte, die nicht von 
religiösen Zwängen bestimmt war. 

»Zwanzig Jahre, ja.« Ich nickte untl kam 
mir vor'wie ein alter Mann. 

»Scheißlange Zeit.« Er sah mich an. 

»Wie vyä|'s so?« 

»Ich h€be viel gearbeitet, zu vfel, und 
mein Geld habe ich verplempert und 
versoffen.« Von Punkrock und all den 
anderen Dingen wollte ich nicht reden. 

Ich wgr mir sicher, dass es ihn nicht inte¬ 
ressiert hätte. ' ; , 

Er lachte. »Wie ich auch. Nichts beson¬ 
deres.« 

Wir tauschten noch einige Floskeln aus, 
ich ließ ihm meine Flasche, dann stand 
ich auf und ging. Er wünschte mir eine 
»gute Fahtf«, bevor er wieder auf die 
Straße hrnaus blickte. 

Als ich über den Marktplatz 
schlenderte, weg von Leier und weg 
vort diesem Täil meiner Vergangenheit, 
waras bereits richtig dunkel. Niemand 
außär mir schien unterwegs zu sein; 
vom klaren Himmel glänzten die 
ersten Sterna auf mich herunter. Meinfe 
Schritte klangen hohl auf den hellen 
Platten, und ich blickte mit einem tie- Ci 
fen Gefühl von Wehmut zum TÜri 
Rathauses empor. Manchmal, fo dachte 
ich, war es besser, die Vergangenheit 
weit hinter sich zu lassen. 


Ska Punk und 
Reggae! Nach langem 
schuften und schwitzen 
nun endlich fertig. 


Deutschpunk trifft 
Punk Ruck! Lieb' oder hass* 
es, aber die Bitarre fetzt! 
(Inkl. Bonus Videos] 


Inklusive dem Hit „begrabt mein Herz am Heinrichplatz“. 
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für Fans von Dropkick Murphys 

Heal McKenzies und 
Hogging Moliy! 
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J' SCHNEIE ❖ SICHER ❖ GÜNSTIG! 
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Herr Dr. Satori, was halten Sie von der 
BILD-Hetzkampagne gegen die Hartz IV 
Empfänger? 

Sie kommt zu. spät. Aber besser spät als nie. 
Wäre die Kampagne vor Einführung der 
Harfe IV Reformen geführt worden, müssen 
wir uns nicht mit solch parasitärem Pack \ 
rumärgern, wie Sie es beispielsweise sind, \ 
werter Interviewer. I 

Meinen Sie mich? 

Befindet sich noch eine Person auf meiner 
Yacht? 

Nein... 

Eben. 

Was sagen Sie zu dem Argument, dass 
es sich vor allem für Geringqualifizierte 
nicht lohnt, eine Stelle anzunehmen, 
weil unterm Strich kaum oder gar nicht 
mehr Geld herauskommt? Sind Sie auch 
der Meinung, dass eine Vollzeittätigkeit * 
wieder besser bezahlt werden muss, da¬ 
mit Arbeit wieder erstrebenswert wird? 
Das ist ja wohl der größte Hirnschiss, den 
Sie gerade von sich gegeben haben und 
den ich jemals gehört habe. Wissen Sie 
eigentlich, wie seinerzeit in unserem Lande 
die Autobahnen gebaut worden sind? Gu¬ 
laschsuppe, Kartoffelsuppe oder E^topf gab 
es als Gegenleistung für 12 bis 16-stündige 
Schwerstarbeit. Warum sollte auf etwas, 
was sich damals als äußerst probates Mittel 
gegen arbeitsscheue Drückeberger bewährt 
hat, nicht auch heute vyieder Rückgriff ge- J 
nommen werden? Mein Freund, der Berliner' 
Finanzsenator Thilo Saraz^in von der SPD, 
ist mit seiner Feststellung, dass die räudigen 
Harfe IV Faulpelze zuviel bekommen, genau 
auf dem richtigen Weg. Meiner Meinung, 
nach geht er die Angelegenheit nur viel -’ 
zu halbherzig an. Beispielsweise'rät'er J 
Arbeitslosen, dass sie sich von Leitüngsyvasser 
ernähren sollten. Wir Johnen in einem re¬ 
genreichen Land/Leitur%swasser wird kom- 


yoN P®L satoRT 


BILD sägt an dem Hartz IV Ast, auf dem sie sitzt... 

Dr. Satori: „Rottet den arbeitsscheuen Pöbei aus! 


Seit einigen Tagen besinnt sich die BILD-Zeitung ihrer (fast) ein¬ 
zigen Leserschaft: den Hartz IV Empfängern. Allerdings in einer Art 
und Weise, die die Umsatzzahlen des seriösen Blattes in den Keller 
führen könnte, da die vor sich hinschmarotzenden Hartz IV Emp¬ 
fänger nun schwarz auf weiß und rot lesen können, was sie doch 
für impertinente, sich im warmen Sozialschlamm herumwälzenden 
Dreckschweine sind - zumindest nach Meinung der BILD. 
Anscheinend wurde seitens Redaktion der BILD vergessen, dass au¬ 
ßer von Politikern, Günter Wallraff und Dr. Satori, die Bll.D-Zeitung 
lediglich von Hartz IV'lern gelesen wird. Selbst zum Einsammeln 
von Hundescheiße und Erbrochenem aus den städtischen Parkan¬ 
lagen unseres Landes, wird eher auf die TAZ Rückgriff genommen. 


als auf die BILD. Auch unsere obdachlosen Untermenschen bevor¬ 
zugen mittlerweilf „Die Zeit" als vor Frost schützende Unterlage 
ihrer meist unter zugigen Brücken gewählten Behausungen, da sie 
über mehr Seiten und dickeres Papier verfügt und somit gegenüber 
anderen gedruckten Presseorganen besser vor Kälte und Feuchtig¬ 
keit schützt. Hat das aus Staatsgeldern finanzierte arbeitsscheue 
Gesindel, welches Leistungen ohne Gegenleistungen erhält, die 
nach dem Menschenfreund und spendablen Wohltäter Peter Hartz 
benannt wurden, womöglich eine Natter an seiner Brust genährt, 
die sich nun in undankbarer und selbstzerstörerischer Manier gegen 
| seine Versorger und Gefdgeber wendet? Lesen Sie im Giftspritzer- 
) Interview (welches von einem 1- -Jobber geführt wurde) Dr. Satoris 
Meinung zur BILD-Kampagne gegen die Hartz IV Empfänger... 
Nachfolgendes Interview wurde von einem 1-Euro-Jobber mit Dr. 
Satori auf seiner Hochseeyacht während dessen Dauerurlaubs auf 
Sardinien geführt. 
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stellt werden. Arbeitslosengeld If-Böziehern 
muss es'genügen» Regenwasser aufzufangen 
Oder Wasser aus den städtischen Brunnen 
4>der Kanälen zu konsumieren. Die entspre- 
chenden Gerätschaften zum Auffangen von 
|egenwasser können in den städtischen 
Mülldeponien gefunden werden, 
fliese gewissenlosen Hartz IV Proleten haben 
den ganzen Tag nichts zu tun und ziehen 
ich eine Verdummungs-Talkshow nach der 
anderen rein, welche fast ausschließlich Ub¬ 
ier Mitwirkung von Hartz IV Kandidaten pro¬ 
duziert werden, saufen dibei Bier, Schnaps 
und anderweitige Alkoholika, belästigen die 
Nachbarn dann mit lautstarkem Gegröle, 
misshandeln ihre Kinder, indem sie ihnen zur 
Ruhigstellung ebenfalls Alkohol einflößen, 
"vermüllen die angemieteten Wohnungen, 
i in den umliegenden Eckkneipen 
, belästigen Personen in öffentlichen 
Verkehrsmitteln durch ihren unangenehmen 
Alkoholgestank, begehen Ladendiebstähle, 
Hart^JV Frauen frönen der Prostitution 
und vermehren sich mit anderen Hartz IV ^ 
Empfängern, wodurch neue Bastarcre und 
Sozialsjchmarotzer in spe produziert werden 
und halten sich abartige Hunde, welche die 
schönen Parkanlagen unserer Städte mit 
ihrer übelriechenden und oftmals diarrhoe- 
itischen Scheiße übersäen, denn Hartz IV'ler 
räumen keine Hundescheiße weg. 

Angesichts dieser Tatsachen ist es wohl mehr 
«als schlüssig, diesen Personen ausschließlich 
Regenwasser für den täglichen Wasserbedarf 
zu überlassen. Viel Wasser benötigt diese 
Klientel sowieso nicht, da sie sich allenfalls 
waschen, wenn ein Termin beim Arbeitsamt * 
ansteht. Der bislang gezahlte Regelsatz 
von 4,25 Euro pro Tag muss dringend und 
drastisch gekürzt werden. Ein Euro pro Tag 
ist vollkommen ausreichend, denn dafür 
bekommt man eine schöne Portion Nudeln 
beim Aldi oder Penny-Markt. Nudeln besit¬ 
zen ausreichend Kalorien für den ganzen 
Tag und/die komplette Familie und können 
auf vielfältige Weise zubereitet werden. 

Einen Tag mit Salz, einen Tag ohne Salden 
nächsten Tag angebraten, donnerstags und 
freitags als schmackhafte Suppe und an Wo¬ 
chenenden über eine FeuersteJIe im Freien 
gedrillt. Das wären dann im arithmetischen 
Mittel cirka 30.- Euro für Nahrungsmit¬ 
tel pro Monat, inklusive Regenwasser, 
yvelches keine weiteren Kosten verursacht. , 
Beispielsweise kann auch aus Mehl und 
Wasser ein leckeres Mahl zubereitet wer¬ 
den: Wasserpfannkuchen,;Diese könnten 
mit angebratenen oder gegrillten Nudeln 
gefüllt werden. Nächstes Beispiel; Gegrillte 
Regenw... 

Herr Dr. Satori, dürfte ich Sie kurz in 
Ihrem Redefluss unterbrechen? 

NEIN!! Nächstes Beispiel: Gegrillte t 

Regenwürmer und Mehlwürmer. Davon 
haben sich schon unsere Vorfahren und 
Herr Rüdiger Nehberg ernährt. Warum 
nicht auch unsere Hartz IV'ler? Kurzum, 
ich appelliere dafür, dass der Regetsatz 
von 350.- Euro auf maximal 50.- gesenkt* 
wird. Firmen könnten dann Hilfsarbeiter 
für einen noch wesentlich niedrigeren Stun¬ 
densatz einstellen und hätten ungeahnte 
Expansionsmöglichkeiten, was wiederum 
die Arbeitslosigkeit in unserem Lande 
deutlich senken würde. Ein Stundensatz von 
ungefähr 3.- ] #ur‘ö brutto ist für Hilfskräfte 
ausreichend. Bei einer täglichen Arbeitslei¬ 
stung von*16 Stunden käme dann ordent- 
Reh *wäs zusamm^fl - fast 1.1)00 Euro pro * •» 
Monat brutto. Nach Abzügen verblieben 
den ungelernten Hilfskräften dann Immer 


noch so um die 750.; Euro, mit*cfenen auf 
alle Fälle die Mietkosten beglichen werden 
könnten. Selbstverständlich misste ^fuch 
der Ehepartner an die 10 Stunden täglich 
arbeiten, damit für den Lebenspiterhalt 
nochmals cirka 500 Euro erwirtschaftet 
werden. Das wäre dann deutlic| mehr, 

' als ein Hartz IV Nutznießer nacR meinem * 
Modell erhalten würde. Arbeit wäre wieder 
lohnenswert und*Deutschlands ParkäFhlagen 
wären schlagartig sauber, da Hunde von 
den 3-Euro-Hilfskräften mangels Zeit nicht 
mehr gehalten werden könnten. 

Herr Dr. Satori, ich werde Sie jetzt 
unterbrechen und frage Sie, ob Sie das 
wirklich ernst meinen? 

Wie bitte, Sie wagen es, mir zu Unterstellen, 
dass mein Modell ein Luftschloss oder eine 
Denkblase sei? Ich praktiziere dieses Modell 
* bereits seit geraumer Zeit. Bei mir bekommt 
kein Mitarbeiter mehr als 2,50 luro brutto 
pro Stunde. Wer mault und mehr haben . 
will, der fliegt. Mit dieser Methfde konnte 
ich mich sanieren und weitere Arbeitsplätze 
schaffen. 

Wer nicht arbeiten will, muss markiert wer¬ 
den. Jeder Bezieher von Hartz IV Gelderp 
bekommt von seiner ArGe eine persönliche 
jBG-ldentifikationsnummer. Es spräche nun 
überhaupt nichts dagegen, diese individu¬ 
elle Nummer auf die Stirn der betreffenden 
Person zu tätowieren, damit für jeden 
Steuerzahler klar und deutlich erkennbar 
wird, für wen er seih sauer verdientes Geld 
abdrücken muss. Er kann sich dann an 
dieses Individuum wenden und ihn füf seine 
privaten Zwecke in Anspruch nehmen, um 
f z.B. eine vollgeschissene und mit blutigen 
Tampons vollgestopfte Rohrleitung wieder 
frei zu bekommen. Ich denke dabei auch 
4 §n unsere Bundeswehr und unsere tapferen 
Soldaten,^ie in Krisengebieten ihr Leben 
lassen, müssen und mussten. Den Bomben¬ 
legern rund um Afghanistan kann auch 
Hartz IV Kanonenfutter gegenüber gestellt 
werden. Jeder Abschuss könnte staatlich 
und stattlich subventioniert werden - dies 
würde eine Vielzahl unserer Probleme 
lösen. Eine Bewaffnung wäre auch nicht 
vonnöten, sondern eher kontraproduktiv. 
Selbstverständlich unterstütze ich auch 
das Ansinnen, Hartz IV Taugenichtse in der 
Pflege für Demenzkranke einzusetzen. Eine 
Qualifikation wäre hierbei äbsolut sinnlos, 
denn die an Alzheimer oder Demenz er¬ 
krankten Patienten könnten sich Misshand¬ 
lungen oder falsche Fütterungen sowieso 
nicht mehr merken. Es wären seitens der 
Patienten keine Repressalien zu erwarten. 
Hartz IV'ler sollten auf schnellstem Wege 
als Fachärzte für Alzhermer-Patienten 
eingesetzt werden - auch hier könnte kein 
Schaden angerichtet werden. Aufwändige 
Arztkosten entfielen, da sich Hartz IV Ärzte 
f pro Stunde mit einem Eürö zufrieden geben 
. müssten. 

Haben Sie gegenüber den Personen, 
die soziale Leistungen vom Staat 
bekommen, nicht auch eine moralische 
Verantwortung? Tun Ihnen diese Per¬ 
sonen nicht leid? 

Vor allem habe ich eine moralische Verant- 
Ä% WQjrtung gegenüber dem Staat, zu dem 
auch ich gehöre, sonst ließe ich mir solche 
Modelle, die in der Gesamtheit dem Staat 
nur Vorteile bringen, nicht einfallen. 

% Leid gibt es überall auf der Welt, warum 
t also nicht auch bei uns in Deutschland? 
Beispielsweise hatte ich während meines 
Urlaubs auf Sardinien an der Costa Smeral- 
. da vergangene Woche so viel auf der Yacht 


gesoffen, dass ich 2 Tage enorme Prob« 
hatte auch nur irgendwas zu tun undmfcltf 
nur an den Strand legen konnte, wobei ich 
mir einen üblen Sonnenbrand zuzog. Diese 
Schmerzen waren vor allem ki der Nacht 
kaum auszuhalten. Erst eine thailändische 
Ganzkörper-Ölmassage, die von vier Thai- 
Mädchen durchgeführt wurde, brachte 
mich langsam wieder ins tot, so da$s ich 
am dritten Tag wieder fit genug war, üb 
meinen Golfclub aufzusuchen. Ich weiß * - 
also, was es bedeutet zu leiden. Ich weiß, * 
wovon ich rede. So mapdhes im Leben ist > 
ein richtiger Knochenfob. 

Die monatlichen Leistungen, die von den 
Hartz IV Empfängern bezogen werden, 
werden tneist innerhalb von 48 Stunden 
aufgebraucht und in alkoholische Getränke , 
umgeset|t. «Sicherlich wird damit auch 
die freielviarktwirtschaft angekurbelt, 
aber auf Staatskosten. Das muss künftig s 
unterbunden werden - Eckkneipen haben 
kein Ahrecht auf staatliche Subventi- 
ohep. Wo kämen wir dehn da hin! Aus 
diesem Grund sei an dieser Stelle nochmals 
darauf hibgewiesen, dass der Regelsatz 
auf maximal 50.- Euro gekürzt werden 
muss. Meiner Meinung nach sollten alle 
Sozialfiilfeempfänger (und vielleichtauch 
Behinderte) dieses Landes, in eine StaÖt, ' 
die irgendwo im Osten der Bundesrepublik,, 
ist, interniert und konzentriert werden, 
damit Übergriffe und Belästigungen auf 
die arbeitende Bevölkerung ausgeschlos¬ 
sen werden können. Solch eine Maßnah¬ 
me würde So manches Stadtbild optisch 
aufwerten undöie Parkbänke wären nicht 
mehr von herumlungernden, kotzenden 
urfcl schnapssaufenden Individuen belagert. 
Städte könnten mit dem 5 Slogan „Wir sind 
eineHartz-IV-freie Stadt" werben, womit 
der Tourismus angekurbelt werden würde. 

So auch beispielsweise Freiburg, welches 
mittlerweile auch „Green City" genannt,- 
wird, könnte die Touristen mit dem Spruchi|y. 
„Grüne Stadt upd kein faufes Pa^k" werben. 
Das wäre doch was, oder? x 
Herr Dr. Satori, ich danke Ihnen für ^ 
dieses Interview und hoffe, dass all 
Ihre Visionen nicht allzu schnell in 
Erfüllung gehen. Ich habe jetzt leider 
keine Zeit mehr, mich mit Ihnen länger 
zu unterhalten, da ich rhich schleunigst 
auf Arbeitssuche begeben werde. 

Auf Wiedersehen. 

Ja, ciao. Verpiss Dreh.. . ^. 


. Ex-Glück«; 
Peter B@ 


Hier g< 
Hartz’ 














Silvie Pussycat und Mark Derita lassen endlich mal wieder 


was von sich hören und haben um nicht gänzlich in Vergessen¬ 
heit zii geraten eine feine Platte mit ihrer neuen Band SILENT 
MEOW aufgenommen. Dass die Scheibe nur gut werden kann, 
sollte zumindest jedem klar seih der das hervorragende Song- 
writing von Mark zu schätzen weiß und Silvies bezaubernde 
Stimme kennt. Was es noch so neues aus Santa Bärbara/Cali- 
fornien zu berichten gibt, erfahrt ihr exklusiv und mit heißer 
Nadel gestrickt in den folgenden Zeilen. Viel Spass dabei *.. 


PK: Hey Silvie, lange nichts mehr ge¬ 
hört aus dem Hause Gilham. Doch ihr 
wart nicht untätig. Inzwischen hast 
Du mit deinem Gemahl Mark und ei¬ 
nigen anderen Jungs eine neue Band 
am Start. Erzähl mal ... 

S: Der Name ist nicht ganz richtig, aber 
vielleicht ist es besser nicht jeder Hans 
Wurst npeinen richtigen Nachnamen 
kennt. Du weißt ja wie das ist - Herr 
Knack-Stiletti. 

Wenn Mark nicht mindestens eine 
Song pro Woche schreibt bekommt er 
Entzugserscheinungen. Deswegen haben 
die Derita Sisters auch ueber 20 Scheiben 
rausgebracht. Wir beide sind hoffnungs¬ 
lose Rock n Roll Abhängige und aus 
“diesem Grund haben wir uns vqr ein paar 
Jahren ein paar unrasierte Jungs gesucht 
Und SILENT MEOW gegründet. 

PK: Was i$t eigentlich aus Marks 
DERITA SISTERS geworden? Sag bloß 
nicht die ham sich aufgelöst, ich hab 
die Band geliebt. 

S: Hmm, das ist ne schwere Frage, ich 
weiß gar nicht, ob ich sie dir beantwor¬ 
ten kann. Mark ist „the Derita Sister" 
und der Rest der Band wurde immer aus¬ 
getauscht. Die letzte Band -und auch das 
Line - up, das Mark am besten gefallen 
hat, lebt leider in Kansas City und er hat 
keinen Bock da ständig hinzufliegen. The 
Derita Sisters sind wohl nur durch Pflock 
und Pfahl totzukriegen - im Moment 
konzentriert sich Mark aber lieber auf 
Silent Meow. Laut Mark befinden sich die 
die Deritas im Rock n Roll Ruhestand. 

PK: Gerüchten zufolge wird unsere 
Miezekatze bald Nachwuchs bekom¬ 
men. Darf man gratulieren? Wann ist 
es soweit? 

S: Da wo einmal ein stolzer Bierbauch 
.thronte (bevor ich ins Gesundheits- 
wahnnsinge Amerika gezogen bin) wird 
bald nun elne^Babywaschtrommel sitzen. 
Diu bist also richtig fnforrniert. 
Geburtstermin fuer den^e kleinen) 
Punker(in) ist der 20igste Februar. 


PK: Wifd's trotz Deinen mütterlichen 
Pflichten mit der Band weitergehen? 

S: Auf jeden Fall! Mark ist aus diesem 
Grund aus Silent Meow ausgestiegen 
und wird sich nur noch ums SongschreK 
ben kümmern, damit er auf den Schrei¬ 
hals aufpassen kann. Das tut er komplett 
freiwillig und angeblich freut er sich 
darüber denn nach all den Jahren hat er 
eine Aversion gegen Musiker entwickelt, 
schliesslich macht er schon seit den sieb¬ 
ziger Jahren Musik. 

Ich will aber nicht das er die Musik 
komplett gegen schmuddelige Windeln 
eintauscht. Wir haben vor kurzem 
ein Sixties öaragen Projekt ins Leben 
gerufen das sich THEE DIRTY LOLLIES 
schimpft und ich habe beschlossen da 
auszusteigen damit Mark nicht ganz mit 
der Musik aufhört. 

PK: Wann kommt ihr mal wieder 
über den großen Teich gehüpft? 
Wann dürfen wir SILENT MEOW live 
sehen? 

S'Vielleicht nächstes Jahr? Mal schauen , 
wie die Platte so in Krautland ankommt. 
Natürlich muß ich erstmal ganz kurz eben 
mal ein neues Menschenwesen auf die 
Erde katapultieren, aber danach steht der 
Welttourrnee nichts mehr im Weg. 

PK: Vom verdreckten Ruhrpott ins 
sonnige Kalifornien. Erzähl mal un¬ 
seren unwissenden Lesern welcher 
Teufel dich geritten hat auszuwan¬ 
dern. x 

S: yof6 Jahren hab ich viel getrunken 
und rumgehurt. Bin dann mit nem Kater 
im Kopf, Ringen unter den Augen find 
Ring um den Finger in Las Vegas erwacht 
*,das ist die offizielle Version. Die inoffi¬ 
zielle Version ist nicht viel anders - denk 
dir einfach nodxzusätzlich ne ganz fette 
Portion Liebe dazu. (Die Korrigiermaus 
wischt sich gerade ein Tränchen aus dem 
Auge v .) 

PKHch könnte rhir vorstellen, das Le¬ 
ben in Kalifornien ist ziemlich teuer 
ist, Von was lebt ihr eigentlich? 


S: Prostitution, Drogenhandel und 
gelegentlich schmuggeln wir kleine 
Mexikaner über die Grenze, was sonst? " 
Nein ganz im Erbst - das Leben ist hier 
nicht viel teurer als in Deutschland, die 
Mieten sind vielleicht gerade in der Ecke 
in der wir leben iehr hoch - aber zum f 
Glück hat Mark in den achtizger Jahren 
eine Stange Geld mit seinem Bela Lugosi 
Dokumentarfilm verdient und von dem 
* Geld hat er das Häuschen hier abbezahlt. 
PK: Kannst du Dir vorstellen irgend¬ 
wann ins verkackte Deutschland 
zurückzukommen? Nicht nur Vera 
vermisst Dich soooo sehr ... 

S: Die Vera vermiss ich natürlich sehr 
aber wenn ich Heimweh nach Vera 
hab zieh, ich mir erstmal meinen Punk, 
de Leopardenkaj>utzenpulli an, check 
meine Punk, de emailaddresse und höre 
Songs, die ich im Punk, de Dpwnload- 
shop erworben habe. Hahaha...sorry 
für die Schleichwerbung aber Wenn 
Vera im Punk, de Haaptquatier viel zu 
tun hat - dabrrvermisst sie mich auch 
nicht so sehr: Ich habe zwar immer noch 
meine deutsche Staatsangehörigkeit, 
aber ich glaube kaum das ich wieder 
nach Deutschland ziehen werde. Ganz 
ausschließen will ich das nicht, aber 
ich träum davon, irgendwann mal auf * 
Hawaii niederzulassen... aber ich hatte ja 
auch nicht geplannt hier her zu kommen. 
PK: Eure Platte kommt irr Europa auf 
Trash 2001 raus wo auch schon die 
COCKROACH CANDIES und DERITA 
SISTERS veröffentlich haben. Man 
könnte ein engeres Verhältnis ver¬ 
muten. Kennt Ihr die Jungs? 

S: Paul und Andreas von Trash 2001 
gehört das KS Musik Studio in dem 
Mark „the Great Satan" mit den Derita 
Sisters und ich „Blackout Generation" 
mit meinen Jungs von CockroachCandies 
aufgenommen hab. Die beiden mögen 
die Derita Sisters so sehr, das sie die 
letzten drei Scheiben „The Great Satan"' 
,„Get off my property" ,„The Band tbat 
refused to die" und eine Derita Sisters/ 
Cockroach Candies SplTt Single raus- **** 
gebraucht haben. Die Jungs sind^echt 
supernett und machen auch immer sehr 
viel Werbung für ihre Bands, wir stehen 
seit einigen Jahren nun schon mit ihnen 
in regelmässigem Kontakt. Paul und * 
Andreas sind eigentlich auch der Grund 
wieso wir damals Silent Meow ins Leben 
gerufen haben, sie wollteq nen Song 
fuer ihren , ? Tribute to Blondie SarrYpler" 
und dafür haben wir dann „Nothing is 
Real But the Girl" und „Standing in My 
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way" aüfgenommen. Jetzt haben sie 
angeboten die Platte für uns in Deutsch¬ 
land zu vertreiben. 

Und die ist auch ab sofort bei www. 
trj£h2001. de erhältlich! (Anmerkung der 
I - * Korrigiermaus: Pflichtkaufl!!) 

PK: Apropos, vergleicht man deine 
alten Sachen von den COCKROACH 
CANDIES mit den Songs von SILENT 
MEOW so ist dies ein Unterschied wie 
Tag und Nacht. Wie kommt's? Was 
tust Du dafür? Gesangsunterricht? 

S: Hmm Ist das nun ein Kompliment? Ich 
persönlich mag die Cockroach Candies 
Sachen sehr und auch wie ich da singe 
( ausser vielleicht mein vermorkeltes 
Englisch). 

Bei Gigs hab ich einfach gemerkt das ich 
oft meine Stimme verliere und nicht so^ 
viel Ausdauer hab. Deswegen hab ich 
eine Zeitlang Gesangsunterricht genom¬ 
men. Das waf ganzokay, auch wenn die 
Lehrerin nicht punkrock-tauglich war. Ich 
hab dann ein paar Stunden bei Melissa 
Cross singen gelernt - sie hat auch eine 
DVD rausgebracht die sich ftthe Zen 
of Screaming" nennt und sie trainiert 
Hardcore Sänger/innen. IcTi kann die DVD 
die mit ner Bonus CD kommt jedem emp¬ 
fehlen, das hilft auf jedenfalT^enn man 
das regelmässig vor Gigs durchzieht. Ein 
Lebensretter bei miesen oder nicht vor¬ 
handenen Mo'nitorboxen! Aber ich muss 
natürlich auch noch dazu sagen , das 
Silent Meow im Gegensatz zu den*Cock- 
roach Candies von Thom Flowers , der 
bei Bad Astronaut spielt und alle grossen 
Bands hier wie Sugafcult, Nerf Herder, 
Lagwagon, NOFX und Me Pirst and the” 
Gimme Gimmes produziert hat - der hat 
natürlich immer schön daneben gesessea 
und mir richtig doll in den Arsch getre- 
«a ten wennihm was nicht gepasst hat. 

Das war aeinteressante Erfahrung auch 
tch seinen Geschmack nicht immer 
teile und mit den Bands die er produziert 
nicht wirkWch viel anfangen kann. 

PK: Du hast noch ne andere Band na¬ 
mens DIRTY LOLLYS am Start. Auch 
dort singst du und schreibst die 
Songs. Warum also eine Zweitband? 
Warum spielt Ihr diese Songs nicht 
auch mit SILENT MEOW? 

Silcti bin nicht mehr in thee Dirty Lollies. 
Bin ja, wie gesagt, ausgestiegen damit 
Mark weiter Musik machen kann. Ich 


hab gesungen aber j^ir haben nur 
sixties,garage c|ver songs gespielt - was 
ganz anderes als Silent Meow. 

PK: In Barbie Äbny rechnest Du mit 
dem Schönheitswahn in den USA ab. 

Ist das wirklich so krass? Eigentlich 
denkt man in Amerika ja eher an 
XXL Leute mit^XL-Hurgern in der 
einen und nem Eimer Cola in der 
anderen Hand.... 

S: Barbie Army hat sich eigentlich von 
selbst geschrieben. Verbring mal ein 
Wochenende in Hollywood oder allein 
schon auf nem College Campus. Gerade 
KalifornienJst vjbll von Paris Hiltön 
Imitaten und die machen sich sogar sehr 
unverständlicherweise auch schon auf 
Punk Rock Konzerten breit. Bei unseren 
Konzerten wird»immer traditionell 
bei dem Song mindestens eine Barbie # 
geschlachtet odfer auch angezündeVje 
nach Lust und Laune. Einer unserer Fatfs 
hat das ganze ein wenig zu Ernst genom¬ 
men und sich die Barbie in den Hinfern 
gesteckt Er*wusste aber nicht das ich die 
Matel Damen immer vor der Show mit 
Blut auffülle und ihre Köpfe nur recht 
lose am Körper sitzen. Als er das Ding 
wieder auf dem Arsch zog ,saß der Kopf 
in der Rosette und er hat sich seine gan¬ 
ze Jeans versaut. Der arme Kerl musste 
den ganzen Abend mit einem blutendem 
Arsch rumlaufen und wurde ständig mit 
Hämorhoiden/ missglücktem Analverkehr 
mit einem Kaktus aufgezogen. 

PK: Wie läuft das, wenn Ihr in Ame¬ 
rika Konzerte spielen wollt? Ist das 
tatsächlich ne pay to play Geschich¬ 
te? Wie Unterscheiden sich Auftritte 
in den USA zu denen in Europa? 

S: Auf so einen Mist lassen wfr uns nicht 
ein. Bisher hatterr 
wir das Gtück 
und wurden 
immer vqh 

dem Club -— m 

direkt gebucht M 

oder die andere ^ 

Band wollte, das wir 
spielen. Aber Pay to Play 
kommt schon sehr oft vor. 

Das ist echt ne Sauerei. Böoker hier 
suchen sich kleine Bands die quasi die 
Hauptbands bezahlen,” Leute bringen 
und Werbung machen - ich begreif 
bis heute nicht wozu ein Booker hfer 
überhaupt da ist. Ich weiss nicht, ob 
das immer noch so in Deutschland ist, 
aber als wir mit den Cockroach Candies 
gepspiett haben gab es eigentlich immer 
Spritgela, Essen und auch Freibier. So ei¬ 
nen Luxus gibt es hier leider selten. Kein 
Wünder das alle Amibands ein feuchten 
IntimbereicNbekommen sobald sie an 
eine Europatour denken. 

Die Fans sind hier natürlich auch ganz 
anders, allein dadurch das dielmeisten 
shows ab 21 sind. 

.In Santa Barbara tauchen immer sehr un¬ 
terschiedliche Leute bei Konzerten auf, 
viele Collegekids weil SB halt ne rieisge 
Universität hat ,aber auch 
ältere schmierige Typen die kommen 
weil wir die einzige Band hier mit 


Sängerin sjnd - dre kriegen dann erstmal 
eine Bierdusche sobald sie sich mit ihrer 
Kamera vor die Bühne stellen, weil si£ 
„upter-den-Rock-Bilder" knipsen wollen. 

In den umliegenden Städten gibt es 
eigentlich nur so Redneckbars wo dann 
mal der ein oder andere wagemutige 
Punker eine show bucht. Bei den shows 
muss man mit allem rechnen - und ganz 
wichtig immer ein Auge auf sein Equip¬ 
ment werfen^CJnser Gitarrist musste 
schon mal einen Kerl verhauen weil der 
mitten im Set mit unserer Merchbox 
rausmaschieren wollte, die direkt neben 
der Bü^ne stand. 

Bei shows in LA hingegen ist schon wie¬ 
der ein ganz anderes tageslichtaugliches 
Klientel unterwegs. ■, ; ^ 

I Typische Hollywood Punker bei denen 
(jede Niete sitzt, Glamrocker mit auftou¬ 
pierten Haarerb Studenten, Transexuelle 
»(wir haben einen recht grossen Fankreis 
| in der Schwulen/Lesben/Transexuellen 
Szene hier) und auch schmierige ältere 
Herren, die zu jedem Konzert erscheinen 
in der sich mindestens ein weibliches 
Mitglied befindet. 

Da macht es natürlich besonders viel 
Spass, wenn ich michMür ein Konzert 
rhal als Mann mit Schnurri verkleide. 

PK: Herzlichen dank für das auf¬ 
schlussreiche Interview und alles 
gute für Dich und Deine Familie. 
Papperlapap! Mein DANK geht natu- 
erlich an the one and only incredible 
Vera Vandal & Herr Stefano Stiletti! 
Vera Vendal & Stefano Stiletti 
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MBR 108 LOS FASTIDiOS 
ANEJO 16 ANOS CD 
Best off CD inki. Solidarity 
& We're coming back 
Coverversionen in feinster 
Skamanier. 
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TÄT! 


MBR 082 RED BANNER f 
NO ENS ATURARAN CD fe 
Frischer melodischer 
Redskinsound aus 


Katalonien . 

MBR 103 No Relax 
Virus de Rebellion CD 
Was hat die Frau eine 
schweinegeile Stimme, 
la spanischer Punkrock 

PMA 001 III 

DISTANZ INKLUSIVE MCD 
Den Dreck der überall so 
abgeht auf den Punkt 
gebracht.Echt derbe 
Rockscheisseü! 


MBR 107 VARIOUS DAS ZK EMPFIEHLT ... 
SOLIDARITÄT CD 

Solisampler zu Gunsten der ^ 

russischen Antifa. Mit Unterstütz- ^ 

ung von Cable Street Beat, ANTIFA /v 

Archiv Bielefeld, Fördeband Flens- w 

bürg, Sozialistische Kulturarbeit. JL 


MBR 105 KOB VS 
MAD BUTCHER V0L.4 THE DVD 
43 proffesionelle Videoclips. 
Das Ganze im Niceprice. 


MBC 007 NO RELAX 
GRIDALO CD 

Die Debutscheibe der Punk¬ 
rockband rund um Ska-P 
Gitarrero Joxemi. Female 
vocals, fette Gitarren und 
auch noch was zu sagen. 


A Mad Butcher Rec. 
MBR 106 Commandantes Kurze Geismarstr . 6 

Für Brot und Freiheit CD/LP d - 37073 Göttingen 
Das Proletariat lebt, die Tel.: 49-5528-2049282 
zweite Runde. Wird wohl Fax ; 49-5528-2049283 
in MeckPom nicht Charten, mike@madbutcher.net 


Alle Cover, Playlists, Tourdates, viele Sounds und paar Videos und vieles mehr @ www.madbutcher.de 
Lasst euch bescheissen und abziehen unter: http://commerce.madbutcher.de 


10$ FAST«* 


MBC 008 DOWN & AWAY 
REMASTERED VERSIONS CD 
27 tracks, beinhaltet das Set to 
blow (2004) album, die Make it 
matter mcd, sowie 6 Bonustracks. 
Alles lecker neu gemischt. 


MBR 091 LOS FASTIDIOS 
FETTER SKINHEAD 7inch 
Limitiert auf 500 Stück. 
Neue Aufnahme im Offbeat. 
Nur echt mit Metalpin. 

Kauf du Sau! 
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Es war einmal ein junger Mann r der seine sächsische Heimat, ob der 
großen Not die dort herrschte, verlassen musste und sich auf die Wan¬ 
derschaft begab. Am Fuße der Schwäbischen Alb fand er ein leidliches 
Auskommen und da er sich abends stets in Spelunken und Hurenhäu-, 
sern am wilden LeberHabte, er schnell einen Gleichgesinnten und 
andere Zechkumpane fand. Gemeinsam wurden Reisen zu Tanz- und 
Fußballtempeln nahezu im gesamten Abendlande unternommen und 
die beiden in der Blüte ihres Lebens stehenden Jünglinge begingen 
ihre besten Jahre in einem einzigen Rausch. Da sie nicht gestorben 
sind, leben sie noch heute und nach seiner Rückkehr nach Sachsen, 
^inzwischen zu einem stattlichen jungen Mann gereift, begann unser 
^Jüpglmg damit, eigene Tanzveranstaltungen zu geben. Auch im 
f ; jnf\t4ren Alter beglückt Daniel, so heißt unser wackerer Recke, einmal 
irr» Jahr die Menschheit mit rauschenden Ballnächten namens BACK TO 
FUTURE, auf denen Gaukler und Vaganten von nah und fern zum Tanze 
aufspielen. 


So machte sich auch unsere humororien¬ 
tierte Reisegruppe Freitag, um die Mit¬ 
tagszeit auf den beschwerlichen Weg nach 
Dessau, jnden'wilden Osten. Mit an Börd 
waren eine Kiste Bier, Lucy, Schlagzeug¬ 
schlampe Joe, nebst französischem Souvenir 
Marie, gesucht und gefunden auf der Fran¬ 
kreich-Tour im Mai. Es ist yi niefit so, dass ich 
diese Strecke nicht schon ungefähr 100-mal 
gefahren wäre. Trotzdem sihaffe ich es, 
Höhe Nürnberg beim Kassette wechseln 
die Abfahrt nach Berlin zu verpassen und 
gemerkt hab ich es auch ersf als es vollends 
egal war. Daher verzögerte sich unsere 
Ankunftentsprechend*. Aufgrund massiver 
Orientiefüngslosigkeit, vor allem aber um 
die ganzen bekannten, Riesaer/Nünchritzer 
Nasen zu begrüßen, warentlgnn die TO- 
l WERBLOCKS die erste Band, dielfctvsehen 
) konnte; Dabei fiel mir auf, dass ich die 
Jungs an diesem Nachmittag erstmals nüch¬ 
tern erleben durfte und ich muss sagen, 
meine Begeisterung für die Berliner koramJL 
nicht von ungefähr, Kraftvoller, eingängiger 
Streetpunk, wie er sein muss, und einmal 
mehr icönnte4ch befriedigt feststellert 


dass König Alkohol meine Urteilsfähigkeit 
mitnichten einzuschränken vermag! 

Dass ich nicht zum Festival gehen muss 
um den Herrn Veranstalter persönlich zu 
treffen, war mir vorher klar. Um mäj kurz 
Hallo zu sagen und uns unsere Backhage- 
Bändchen zu geben, ließ man uns auch 
nur gut ne halbe Stunde warten, bis Herr, 
Wichtig uns die Ehre einer drei Minuten 
Audienz erwies. Der Donnerstag sei befrie- " 
digend verlaufen und ungefähr 200-mal 
ging der Blickrichtung Himmel. Noch hielt 
das Wetter... 

Inzwischen waren die STAGE BOTTLES ein¬ 
getroffen und die Sauferei konnte richtig 
losgehern Ab und zu den Bands zugesehen 
und zwischen Bierstand, Backstagezelt (mit 
interessanten politischen Diskussionen über 
bestimmte Bands bei anderen Festivals...) 
und Bühne hin und hergeschwankt, na ja, 
noch nicht wirklich... So muss ein Festival 
sein! Nicht zu groß, trotzdem ansprechende 
musikalische Unterhaltung und die ersten 
nach Kopfweh schmeckenden Pfeffis 
wurden mit den Eingeborenen vernichtet. 
Wenigstens sorgen die für einen besseren 


„Geschmack im Maul und einen gefühlt 
bessergn Odem. 

.- Wetterbedingt musste der Auftritt von 
DEMENTED ARE GÖ von der Hauptbühne n 
die Hälle verlegt werden (eine hervorra- \ 
gende Einrichtung, diese Halle, das Wetter 
kann sein wie es will!!!). Die Band war \ 
trotzdem nicht mein Fall an dem Abend. 
Dann die STAGE BOTTLES. Mein Alkpjbolpe- 
gel war langsam da, vyo er hingehört und 
ich fand den Gig denFrankfurter hervorr^ 
gend! Die Songs der.neuen Platte waren 
auch live der Knaller und die alten Klassiker 
sin^eh immer genial. Am Sthluss bei 
„Sofidarity" konnte ich, inzwischen amtlich 
alkoholisiert, den Retsch am Lichtmisch¬ 
pult dazu bringen, das Licht in der ganzen 
Halle zu dimmeh, was auch am nächsten 
Morgen unter den Mitarbeitern noch für, 

. Erheiterung sorgen wird. Ich fand's geil, 
Mitgröhlen, Rumtorkeln - wie früher... 

* Das war dann aber auch mein Zeichen zum 
Aufbruch, also Abmarsch zum Auto, wo ich 
mein Nachtlager herrichten wollte, aber 
wieder vorher noch schnell im Backstage 
ins Zelt geschaut. Im Suff kann einer ja auf 
die Nacht noch richtig Hunger kriegen und 
ich ließ mir noch ein paar Schippen vom 
hervorragenden, von der regionalen Küche 
geprägten Catering geben. Einmal mehr ge- 
\fang es mir, einem bekannten Kommunika¬ 
tionswunder vom Kombi-Stand ein zusam¬ 
menhängendes Gespräch mit mehr als drei ? 
Sätzen ceinzudrücken. Am-Bierstand sagte 
ich zu einem Mädel, das ich zuerst nicht er-, , 
aber glücklicherweise doch gekannt habe, 
meinen sächsischen Lieblingsspruch: „Hält 
däin Feddmaul!" Wollte ich schon immer 
mal machen. Aber all das wurde mir erst 
am kommenden Morgen.berichtet ünd 
zwar von zwei unterscm|cHichen Quellen. 
Meine Nachforschungen ergaben, dass sich 
alles noch im Rahmen hielt. Aber die Nacht 
war noch nicht vorbei und hier setzt meine 
Erinnerung wieder eiryobwohl auch ein 
Alptraum nicht Schl immer sein kann: 













Äuf de^h Weg zum Atrto höre Icji noch jemanden kotzen 
und denk mir nichts dabei, ist ja schließlich 'ne Punkrock 
^Veranstaltung. Gefühlte zwei Minuten nach dem Einschla¬ 
fen, es war schon hell, Druck auf der Blase und raus aus 
dem Auto. Dann noch maL hingelegt - doch was war das? 
i Der nächtliche Kotzer nebenan im Zelt übf schon wieder 
sein Lieblingshobby aus und das um 6 Uhr morgens in einer 
Lautstärke, die duretvdie geschlossenen Autofensterschei- 
;ben laut und deutlich zu hören war. Nach jedermSchrei 
^folgte etwa ein Liter Flüssigkeit und ich liege da, mich ' 
"fragend, ob das noch ein Mensch ist oder ob ich jetzt selber 
1 kotzen gehen soll. Im Ernst, sowas hab nicht nur ich noch 
|nje in meinem Leben gehört! Als ich dann endlich noch mal 
■ pennen konnte, fing die Sonne an zu scheinen und dann 
das Übliche - viel zu früh komplett verschwitzt aufgewacht, 
mit ner toten Ratte am Gaumen klebend und total verka¬ 
tert. Also gute Mine zum bösen Spiel machen, Frühstück 
eingebaut und nen Konter in Form von flauwarmem) 
perstensaft aus unseren Restbeständen eingeleitet. Als 
immer mehr Bekannte auftauchen, neue Bekanntschaften 
gemacht und ältere wieder aufgefrischt werden konnten,,, 
Stelle ich fest, dass es überhaupt mit das Schönste an sol¬ 
che^ Veranstaltungen ist, dieses langsame Warmsaufen am 
Vormittag und Scheiße labern. Joe und Marie kommen hin¬ 
zu und erzählen mir, dass sie ab vif r Uhf wegen der lieben 
Nachbarschaft kein Auge mehr zugemacht hatten. Als ich 
dann noch mal mit ein paar Kollegen zum Auto ging, war 
die Show noch nicht zu Ende. Wir sagten ihm dann, wer wir 
waren und dass Ulli grad nicht da sei, aber dasjinteressierte 
y ihn nicht... 

Inzwischen waren die FREIBOITER, wieder mirErsatzspie- 
ler Jojo, angekommen und es war fast wie daheim. Die 
| Jungs mussten dann ziemlich schnell auf die Bühne und 
1 lieferten einen guten Auftritt vor leider noch etwas spär¬ 
lichem Publikum ab. Wie so, oft am zweiten Tag mussten 
sämtliche Bands, bis auf meine hochverehrten PEACOCKS, 
nur mit sporadischem Hinhören meinerseits auskommen. 
Abendsdänn, wie konnte es anders sein, kam beim ersten 
Headliner EVIL CONDUCT draußen auf der Hauptbühne ein 
derartiges Gewitter, dass der Rest des Abends in die Halle 
verlegt wurde. 4 

Dort konnten die Belgier überraschend schnell Reiter 
spielen urtd dann wartete natürlich alles auf KNOCHEN- 
FABRIK. Sänger Klaus sieht inzwischen aus wie Curt Cobain, 
worauf ich ihn nach der Show, verbunden mit der Bitte sich, 
keine Kugel durch die Rübe zu schießen, auch ansprach. 

Er gab mir das Versprechen und wir philosophierten noch 
ein wenig über gute Mysik. Jedenfalls waren er und seine 
Jungs in Topform und die Idee mit den zwei Schlagzeugern 
ist der Hammer! Immer Einer kann saufen, aufs Klo gehen, 
siitfh ausruhen usw. während de^ndere spielt. 

Beim anschließenden Warten auTDJE LOKALMATADORE 
konnten immer mehr bekannte Gesichter ausgemacht 
werden und es wurde fast familiär in der Hesigen Halle. 

Die ersten drei Songs der Ruhrpott Proleten übersetzte ich 
dann Marie simultan ins Französische und sie zeigte sich 
entsprechend begeistert, so dass Joe mit ihr zum Zelt ging 
oder hatte das andere Gründe? Der Alkohol verfehlte,seine 
Wirkung nicht und im Backstageraum wurde es nach dem 
Gig voll. Konnte Bubba wieder nicht dazu überreden, zu 
meinen Konditionen ein Konzert bei*uns zu spielen und 
nach dem traditionellen Imbiss legte sich der Schreiber 
dieser Zeilen an diesem Abend mit Rücksicht auf die 500 km 
am folgenden Tag ins Auto. 

Wieder sollte meine Nachtruhe empfindlich gestört werden. 
Lautstarke Rufe und immer wieder der Name Ulle (Ülläh 
ausgesprochen), diesmal aber mit weniger aus dem Gesicht 
fliegendem Material, machten ein Weiterschlafen unmög¬ 
lich. Da stand sie nun: diverse Angehörige der BTF-Crew 
und in ihrer Mitte der Marrrj der einen der stressigsten 
Jobs des ganzen Festivals gemacht hatte: in der Halle am 
Mischpult. Die Jungs haben wohl ihren Feierabend in 
vollen Zügen genossen und Ulle redete immer wieder vom 
Material einräumen. Beim Verabschieden musste ich doch 
schon sehr daran zweifeln, dass das an dem Tag noch was 
werden könnte-, 

Nöthweniger konnte ich mir vorstetlen, das%kh jetzt 
heimfahfen-konnte. Also fahrtüchtig war ichpicht, aber es 
lief gut und vier^tunden Später setzte idh.mei.ne Mitfahrer 
ab und begab mich selber in die Horizontale:. 

' .“„A* " . i?- .... ' .-K . ^ 
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dort direkt hinein und das Gel verwan¬ 
delte alles in eine glitschige, elastische 
Knetmasse, kaum zu glauben, dass es 
menschliches Fleisch sein sollte, in dass 
er da seinen Zeigefinger schob. 

Er hörte Ina dumpf in ihrem Kissen, 
eine Mischung aus Schmerz und Geil¬ 
heit. Er betrachtete sie, wie ein fremdes 
Tier, voller Bewunderung für ihren Mut, 
ihre Gier und ihre Intuition. Langsam 
weitete er ihren After, nutze ihre 
Bewegungen, und wölbte dabei seine 
andere Hand über ihren Venushügel. 
Dasjelefon klingelte. Scheiße. 

„Gott, mach weiter", hörte er Ina. 
Natürlich, natürlich würde er weiter 
machen, aber es könnte sein Freund 
jonas sein, er hatte ihm geschworen, 
dass er bei ihm sein würde, jetzt in die¬ 
ser schweren Zeit. Seine Freundin hatte 
ihn verlassen, er befand sich seit knapp 
einer Woche im Delirium. Er konnte ihn 
nicht im Stich lassen. Er schmuggelte 
seinen Mittelfinger in ihren Po, nun 
waren zwei da drinnen, noch einer, 
dann könnte es losgehen. Er spürte, * 
dass er nicht mehr mit allen Sinnen 
anwesend war, das Telefon hörte auf zu 
klingeln, er atmete auf. Seine andere 
Hand kniff in Inas Klitoris, sie zuckte ~ 
zusammen. 

„Bist du soweit?", raunte er. 

„Weiter geht nicht." Und er richtete 
sich auf, majestätisch schwebte sein 
Penis direkt vor ihrem makellosen Anus 
und da klingelte es erneut. Wie ein 
Pfeil, der dürch den Raum direkt ins 
Hirn geht. 

„Ich kann das nicht' 1 , stöhnte er und 
verabschiedete*sich von seiner Erektion. 
„Arsch", dumjbfte Ina, aber da war er ; 
schon beim Hörer. 

' „Hallo?" * 

* „Cornelius, bist dus? Hier ist Mama!" x 
„Oh Scheiße." 

„Du musst sofort herkommen. Deinen 
Ausdruck habe ich überhört!" 

„Scheiße!" 

„Hörst du? Es ist etwas Schreckliches 
passiert! Furchtbar! Komm sofort her! 
Und bring deine nette Freundin mit!" 
„Verdammte Scheiße!!!", * 

„Sofort!" Sie legte auf. 

Conny drehte sich um zu Ina,,Sie lag 
wieder auf dem Rücken und sah ihn 
an. Voller Vorwurf. Conny zuckte die f 
Achseln und schnappte sich seine 
Boxershorts. 

„Es war meine Mamä", sagte er. „Wir | s 
müssen sofort loä" 


yoU ATTJ4 T. uMJfcöM fMljjY 

„Alles klar, es geht los!" 

Mit einem geräuschvollen Schwall ergossen sich Inas Ausschei¬ 
dungen ins Klobecken. Sie rutschte ein wenig auf der Brille hin 
und her, so als würde sie Angst haben, es könnte etwas daneben¬ 
gehen. 

„Gib mir auch einen Schluck." 

Sie streckte die Hand in Richtung Badewannenrand aus, auf wel¬ 
chem Conny, ihr Freund, saß und Whiskey trank. Etwas dämlich 
kam sie sich schon vor, so mit in den Kniekehlen baumelnder Un¬ 
terhose das Resultat eines zuvor durchgeführten Einlaufes in die 
Toilette zu verabschieden. Da kam ihr ein Schluck harter Alkohol 
gerade Recht. Es machte noch einmal laut P ff f ffft , dann befand 
sie die Sitzung für beendet. Conny rümpfte ein bisschen die Nase, 
woraufhin er von Ina zwischen dem Hantieren mit dem Whis¬ 
keyglas, dem Spülvorgang und dem Heraufziehen der Unterhose 
einen Hieb am Oberarm erntete. 


langsam auf, er sah ihm dabei zu und \ 
aus denlAugenwinkeln Ina, die sich 
umdrehte und auf allen vieren ihren 
Kopf im Kissen vergrub. 

Er zögerte diesen geilen, kleinen Mo¬ 
ment so weit hinaus, bis seine Erektion 
ihren Höhepunkt erreicht hatte, bis er 
auf dem Hinterteil seiner JreundirKei- 
nen kleinen Schauer entdeckte und das 
Zittern ihrer Pobacken sagte ihm, dass 
er es jetzt nicht mehr aushielt. Er glitt 
neben sie. Seine Hand strich über ihren 
durchgestreckten Rücken, hinab und 
hinauf, c(ie ganze Landschaft und von 


„Was tut man nicht alles für erfolg¬ 
reichen AhaIverkehr/' stöhnte er, sich 
dielschmerzende Stelle reibend, zwin¬ 
kerte Ina zu und gab ihr einen Klaps 
auf den Po. „Nun zum angenehmen 
Teil." Er packte sie und trug sie zum 
Bett. 

Ina sank in die Kissen uncl zog sich aus. 
Sie warf mit ihrem Höschen nach Conny 
und kicherte. 

Conny war froh, dass er bereits nichts 
mehr afn Leibe trug. Er griff sich dt& 
Tbbe mit dem Gleitge! und stand vor 
dem BetLsein: Schwänz richtete sich 


CONNY 


I NA|und 
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Flüchen bedacht hatte und er, voller 
Überzeugung, seiner Mutter sei etwas 
Schreckliches passiert, versucht hatte, 
sie so cjut es ging zu beschwichtigen. 

In seiner alten Heimat Schiepzig ange¬ 
kommen, hatten sie Ursula Rautenberg 
in einem völlig desofaten Zustand an- 
► getroffen. Nachdem es Kaffee gegeben 
hatte lind als Connys Mutter gerade 
damit (beschäftigt war, eine Torte 
anzuscfineiden, wurden Sie über die Ka¬ 
tastrophe aufgeklärt. Sie erzählte, dass 
ihre Nachbarin Frau Peter ihr empfoh¬ 
len hatte, sich über den Verlust des vor 
acht Jahren verstorbenen Ehegatten 
mit eineg^Haustier hinwegzutrösten. 
Genauuas hatte sie getan und nun sei 
der Kater, Mikesch, fortgelaufen. 

Ina war bei dieser Offenbarung 
beinahe dej Kragen geplatzt, aber 
Conny gelang es, sie zu überreden beim 
Suchen zu helfen, 

„Je schneller wir das Scheißvieh finden, 
desto schneller kommemwir wieder 
ins Bett." hatte er gesagt. Und nun 
suchten sie. Ursula Rautenberg hatte 
entschieden, im Haus zu bleiben, falls 
Mikesch dahin zurückkehren würde 
und die beiden angewiesen, in der nä¬ 
heren'Umgebung, hinter dem Haus auf 
der Pferdekoppel und in den benach¬ 
barten Straßen zu suchen. 

Ina fand es jämmerlich, dass Conny 
dermaßen unter dem Pantoffel seiner 
Mutter stand. F|st schon verging ihr die 
Lust auf Analverkdhr mit ihm. Gelang¬ 
weilt schlenderte sie über die Koppel, 
Conny entfernte'tich weiter von ihr 
und brüllte immer noch sein idiotisches 
„Miinikeschür. Sie hasste ihn/scheiß 
Kater, scheiß Schwiegermutter, scheiß 
3 Scheiß nochmal. Sie hatte die Koppel 
? überquert und war an der Landstraße 
angekommen. 

Und da sah sie ihn. 

Eigentlich bestand das, was da auf 
der Straße klebte, nur noch aus einem 
Klumpen schwärzlich verfärbtem Fell, 
sie wüsste trotzdem, dass das der Kater 
gewesen sein musste. Eine Seele hatte 
er sicher nicht mehr. Und das,-was da 
über ihn drüber gefahren sein musste, 
hätte sicher auch für mehr als sieben 
Leben gereicht. 

Kurz schrie sie auf, dann mahnte sie 
sich zur Ruhe. Wenn Conny oder seine 
Mutter das hier sahen, kämen sie sicher 
vor der feierlichen Beerdigungszere¬ 
monie nicht mehr nach Hause. Das Vieh 
musste weg, sie war gefordert. Sofort. 
Mithilfe einer Plastiktüte, die sie aus 
der gelben Tonne eines in unmittel¬ 
barer Nähe stehenden Einfamilien¬ 
hauses gefischt hatte, nahm sie die 
sterblichen Überreste von Mikesch auf. 
Sie musste ein paar Mal würgen, es 
fühlte sich komisch an, dieser schlaffe 
KateTkörper in ihrifn Händen. Danach 
ging sie zurh Haus zurück, warf Mikesch 
in den Biomüll und die Tüte zutück in 
dje gelbe Tonne. 

„Restmüll zu RestmüIL^/ectstoff .zu 


Wertstoff." Kichernd ging sie zurück 
zu Conny. 

„Ich habe ihn nicht gefunden, Liebster, 
lass uns gehen." rief sie von weiter^. 
Conny machte eine resignierende • 
Bewegung mit den Armen. 

„Du hast Recht, komm, wir sagen e| 
Mama. 4 ■ I * 

Sie gingen zurück zu Ursula Rauten¬ 
berg und verabschiedeten sich unter 
dem Vorwand, noch wirklichTwichttge 
Termine zu haben. 

„Wenn eruuftaucht, ruf mich an, 
Mama!" Conny machte sich Sorgen um 
seine Mutter. j 

„Er wird auftauchen, das habe ich im 
Blut"|r sagte Frau Rautenberg und noch 
bis zum Ende der Strafte sahen sie das 
ruhrende Bild der kleinen, winkenden 
Mutter. 

»Hoffentlich taucht das Scheißvieh 1 
wieder auf", sagte Conny. 

Ina sagte nichts. 

Sie saßen keine viertel Stunde im Auto, 
Cdrrpf hatte gleich nach der Abfahrt 
versöhnlich seine Hand in Inas Schritt 
gelegt, da sahen sie am Straßenrand 
einen Twmper. 

„Los, halt an, den nehmen wir mit." * 
Ina war in der Vergangenheit häufig 
per Anhalter gefahren und wusste, wie 
früstrierend es war, wenn man schon 
Stunden mij Warten verbracht hat, 
niemand anhält und es im Bestfall noch 
zu regnen beginnt. Auch Conny hatte 
feine halbe Jugend damit verbracht,, 
auf den Beifahrersitzen fremder Autos 
zu hocken, schließlich kam er aus einem 
Dorf, In welchemder Bus in die nächst 
größte Stadt nur einmal am Tag fuhr. Er 
nahm das Gas weg und kam noch vor 
dem Anhalter zum Stehen. 

„Hey, voll cool, dass mal jemand hält. 

Wo fahrt ihr denn hin?" Der junge 
Mann sah nett aus. „Fast schon zu 
nett" dachte Conny, als er bemerkte, 
vVip Inas Blick auf dem Fremden haften 
blieb. 

„Wir fahren nach Berlin, steig ein, 
wenn du in die Richtung musst." Conny 
bemerkte erst jetzt, dass seine Hand 
noch immer zwischen Inas Beinen 
ruhte. Auch der Fremde, Ingo, wie sich 
schnell herausstellte, hatte dies regis¬ 
triert, quittierte es jedoch mit einem 
Schmunzeln. 

„Alsb, ihr wollt auch nach Berlin, ja? Ihr 
lebt dort? Was hat euch denn in diese 
Gegend verschlagen?" 

Conny und Ina seufzten beide gleich¬ 
zeitig. 

„Ach, das ist eine lange Geschichte, zu 
anstrengend , die jetzt zu erzählen." 

Ine sprach aus, was Conny dachte. 

„Okay, ist mir Recht, dann halten wir 
einfach die Klappe. Weckt ihr mich, 
wenn wir in Berlin sind?" Ingo schloss 
die Augen und ließ sich noch tiefer in 
die Rückbank sinken. 

Ina «und Conny schauten sich an und 
ticbeiten. Beide dachten an den be¬ 


vorstehenden Analverkehr, den sie sich ’ 
nach dieser Tortour wirklich mehr als 
verdient hatten. 

„Haltet sofort die Scheiß-Karre an!" 
Conny spürte die kalte Klinge des 
Messers an seiher Kehle. Ihm gefror das 
Blut in den Adern. Auch Ina, die nor- ^ 
malerweise stets ein Pfefferspray bei 
sich trug und im Zücken dessen wahre 
Schnelligkeit bewies, saß regtingslos 
und mit offenem Mund auf dem Bei¬ 
fahrersitz. Conny stoppte den Wagen. 
„Gebt mir eure Taschen, na los, macht 
schob! Handys auch!"*tngo warseine 
Nervosität deutlich anzumerken unci>~4 
genau das machte Conny Angst. Wenn 
sie seinen Anweisungen nicht Folge 
leisteten, würde er vielleicht die Nerven 
und somit Conny und Ina weitaus mehr 
verlieren. £ie gaben ihm die beauftrag¬ 
ten Wertgegenstände nach hinten. 

„Und jetzt die Klamotten!" Ina und 
Conny sahen si^fi an. Das durfte einfach 
nicht wahr sein. Ina überprüfte die 
Ernsthaftigkeit dieser Aufforderung mit- 
einem Blick zu Ingo und musste leider 
einsehen, dass er nicht scherzte. Lang¬ 
sam entledigten sie sich ihrer Kleidung. 
Ingo war zu Inas Kehle gewechselt, 
nachdem sie nackt war, damit auch 
Conny sich sein Shirt über den Kopf 
ziehen konnte. * 

„Den Schlüssel!" Conny zog ihn aus der, 
Zündung und reichte ihm Ingo. Dieser 
verstaute alle Sachen in Inas Rucksack. 
„Alles klar^ihr Wichser, überfegt euch 
das nächste Mal gründlicher,.wen ihr 
mitnehmt." Mit einem hysterischen La¬ 
chen sprang er aus dem Wagen und lief 
davon.Ina und Connysaßen stumm im 
Fond, so nackt wie sie waren, ünd jedöf 
schien den Schoc^für sich zu bearbä¬ 
ten. Nach einer halben Ewigkeit kam 
ein Räuspern als kläglicher Anfang aus 
Connys Hals. Es klang wledie letzten 
Würgegeräusche eines Erstickendem 
Ina erschrak. 

„Und nun?" Conny blickte Ina erwar¬ 
tungsvoll an. ^ ' 

„Da, siehst du? Auf drei schleichen 
wir uns dahin, du nimmst die Sachen 
von der rechten, ich die von der linken 
Leine. Verstanden?" 

Nackt kauerten die beiden im Vor¬ 
garten eines Einfamilienhauses und 
warteten, bis die Hauseigentümerin 
ihre Wäsche fertig aufgehängt hatte. 
Dann stürmten sie los. In Windeseile 
rissen beide die Kleidungsstücke von 
der jeweiligen Leine, sie waren noch 
feucht, aber in ihrer Lage konnten sie 
sich keine Extrawünsche erlauben. 

Wie im Kino: Zwei nackte Menschen 
rennen durch den Garten, ihre Hintern 
wackeln, ein hüpfender Pimmel, alles 
wie im Zeitraffer und sc^on sind^te 
wieder weg. Oma Kanopke traute ihren 
Augen nijdht. War das eben wirklich 
passiert? Sie rieb sich die Auggn. Doch, 
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da sah sie die beiden an der Straße 
|tehen! Zwei junge Menschen, die "sich 
da in ihre Kleider zwängten. Der junge 
jVlann kämpfte mit den langen Unter¬ 
hosen ihres Mannes und das junge Ding 
zog sich ihren Haushaltskittel über! 
pas war zu viel für sie. Sie griff nach 
dem Teppichklopfer. 

^Unverschämtheit!" schrie Oma Kanop- 
ke und rannte los. 

„Was haben wir denn da für einen 
Scheiß erwischt!" Das Feinrrpphemd 
klebte an Connys Rücken und spannte 
am Bauch, es'fühlte sich an, wie einge- 
wyfstet werden. 

Ba sah er die Oma um die Ecke 
preschen, einen Teppichklopfer in der 
Hand und scheinbar zu Allem entschlos¬ 
senerem Zweifel. 

„Weg Ina, nur weg!" schrie er und * 
schon waren sie wieder unterwegs. 

Ina hielt das hässliche Blumending um 
ihren Leib gewickelt und ab über die 
Straße und diese Furie von Großmutter 
zeternd und teppichklopferschwingend 
hinter ihnen her. 

Das war ein Alptraum! 

«Gut, dass sie jung waren, die Alte, so 
wütend sie auch war, hielt keine zwei 
Ecken lang mit. t 

„Zigeunerpack!" schrie sie ihnen 
hinterher.,,. Der Teufel soll euch holen!"' 
Und den Rest verstanden sie nicht 
mehr, es yvurde vom sausenden Wind in 
ihren Ohren übertönt. 

Keuchend hielten sie an, sie hatten das 
Dorf hinter sich gelassen und standen 
mitten an der Landstraße. 

,„Was jetzt?" schnaubte Ina. 

Conny sah sie an, trotz ihrer misslichen 
Lage sah sie so beknackt aus in diesem 
i Rentnerkleid, dass er lachen musste. 

„Du findest das wohl lustig, schau dich 
mal an!" Sie zeigte mit dem Finger auf 
ihn und spielte die Entrüstete?bber 
nach ein paar Sekunden lachte sie mit. 
Jch bin für trampen", sagte Conny und; 
hielt den Daumen raus. Ina zuckte mit 
den Schultern. 

Zwei Menschen an der Straße in 
Lumpen gehüllt und kein Auto weit 
und breit. 

„Was seid ihr denn für Freaks!?" Es war 
der einzige Satz vom einzigen Men- 
liehen im einzigen Auto, den sie seit 
Stunden gehört hatten. Aber der alte 
Zausel in seinem rostigen Kadett hatte 
sie hinein gewunken. 

Conny verfluchte das Leben. Er dachte 
daran, wie er morgen mit seinem 
Zweitschlüssel hierher zurückfahren 
musste, um das Auto zu holen, er 
fragte sich, ob sie zur Polizei gehen 
sollten und ob der Typ sie bis vor die 
Haustüre fahren würde oder ob sie in 
diesem Auffug auch noch in die U7 
steigen mussten; 

Er sah zu Ina, nahm ihreJHand. ? 

Sie sah aus, alstfb sie seine Gedanken - 
teilte. .' 


Es wurde dunkel und sie waren bereits 
in Berlin. m 

„So, hier muss ich euch raus|chmei- 
ßen." Der Alte fuhr rechts r|h. 

„In Rudow?" Inas Gesichtszuge entglei¬ 
sten. Ihre Stimme überschlu| sich. 

„Was dagegen? Ciao! War n|ir ein 
■Vergnügen!" I # 

Da standen sie und die Leute drehten 
sich nach ihrfen um. 

„Zur U-Bahn", sagte Conny.* 

Ina seufzte. 

„Die Fahrscheine bitte!" 

Conny und Ina klebten auf ihren Sitzen. 
„Natürlich", sagte Conny. Er sagte es, 

* so wie man „Lass mich leben !"zu > 
einem blutverschmierten Serienkiller 
sagen würde, kurz bevor man imseine 
Einzelteile zerlegt wird. 

Ina brach in Tränen aus. 

„Die Fahrscheine bitte!" Der Kontrol¬ 
leur streckte die Hand aus, die Leute 
schüttelten die Köpfe. Si§ hatten er 
s gleich gewusst, die Leute. Wer so aus- 

* sieht, der hat auch keinen Fahrschein. 

Es dauerte zwanzig Minuten* bis die 
Prozedur vorüber war. Zwanzig nasse, 
kalte Minuten und zur Belohnung 
durften sie weiterfahren, achtzig Euro 
ärmer. 

„Ich will nach Hause", schniefte Ina. 

„Ich weiß." Conny legte den Arm um 
seine Freundin. „Wir sind gleich da." 
Und die U-Bahn spuckt« sie aus, noch 
•• fünf Minuten bis nach Hause. 

„Toll, das war ja so klar. So klar." Inas 
Stimme klang schon lange nicht mehr 
zornig. Sie fühlte sich kurz vor der Ohn^ 
macht. Conny stand, die Stirn in Falten, 
vor der Haustüre, sah abwechselnd 
zu Ina und zum Schloss. Er machte 
noch ein paar unsinnige Versuche, die 
Kleidung von Opa Kanopke nach dem 
Schlüssel abzuklopfen, bevor er sich 
resigniert auf die Treppenstufe sinken 
ließ. * 

„Und nun? Schlüsseldienst?" Conny 
schüttelte den Kopf. Jetzt reichte es 
ihm. 

„Ich breche die Tür auf. Scheiß auf 
Schlüsseldienst, wir haben schon genug 
Geld verschwendet." 

Entschlossen stand er auf und positio¬ 
nierte sich vor der Tür ihrer Nachbarn. 
Ina hatte, obschon ihr klar war, dass 
Conny eher sich selbs^verletzen würde, 
als die Tür auch nur ansatzweise zu 
beschädigen, seufzend Platz gemacht. 
Mit einem lauten Schrei rannte Conny 
die zwei Meter, tat kurz davoreinen 
Sprung und landete"mit der Schulter 
zuerst am Türrahmen und gleich darauf 
auf dem Boden. Unter Schmerzen 
kfümmte er sich. Ina wartete eine 
Sekunde, bevor sie ebenfalls auf die 
Türschwelle ging, um sich um ihren 
Freund zy kümmern. Sie war müde 
geworden. 


„Komm, Süßer, wir gehen jetzt ins 
Urban-Krankenhaus." Ohne Widerrede 
ließ sich Conny von ihr stützen und sich 
auf die unbarmherzige Straße führen. 

Der Bereitschaftsarzt hatte die beiden, 
ganz Profi, nur kurz gemustert^sich 
ein Lachen verkniffen und nach 
einer schnellen Untersuchung Connys- 
Schulter in Gips gelegt. Den Rückweg 
hatten die beiden o^rfe ein Wort zu 
wechseln zurückgelegt und die Blicke 
der Passanten, die zu dieser späten 
Stunde noch unterwegs waren, igno¬ 
riert. Noch im Krankenhaus hatten sie 
einen Schlüsseldienst informiert, deren ä . 
Schlosser ihnen die Tür zwar innerhalb "4 
zwanzig Sekunden geöffnet, trotzdem 
einen Betrag von 160 Euro auf die 
Rechnung geschrieben hatte.^na war 
daraufhin ins Schlafzimmer gegangen, 
um aus ihrem Sparstrumpf entspre¬ 
chendes Geld zu nehmen und es dem 
Halsabschneider von Meyer&Strom in 
die von*Hornhaut überzogene Hand 
zu legen. ^ 

Sie ließen sich aufs Bett fallen. Allein, ln 
ihrer Wohnung. So gnädig konnte das 
Leben sein. 

„Schlafen!" sagte Ina. 

Conny schnarchte bereits. 

„Alles klar, ergeht los!" Mit einem 
geräuschvollen Schwall ergossen sich 
Ina's Ausscheidungen jns Klobecken. 

Sie rutschte ein wenig auf der Brille hin 
undher, so als würde sie Angst haben, 
es könnte etwas danebengehen. 

Conny gab ihr die Whiskeyflasche. Ina J l 
grinste und spülte ihren Darminhält ^ ; 
herunter. , . # \ C * 

„Was tut man nicht alles für erfojjgL-^ 
reichen Ar^lverkehr", sagte sie uncT 
stöhnte gespielt. 

Das Telefon klingelte. Sie sahen sich an. j 
Ina zog Conny ins Schlafzimmer. 

„Die sollen sich doch alle fickfn",^ j 
hauchte sie Conny ins Ohr und spürte 1 * 
seinen Finger injhrem Anus. 

Sie lächelten sich an und ganz^beiläufig | 
schob Ina mit dem Fuß die Türe zütx^ 
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Roller Derby ist ein aus den Vereinigten Staaten stammender Voll¬ 
kontakt-Sport mit Rollschuhen. Historisch betrachtet handelt es sich 
um eine Art von sportlicher Unterhaltung, basierend auf Formations- 
Rollschuhlauf auf einer ovalen Bahn. Obwohl es traditionell ein 
professioneller Sport für Frauen und Männer war, wird er heute fast 
nur noch von weiblichen Skaterinnen betrieben und auch oftmals 
nur im Amateur-Bereich ohne Bezahlung. Was früher nur in den USA 
bekannt war, breitet sich mittlerweile auch in Deutschland aus. 

In dieser Ausgabe möchten wir euch die Stuttgart Valley Rollergirls 
vorstellen. In der nächsten dann die Berlin Bombshells. Gute Unter¬ 
haltung mit Po|ly Purgatory! 


Wie entstand die Idee, die Stuttgart 
Valley Rollergirlz zu gründen. Wo¬ 
her kommt eure Begeisterung für 
Roller-Derbys? Wodurch und wann 
wurdet Ihr das erste Mal darauf auf¬ 
merksam bzw. damit konfrontiert? 
Pofly: ich versuch dir mal 'ne Kurzfas¬ 
sung zu geben. Die Idee hatte eine 
Amerikanerin aus Stuttgart, die nicht 
mehr dabei ist. Sie hat in ein paar 
Kneipen Poster aufgehängt, auf denen 
stand dass sie hier sowas aufziehen 
will. Da Miss Tsunami, Dolly BustHer 
t^nd meine Wenigkeit uns im Jahr davor 
schicke farbenfrohe 80ies Skates besorgt 
hatten und copl durch den Stuttgarter 


Schlosspark geskatet sind, dachten wir 
uns:J)at is ja noch viel besser! Wir gin¬ 
gen zumjnfoabend und die Sache kam 
langsam ins Rollen. Der Rest ist Geschieh- " 
te. Mittlerweile sind wir ein Verein mit 
ca. 35 Mädels, Tendenz steigend. Drei 
Mädels, die fast von Anfang an dabei 
gewesen sind, haben den Auftrag erhal¬ 
ten, Roller Derby in die weite deutsche 
Welt zu tragen und sind nach Hamburg 
umgesiedelt, um dort die Harbor Girls zu 
gründen. 

Wie darf sich der Laie einen Wett¬ 
kampf vorstellen? Worum geht's?Wie 
wird der Gewinner ermittelt? Wie 
kompliziert sind die Spielregeln? 


Polly: Die Spielregeln sind doch etwas 
komplizierter, als mancher meinen wür¬ 
de. Die amerikanische Dachorganisation 
(genannt WFTDA) überarbeitet die 
Regeln ständig, was etwas bekloppt ist. 
Derby kurz erklärt: Roller Derby wird 
auf Rollschuhen ausgeübt und ist eine 
Art aggressives Rollschuh-Rennen auf 
einer ovalen Bahn. Die Regeln des Spiels 
sind simpel: Ein Team besteht aus 5 Spie¬ 
lerinnen, jedoch nur eine von ihnen, die 
Jammerir><engl. Jammer), kann Punkte 
holen. Die zwei rivalisierenden Jammer 
starten hinter dem „Pack", bestehend 
aus^wei mal 4 Blockern. Die Jammer 
müssen versuchen, sich ihren Weg durch 
das Pack zu bahnen, wobei die Aufgabe 
der Blocker darin besteht, es ihrer eige¬ 
nen Jammerin so einfach wie möglich 
zu machen und es der gegnerischen 
Jammerin hingegen schwer zu machen, 
sie zu „blocken". Diejenige, die es 
zuerst ohne Foul durch das Pack schafft, 
wird Lead-Jammer und hat die Möglich¬ 
keit, das Spiel vorzeitic^abzubrechen, 
sollte es taktisch von Vorteil sein. Sie 
signalisiert den Abbruch, indem sie mit 
den Händen auf ihre Hüften klopft. Ab 
der zweiten Übehyjndung gibt es für 
jede passierte Gegnerin einen Punkt. 
Stürze und kleine „Raufereien" sind 
hierbei vorprogrammiert, aber das 
Publikum steht drauf (wir auch). Das 
Spiel besteht aus zwei 30-minütigen 
Spielzeiten, in denen so viele 2-minütige 
„Jams" wie möglich gefahren werden. 
Jammer: Jedes Team hat eine. Sie r$t 
die Spielerin, die durch Überrunden der 
Gegnerinnen Punkte sammeln kann! Für 
jede legal überrundete Blockerin gibt es 
einen Punkt. Die Jammerin muss einen 
Stern am Helm tragen. 

Lead Jammer: Die Jammerin, die zuerst 
ohne Regelverstöße durch das gesamte 
Pack bricht. 

Pivot: Der Pivot ist die Blockerin, die das 
Pack anführt. Sie gibt die Geschwindig¬ 
keit vor und steuert dadurch strate¬ 
gische Spielzüge. Zu erkennen ist sie 
durch den Streifen am Helm. 

Blocker: Jedes Team hat 4 Blocker (inkl. 
Pivot). Die Blocker versuchen ihrer 
Jammerin durch das Pack zu helfen 
und gleichzeitig die Gegnerin daran zu 
hindern. 

Wie ist das Verhältnis zwischen 
Show bzw. Glamour und Sport ein¬ 
zuschätzen? Wie wichtig ist für euch 
der Style? 

Polly: Diese Dinge gehören bei diesem ! 
Sport eindeutig zusammen. Wir haben 
zwar keine zwingende „Kleiderord- 
nung" , d.h. wenn ein Mädel ums j|> 
Verrecken keinen Minirock tragen will, 
darf es auch ne kurze Hose sein. Klar 
haben wir immer ein Thema bei den 
Uniformen. Individuelle Charaktere 
sind erlaubt und auch erwünscht. Es ist 
schon üblich, dass die Spielerinnen ein 
Image passend zuNhrem Pseudonym 
entwickeln. Das gehört zur Show. 
Welche sportlichen Grundvorausset¬ 
zungen sind notwendig um erfolg¬ 
reich zu sein? Kondition? Technik? 







PoTly: 


y: Zul Fremde aller erst mal KEINE* 
Was aber da sein sollte r sind 2 Beine und 
etwas Mut. Rollschuhlaufen bringet wir 
den Darren bei, die Kondition auch. Das 
Durchhaltevermögen muss dann aber 
selbst rrijtgebracht werden. 

Das Roller-Derby ist ursprünglich eine 
Vollkoritaktsportart. Wie verhält 
sich da$ bei euch? Wie hart geht's 
tatsächlich zur Sache? 

Polly: Wenn du darauf anspielst, dass 
es sich qm Show handelt, so nrrüss ich 
dir sagen: Stimmt nicht, alles echt. Es ist 
auch heute noch ein Vollkontaktsport, 
bei dem ordentlich geschubst und 
gerempelt wird. Kann dir gerne Rönt- 
genaufrgpmen der Brüche mancher 
Spielerirfhen senden. 

Natürlich dürfen es laut Regeln nur le-* 
gale Body-Checks sein (im Schulter- und 
Hüftbereich) 4 aber im Eifer des Gefechts 
passieren schon mal kleinere Gemein¬ 
heiten. Wir küren am Ende des Spiels 
dann auch die Penalty Queen. 

Sind eure Wettkämpfe gut besucht? 
Wie sind die Resonanzen bzw. die 
Reaktionen des Publikums? 

Polly: Die Resonanzen sind phänome¬ 
nal! Nein, im Ernst. Die Leute reagie¬ 
ren unterschiedlich, aber die meisten 
sind neugierig und so waren unsere 
3 bisherigen Bouts ( so heißen die 
Spiele) immer voll end zweimal sogar 
ausverkauft. Da das in Deutschland bzw. 
Europa ja was Neues ist, müssen wir den 
Leuten immer erst erklären, worum es 
geht. Die meistert kommen dann erst 
aus Neugier, sind am Ende dann aber 
restlos begeistert.JDie Jungs fahren 
natürlich darauf ab, dass unsere Sport¬ 
kleidung aus Minirock und Netzstrümp¬ 
fen besteht. Wer ne Spielerin antatscht, 
»fliegt RAUS! 

Wann und wo findet euer nächster 
Wettkampf statt? 

Polly: Am 27.09 haben wir nen Bout 
gegen die London Rockin' Rollers, % 
soll heißen ein Revanche Spiel, denn 
letztes Jahr haben wir die Tommies 
von der Bahn gefegt! Und sie wollen's 
uns natürlich heimzahlen. Ansonsten 
steht am 31.01.09 ein Bout gegen die 
Birmingham Blitz Dames an. Aber ob in 
Stuttgart oder drüben in Birmingham ist 
noch nicht klar. 

Das Outfit vieler Rollergirls erweckt 
den Anschein, dass diese fest in der 
Punkrock- bzw. Rock'n'Roll-Szene 
verwurzelt sind. Angesichts dieser 
Tatsache liegt die Frage auf der 
Hand, ob Alkohol respektive Drogen 
im Training oder bei Wettkämpfen 
erlaubt sind. 

Polly: Jetzt bringst mich aber in die 
Bredouille. Training und Wettkämpfe 
sind natürlich drogen- und alkoholfrei. 
Rock 'n' Roll, Adrenalin und Angst sind 
unsere einzigen Drogen. Der Sport ist 
VfeLzp schnell, als dass Betäubungsmit¬ 
tel eine Rolle spielen würden. Es gibt 
kpine Droge, Bfe zum Tempo des Sports 
passt! Nach 'hem Bout wird natürlich 
gefeiert,.mit viel Alkohol und allem was 
dazugehört. 


Bei einigen Vollkontaktsportarten 
kommt es während oder nach den 
Matches ab und an zu Handgreif- * 
lichkeiten bzw. zu handfesten 
Keilereien. Wie verhält sich das fl 
bei und nach einem Roller-Derby? 
Shake-Hands? Party oder Auseinan¬ 
dersetzungen? 

Polly: Während des Spiels kommt es 1 
schon mal zu kleineren Handgreiflich¬ 
keiten, das gehört da*zu. Danach ist 
aber Party angesagt. Feind wird wieder 
Freund, sobald wir von der Bahn sind. 

Wir halten es da wie ihr Männer: Erst 
auf die Fresse und danach Shake-Hands 
bei Bier und Schnaps. 

Trainiert ihr unter professionellen 
Bedingungen? Habt Ihr eine geeig¬ 
nete Halle mit einer geeigneten 
Bahn? Wie teuer ist das benötigte 
Equipment? 

Polly: Wir haben illegal in einem Pari¬ 
haus des LKA angefangen zu trainieren. 
Irgendwann haben uns die grünen Män¬ 
ner ganz freundlich gebeten zu gehen. 
Alles was DANACH kam war professio¬ 
nell! \A^r waren nun gezwungen unsere 
Ärsche hochzubekommen und die Sache 
mal richtig anzupacken. Das ganze Jahr 
über sincy/vir etwas hin und hergetin- 
gelt. Wir haben die Sporthalle eines 
Jugendhauses 2x die Woche. Über die 
Sommermonate, konnte man als Verein 
da*urlaubmachende Eissportzentrum 
zu Trainingszwecken mieten. Das war 
schon ne geile große Halle mit einem 
tollen Joden. Jetzt sind wir dem MTV 
beigetreten, das ist so ne Art Dachver¬ 
ein mitlvielen totfen Hallen und andern 
Annehmlichkeiten. Die finden uns cool, 
nicht so wie der Rest dieser Städtver- 
walter, dieTjns nirgends rein lassen 
wollten. Die Ausreden lagen zwischen 
„Die Rollen zerstören unseren tollen 
Boden“ bis hin zu „keine Kapazitäten". 
Whatever. Wir haben Durchhaltevermö¬ 
gen bewiesen und es hat sich gelohnt. 
Fairerweise sollte ich erwähnen, dass 
wir harten Hällenboden benötigen. 
Lackierter Beton oder Parkett sind opti¬ 
mal. Weiche Böden auf denen Handball 
und Co. gespielt wird is nix. 

Braucht ihr noch Verstärkung? Wel¬ 
che Voraussetzungen sollten erfüllt 
werden, um bei euch mitmachen 
zu können? Wie treten potentielle 
Interessenten mit euch in Kontakt? 
Polfy: Na klar. Her mit den Mädels! Wie 
schon gesagt, etwas Mut mitbringen 
und vorbeischauen. Wir haben auch 
Skates und Protektoren zum Ausleihen. 
Es*gibt also keine Entschuldigung, es 
nicht zu versuchen. Unsere Trainings¬ 
zeiten und -orte stehen auf unserer 
Homepage www.rollergirlz.de oder 
natürlich auf MySpace, www.myspace. 
com/svföllergirlz. Ansonsten kann man 
uns auch über E : Mail (info@rollergirlz. 
de) erreichen, sollten Fragen und an¬ 
dere ^dringende Anliegen auf der Seele 
brennen. 

Ist es möglich, die Popularität von 
Roller-Derbys in Deutschland zu 
eigern? Wird es eines Tages so et¬ 


was wie eine Liga geben? Wie sieht 
es mit Sponsoring und TV-Auftritten 
aus? Ist das DSF schon auf euch 
aufmerksam geworden? 

Polly: Davon bin ich überzeugt! Optimal 
wäre es, wenn jede größere Stadt 
einen Verein bzw. eine Liga hätte, denn 
mangelnde nationale Gegner sjnd ein ^ 
Problem. In Großbritannien schießen die 
Teams auch wie Pilze aus dem Boden. 

In den USA fing es ja auch erst wieder 
2001 richtig an und mittlerweile gibt es 
über 200 Ligert. Ganz zu schweigen von 
Kanada und Australien, wieso sollte es 
hier nicht auch funktionieren? 

Medien haben ein großes Interesse an 
uns. Ein Beitrag im ZDF/ Drehscheibe 
Deutschland gabs, den haben sie dann 
auch in Heute gesendet (richtig seriös) 
und im Radio gab's hier und da auch 
was. Printmedfeh regional wie national 
schreiberr uns regelmäßig an. Die 
Bildzeitung setzte gleich 2 Redakteure 
auf uns pn, doch das war uns dann zu 
* gewagt. Die haben wir dann abge- 
schüttelt, was nicht einfach war. 

Unser Bout gegen die London Rockin' 
Rollers am 27.09 in Stuttgart wird von 
Arte Tracks begleitet und hoffentlich 
kommt ein guter Beitrag dabei heraus. 
Sponspren sind herzlich willkommen! 
Wir brauchen wie jeder Verein Geld, 
denn sonst geht mal gar nichts. Es ist 
ja alles D.I.Y. und die Kosten für Ausrü¬ 
stung, Werbung, Hallenmiete usw. sind 
ja beträchtlich. 

Was steht als nächstes an? Was 
dürfen unsere Leser in Zukunft von 
euch erwarten? 

Polly: Na wir bleiben dran, unterstützen 
alle Neugründungen wie Hamburg, 
Berlin und Bremen soweit wir könpen 
und arbeiten dann alle zusammen äTT 
der Erringung der Weltherrschaft, 
doch wollen wir nfliht euer 
Geld, sondern eure Frauen, 
um sie zu toughen Rollergtfls 
auszubilden. 

Roljer Derby Für Alle! 

Herzlichen Dank für 
das interview. 

Stefano Stiletti 
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PUNKROCK # 6 

PF 100523, 68005 Mannheim, 2.50 plus Vorto 
Unsere begehrten Freunde aus Männern 
schlagen wieder zu, und zwar zum sechster! 
Mat. Kann sein, dass ich es zum.sechsten 
Mal bespreche und jedes Mal, Wenn ich es 
lese* befindeich mich im Selben Konflikt. 
Natürlich, es ist gut, ziemlich gut sogar.' 

Gut recherchiert, viel Witz und Intelligenz, 
aber irgendwie derthoch zu einseitig. Das 
Puhkrock ist für mich kein Musikzine, denn 
dazu haben die Jungens uncj^Mädcheh zu 
viel zu sagen. Warum tun sie es nicht? Potz- 
btitzl Es gibt tausende von Interviews (u.a. 
Pestppcken, Strawberry Blondes) und sonst 
so gut wie nichts. Weiterer Wermutstrop¬ 
fen: Sir Jan Off hat die Fronten gewechselt 
und arbeitet nun offenbar hauptberuflich 
fürs PunkroCk, obschon ich ihn so nett 
angebettelt habe> uns treu zu bleiben. Und 
dann schreibt er nicht mal ne Geschichte. 

Wo gibts denn sowas?! Meine Anregung 
w|re, wie immer, Mitarbeiter wie z.B. Mr. 
Shitch die Interviewarbeit zu verweigern, ins 
karg eingerichtet§|Kämmerchen zu sperren 
und nicht mehr raaszulassen, bis er ein paar 
schöne Beiträge fürs Fanzine zusammenge- 
stellt hat. Alles klar? (Antje T.) 

THREE CHORDS #10 

M. Thamling, Hamb. Str. 25, 48155 Münster 
DasThree Chords, obschon Musikzine, 
finde ichzumeist recht lesenswert und 
’famos aufgemacht. Herder schreibt zur» 
Einstieg ein kurzweiliges Vorwort, sodass 
man frohgemut weiterblättert. Dann gibts 
größtenteils Interviews von Bands, die ich 
nicht kenne. H^rdcore eben, näch?! Um 
einige Beispiele für alle Interessierten zu 
nennen: Chuck Damage, Dirty Money, Quest 
For Rescue, so. Weiterhin gibt es die Serie 
Ü30-Hardcore, der zweite Teil, in welcher 


u.a. Klaus N. Frick und Plastic Bomb-Helge 
ausgeqüetscht werden. Für Fussball wird sich 
in Münster ebenfalls begeistert. Ansonsten 
schöne Bilder zum ^nkucken und nen 
! Haufen Rezensionen. (Antje T.) 

DRACHENMÄDCHEN #12 

PF 3107, 49021 Osnabrück, emaii@myruin.de 
Ein famoses Fanzine das Drachenmädchen, 
wirklich, eines der Besten. Fängt an beim et¬ 
was eigenwilligen Fornjat, hört auf bei den 
vielen, vielen äußerst guten Short-Storys. 

Von lustig bis nachdenklich hat man alles 
dabei. Ein weiterer Pluspunkt ist für mich ist 
die Tatsache, dass mir sogar die geführten 
Interviews gefallen. Dieses Mal mit von f 
der Partie: Dean Dirg (super Band, super 
5 Interview) und Gunter Gabriel (grandios, 
was der Kerl alles zu erzählen hat). Zu guter 
Letzt ein Reisebericht plus Touristentipps, 
so schmackhaft formuliert, dass ich trotz 
meiner extremen Flugangst sofort in den 
Finger steigen möchte, um mir die Stadt 
anzusehen. Ein ausgewogenes, tolles Heft. 
(Antje T.) 

MIND THE GAP #10 

Böttjer, Chapeaurougeweg 6, 20535 HH 
f Die Herren MtG haben Jubiläum zu feiern. 
Gratulation! Es wird sich selbst abgefeiert, 
bis der 4rzt kommt. Die Steckbriefe der 
Mitarbeiter erinnern fast schon an frühe 
| Poesiealbum-Zeiten und die vier Seiten 
-Itezensionsmaterial des eigenen Heftes hät- 
j ten gut und gejne mit was Spannenderem 
s gefüllt vyerden können. Was dann noch 
übrig bleibt sind ein paar Interviews (2nd 
District, Gock Sparrer u.a.), Konzert- und 
Festivalberichte und natürlich Reviews. Nicht 
so mein Fall, diese Ausgabe, ich hoffe, dass 
man in der nächsten wieder etwas aufrden 
Boden gekommenist. (Antje T.) ® 


TAUGENIX #5 

PF 3530, 29235 Celle ; 3 Euro zzgl. Porto 
Ich habs bereits gefühlte 1000 Mal gesagt: 
lasst Euch um Himmels Willen mehr2eit ^ 
mit den Erscheinungsterminen! Dieslsf 
die belangloseste Ausgabe vom Taugenix, 
die ich bisher auf den Schreibtisch bekam, 
obwohl es das Potential hat, zu meinln 
Lieblingsheften zu gehören. Naja^irr^rviewt 
werden Kafkas und Normahl Ein Bericht 
über Vegetarismus. Persörflicjjes kommt zp 
kurz. Und das Booklet zum Seiberbaste In zur 
CD, die dem Heft beiliegt, nimmt ohnehin 
zuviel Platz weg. (Antje J.) 

TAUGEN IX #6 

PF 3530, 29235 Celle, 3 Euro zzgl. Porto 
Insgesamt geht es wieder etwas leiden¬ 
schaftlicher zu. Den Herren und Damen 
i Taugenix mer^t man ihre Grundstimmung 
von Ausgabe zu Ausgabe einfach an, nix mit 
Fassade, hier wird Tacheles noch gelebt. Das 
Ärtze-Interview fällt positiv auf, einreiheh 
können sich Muff Pqtter und Knochenfabrik. 
Ziemlich viele Festivälberichte gibt es zu 
lesen, vyieder eine Fotogeschichte und Rent¬ 
nerpunk regt sich auf. Gut so. Wir sehen uns 
im November wieder. Seüfz. (Antje T.) 

WE DARE #8 

Eichbühlstraße 61, CH-8004Zürich 
3,50 CHF plus Porto, keine Ahnung, wieviel 
Die sympathischen Schweizer mit ihrem 
rschönen Heft, was eigentlich nicht in meine 
fHände fallen sollte, erscheinerilufh achten 
Mal. Keine Ahnung von Soul, ich weiß nur; 
dass er hervorragend zum Arscfiwackeln 
i taugt. Ansonsten sind die Berichte aber äu- _ 
ßerst interessant zu lesen. Bei den Shocks in* 
"Freiburg hat der Chef den armen Raph der¬ 
maßen abgefüllt, sodass'dieser aus Gründen 
der nicht durchführbaren Rekonstruktion 


des Abends leider keinen ausführlichen 
Bericht mehr verfassen konnte. Schäm Dich, 

Mr. Stiletti! Die Montesas scheinen auch in 
Zürich gut anzukommen, das kann ich nur 
begrüßen. Auch das Outfit weiß, zumindest 
mich, die es gerne schlicht hat, zu überzeu- 
gen. Gutes Heft. (Antje J.) 

MOLOKO PLUS #35 

Feldstr. 10, 46286 Dorstin,* saubillig 
Seit langeih hab ich mal wieder ein Fanzine 
komplett durchgelesen, was vor allem 
daran lag, dass die Qualität der aktuellen 
Moloko-Nummer mein Vorhaben aus diesem 
lediglich die Rosinen herauszupicken, zum 
Scheitern brachte. Mitunter wohl auch an 
der begrenzten Seitenzahl. Doch mal der "" 

Reihe nach: v 

Die einleitenden Kolumnei^wissen durch 
die Bank zu überzeugen. Vor allem die von 
Paradies und Hajo: Gute Idee die TelefÖn- 
seelsorge für Skinheäds. Dem sollte sich 
zukünftig Dr. Dressier annehmen. Leichte 
Abstriche muss man bei Onkelchens Gefasel 
über seine Karre machen. Mehr als ein paar 
. Lacher kommen dabei leider nicht rum. 

Überaus interessant daslnterview mit 
meinem zukünftigen Noiköllner Nachbarn 
Sucker. Stefan ist nicht nur ein begnadeter 
Zeichner, nein auch ein Mann der klaren 
Worte. Nach dessen ausführlichen Antwor¬ 
ten über OXYMORON und Kunst darf das \ 
böhse Onlcelchen die Scharte seiner Kolum-| 
ne wieder=auswetzen,und mit dem Portrait % 
über Andy Sassen meinen persönlichen Favo% 
riten der Ausgabe niederschreiben. Herrlich. I • 
Wir haben ihn geliebt. Den Wodka^Andy. % 
Danach referiert Alan, der alt^Strefier I 

mittels fundiertem Balkanberteht über 4U % 
Punkrock, Saufen, Fußball und Politik in ^ 

Novi Sad/Serbien und bekommt dafür weil || 
vorbildlich recherchiert wohl auch einen 
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Schein vom Prof. Die alten Herren der 
Sinshf imer Studenten-Vereingung urrU Eck 
Werdens mit Wohlwollen zur Kenntnis neh¬ 
men und dafür sicKerjjeft das ein oder an¬ 
dere Fässchen Hoflpäu springen lassen, um 
anschließend dabäi zuzuschauen wie sich die 
jungen wilden die Köpfe einschlagen. Aus 
den interviewten HEADLINES könnte mal- 
was werden. Wäre ihnen zu gönnen, da sie 
wirklich ganz netten Pur^rock darzubieten 
wissen. Mehr aber auch nicht. Sollen deshalb 
dann bitte nicht 2b heulen anfangen, wenn 
es letztendlich doch nichts mit dergroßen 
Karriere als Profimusiker v$rd. Im schlimm¬ 
sten Fall müssen die Herrschaften und das 
entzückende Fräulein aus der Modebranche, 
dann eben doch Punks bleiben bzw. werden 
oder brav zur Arbeit gehen. 

Der Reisbericht über MALAY5IA strotzt 
hingegen vor Langeweile und schriftstelle¬ 
rischer Inkompetenz. Ein solcher Leistungs¬ 
abfall passt so gar.nicht ins Moloko. Frag' 
mich ernsthaft wij| es der HSV-Proll vom 
Wucherschiff dann|t ins Heft geschafft hat. 
Für 14 Tage Kuala Lumpur kommt da meines 
Erachtens ein wenig zuVvenig bei rum. 
Solche Themen sollte man dann doch wohl 
eher Auslandsexperten wie Tom Burow 
oder Kommuniten-Ingo vom großartigen 
SABBEL-Fahzine überlassen, der versteht es 
wenigstens Eindrücke von Land und Leute 
zu vermittelt... 

I Ben Hurleys Recyciing-Story machfcfafür 
alles wieder gut. Die Hähnchen im Staatser 
: waren tatsächlich die besten. So herrlich 
knusprig. Hmmm lecker. Eine Frage sei Ben 
am Rande gestattet. Warum heißt Torben 
eigentlich Manuel? Das führt jn gewissen 
Kreisen durchaus zu Verwirrungen und 
« Verwechslungen. Insbesondere was den 
j schönen Mani angeht. Warum nur die 
Geheimniskrämerei? Gibt es etwas zu 


vertuschen? Ich finde nicht, Was ist schon 
dabei fünf sich über dem Verfallsdatum 
befindliche Fernseher iftj nächstbesten Wald 
zu entsorgen? Sehr gut auch die Story über 
* und mit den RAZORS. Elegant i^nd spannend 
gelöst. Auch der'Rest weiß zu gefallen. Topp 
Ausgabe, insbesondere deshalb weil man die 
Anzeigen kaum lesen kann, Das'hat schon“ 
beinahe was von nem Crust-Zine. Weiter so 
Torsti. [Stefano Stiletti] 

RAUMSCHIFF WUCHERPREIS 

www. raumschlff-wucHerpreis. de 
Schade, kaum häm wir mit Willy Frieden 
geschlossen erliegt dieser auch schon einem 
Herzinfarkt. Obs daran lag und er das auf 
seine alten Tage nicht mehr verkraftet hat? 
ich hoffe nicht und wenn dem s© war sei ab 
sofort die Freundschaft wieder gekündigt. 
Schließlich will man nicht schuld daran sein 
wenn Intelligenz-Bestien wie Pöbel und 
Gesocks oder das literarische Fachblatt Wu¬ 
cherpreis den Bach runter geht ufid?€ oder 6 
hungrige Mäuler hinterlassen werden. Diese 
voraussichtlich letzte Ausgabe hier ist auf 
alle Fllle lesehswert, und hem geschenkten 
Gaul, haut manscht auf s Maul. [Stiletti] 

PLASTIC BOMB # 64 

Postfach 100205, 47002 Duisburg, 3.50 Ois 
Schon lange kein Plastic Bomb mehr in Jen 
Fingern gehabt und muss zugeben ich bin 
positiv überrascht. Die Duisburger gehen so¬ 
wohl optisch als auch inhaltlich b«ck to the 
roots. Kommt mir jedenfalls so vrör. Geiles 
Klopapier mit spannendem Inhalt. Selbst die 
CD kann man zumindest einmal anhören ... 
Inhaltlich interessiert mich natürlich 
besonders das Gespräch mit den ADIGTS, das 
Thema die wunderbare Welt der Propagan¬ 
da und die-Rukrik anders Leben ... 

[Stefano Stijetti] 


OX MAGAZIN 

Ox, Hochstr. 15, 42697 Stjlingen 
Lesenswert in diesem Heft ist das STREET 
DÖGS Interview in welchem sich deren 
länger endgültig disqualifiziert. Man 
vergleiche auch mit dervWidersprüchen 
dazu im aktuellen Mol#o Plus. Selten so 
eine scheiß Recbtfertigüjng fürsPatffötismus 
gehört. Lesenswert ist afch Parkis Kolumne, 
bei welchgf man sich auf Schadenfreude ins 
Eck^or Lachen schmeißen kann. # 
Weiter bin ich nicht gekommen, denn die 
Eingangskolumne von einem gewissen Herrn 
Hiller hat mich dermaßen verärgert, dass ich 
das Heft in die Tonne kloppen musste. Leck 
mich am Arsch, wertes nach 79 Ausgaben 
immer noch nötig hat sich für sein Tun der¬ 
maßen zu erklären, und dann auch noch so 
dermaßen kläglich darap scheitert, der kartn 
einem nur leid tun^tächöflicher geht’s echt 
nicht mehr. Ganz egal ob es glatt gelogen 
oder die bittere vyahrheit ist. Allein so etwas 
niederzuschreiben, widerspricht jeglichem 
Fanzine-Kodex. Siehs endlich ein Joachim, 
das OX ist schon lange keine Fanzine mehr, - 
und schon zweimal kein Punkrock-Fanzine, 
es ist lediglich ein anbiedernder Kompromiss 
für halbwilde BAFÖG-Bezieher und FOCUS- 
Leser... [Stefano Stiletti] 

101 - EIN JAHR AUF TOUR MIT GLUECIFER 

Iron Pages Books FRITHJOF JACOBSEN 
Muss den jeder dahergelaufene Möchte- 
gem-Rockn'Roll-Star seine Memoarien 
veröffentlichen?! So oderShnlich wird so 
mancher unter euch denken, wenn er liest, 
dass Frithjof Jacobsen, aka Biff Malibu, der 
Sänger von GUECIFER dieses Buch verfasst 
hat. Mir ging es zunächst auch so, da ich 
mich nicht zu den größten Fans von GLUECI¬ 
FER zählte. 3ie hatte ein sehr starkes letztes 
Album vor ihrer Auflösung im Jahre 2005, 


aber an die alten TURBONEGRO Sachen kam 
es lange/ nicht ran. GLUECIFER sind Geschich¬ 
te, u. a. auch weil Frithjof das ständige Hin 
und Herauf Tour, Studio, Platte, auf Tour .... 
satt hatt|L und ln den ruhigeren Hafen der 
Ehe einschipperte. Jedem das seine und wir 
, kommen so in den Genuss eines literarischen 
Ergusses fon Frithjof Jacobsen. Schonwäb- 
rend d^s Lesens fesselte mich das Geschrie- 
benefblicnt wegen obskuren Geschichten 
Von Sex, Drugs und Rock'n'Roll, was man 
sof^jemeinhin erwarten könnte. Diese 
Geschichten gibt es natürlich auch. Was das 
Buch von frithjof Jacobsen ausmacht ist sein 
Blickwink^ auf die Geschehnisse. GLUECIFER 
hatten Erfolg, die Band war aucp auf dem 
Weg den Indsider- und den Geheinttiqstatus 
zu verlassen. Sie spielten mit vielen großen 
Namen, bzw. hatte selbst viele ausverkaufte 
Shows. Letztendlich hat der Sprung ins 
große, weltweite Rockgeschäft jedoch nicht 
geklappt. Frithjof Jacobson beschreibt auf 
seinen 192 Seiten, im Rahmen der letzten 
großen Europatour vonGLUECIFER während 
des Jahres 2004, anhand von 101 Shows 
das Leben eines „normalen" Musikers. Er 
beschreite auf sehr nachvollziehbare Weise 
*, die durchlebten yöhen und Tiefen der Band 
. und es wird vor allem die schnell entstehen¬ 
de Lethargie des Touralltags deutlich. Der 
Teufelskreis, denMusiker sehr schnell von 
Drogen abhängiqmachen kafin und immer 
mehr vom eigentlichen Leberf entfernt. Ein 
fiktiver Film der „real" gelebt wird. Absolut 
versfähdlich das dadurch so viele Musiker 
bornierte und äbgespacte Vollidioten 
werden. Trotzdem gibt es hier haufenweise 
spaßfge Touranekdoten zu lesen, u. a. be¬ 
kam Frithjof auf Tour einmal mighty Lemmy 
in geblümter Unterbüchse zu serfen. Alteine 
dafür lohnt sich doch das Musikerleben und 
ein Blick hinter den Vorhang! (mark$_ 
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Psychobilly ist nicht immer jederpunks Sache. So auch bei mir. 

Doch Ausnahmen bestätigen die Regel: Beispielsweise die Meteors oder 
Tiger Army. Genau zu diesen Bands gehören definitiv auch die TONY 
MONTANAS. Das geht sogar so weit, dass Leute, die mit dieser Musikrich¬ 
tung ansonsten wenig bis gar nichts zu tun haben bekennende Fans des 
Trios sind. 

I Wie eine Bombe schlugen sie vor sechs Jahren in der süddeutschen 

Sz^ne ein. Auf ihren Konzerten tummelt sich stets ein bunt gemischtes 
" Wlkchen: Natürlich jede Menge Psychobillies, aber neben Punkrockern, 
Skins upd Rockabilly-Fans auch überdurchschnittlich viel weibliches 
Publikum. Allein am überragenden Aussehen der Musiker kann das wohl 
kaum liegen (ich lasse mich hier aber auch gern von Kennerinnen eines 
Besseren belehren). Ich denke, dass ihr „Mafiabilly" einfach das gewisse 
Etwas hat. Seien es die verschiedenen Einflüsse aus anderen Stilrich¬ 
tungen oder die wunderschönen, unglaublichen Melodien in den Songs. 
Dass sichl>ei den MONTANAS die Einstellung zur Musik und auch vom 
Menschlichen her einige Punkbands, die ich kennen gelernt habe, eine 
Scheibe abschneiden können, kommt sicherlich hinzu. Lest selbst die 
Aussagen zu den verschiedenen Themen wie Zusammenhalt in der Szene, 
Marketing usw. 

Meine Wenigkeit jedenfalls konnte es mal wieder kaum erwarten, die 
neuen Aufnahmen schon jetzt hören zu dürfen. Im Frühsommer 2008 
erscheint nämlich mit „Traitor!" die vierte Veröf-fentlichung der Kleinkri^ 
minellen aus dem Raum Stuttgart. Lil' Big (Voc, Drums), Tall Tony (Bass, 
Voc) und Blue Eyes Montana (Git, Voc) laufen mal wieder zu absoluter 
Höchstform auf und die neue Scheibe verlässt seit ich sie habe kaum 
mehr meinen CD-Player. Aber lassen wir einen der Protagonisten selbst 
zu Wort kommen: 

Das folgende Intervrevy mit Tony Blue Eyes fand an einem (zunächst) 
milden Frühlingsabend bei mir auf der Terrasse statt. Anfangs ist es uns 
glaub beiden nicht gerade leicht gefallen, ein Interview zu führen, das 
auch fpr Außenstehende verständlich ist. Schließlich haben wir auch 
schon gemeinsam Musik gemacht und kennen uns schon eine Ewigkeit. 
Eipe Flasche italieni-scher Rotwein und Hippiedrogen mussten zur Hilfe 
genommen werden und schon lockerte sich die Atmosphäre zusehends... 


Erzähl mal kurz die Bandhistory! 

Wir haben vor sechs Jahren angefan¬ 
gen, gleich die Single rausgebracht, | 
die eigentlich echt gut eingeschlagen 
ist, dann haben .wir recht schnell flie 
CD auf Crazy Uöve Records gemacht, 
die auch gut angekommen ist. Wir sind 
europaweit gut rumgekommen Italien, 
Polen, Russland als meine per-sönlichen 
Tour Highlights..., waren drei Wochen , 
mit Caravansauf Tour, was uns auch 
nen guten Schritt weiter gebracht hat, 
in der touralltäglichen Professionalität, 
die man so braucht. Dann haben wir die 
Platte noch auf Vinyl rausgebracht, mit 
nem Bonustrack (Anm.: Obergeile We¬ 
stern-Version ihres Superhits Black Pearl)^ 
dann wieder viele Konzerte gespielt und 
jetzt eben die Pause. 

Genau. Es ist in den letzten Monaten 
ziemlich ruhig geworden um euch. 
Was war los? 

Viel und gar nix. Ein paar Krankheiten, 
ein paar falsche Auslegungen der T 
deutschen Rechtslage,die, ähem, nicht 
gestimmt haben, haha... 

Inwiefern? 

Egal, zu tiefgründig, einige Dinge halt, 
die nicht so korrekt gelaufen sind und 
nian musste sich eben ein wenig zyrück¬ 
ziehen, sozusagen gezwungenermaßen. 
Ich möchte da eigentlich nicht näher 
drauf eingehert. Ja, ach so, wir haben 
uns dann in der Zeit drauf konzentriert, 
die neue Single aufzuneh-men, dann¬ 
kam noch kurz ne Hochzeit dazwischen, 
ein paar Umzüge, Jobwechsel und was 
es halt so gibt. | 





Stichwort neüe Single. 

Sie kommt jetzt demnächst raus, auf Kill 
City Recbrds, dem Nachfolgelabel vön 
Urban Zj>mbie. 

Erzähl weiter. 

Wir hab|n sie wieder im eigenen, neuen 
Studio angenommen, diesmal mit noch 
besserer^ Equipment, noch besserem 
_ Enginee|, nämlich Ralfonso Amore, 

Unser Produzent sozusagen, der ist ver¬ 
dammt ejut geworden. Wir haben sie 
also zusammen produziert» dieTMatte hat 
nen verdammt dicken Sound.Warum 
erscheint die Platte nicht auf nem 
größeren Label? 

Miit ner Platte wollen wir definitiv auf 
ein größeres Label, gar keine Frage. 

Ein kom^fltter Longplayer ist ja auch 
was, was sich lohnt, groß promotet zu 
werden, um ihn über ein größeres Label 
international zu vermarkten. Wir waren 
mit der letzten Platte ja auch schon auf 
Crazy Love Records. Die Single soll ja 
auch eher ein kleiner Vorgeschmack auf 
das sein, was hoch kommt.Vor allem 
aber würde ein großes Label gar nicht so 
viel Geld in Artwork, Vinyldicke, das Po¬ 
ster, das wieder in den ersten 100 Stück 
drin ist, und den ganzen Krimskrams 
investieren. Die wollen ja auch was 
verdienen und so ne Platte wäre für die 
ein Verlustgeschäft. 

Du hast internationale Präsenz 
angesprochen. Ihr wart drei Mal in 
Russland... Wie muss man sich das 
vorsteUen? 

Verrückt! Psychobjlly halt, haha. Ich weiß 
nicht, wer schon davon gehört hat, wie 
es z. B. in Japan funktioniert - entweder 
100 % oder gar nicht und so ist es in Rus¬ 
sland auch. Also wenn Psy-chobilly, dann 
.100 % und dann ist der Flat perfekt 
gestellt/die Leute kucken nicht nur auf 
r zwei Fotos von zehn verrückt, sondern 
auf allen zehn (lacht). Die Leute dort 
sind herzlich, aber „hängabliba" (Anm.: 
Hochdeutsch - „Hängen geblieben").,Das 
ist dort schon so, wie man sich Osteuro^ 
pä vor-stellt: viel grau, versoffene Leute, 
aber total herzlich... und chaotisch... 
...die Organisation? Wie läuft das 
dort ab? 

Na ja, bas war nicht immer derselbe 
Promoter. Beim ersten Mal war es die da¬ 
malige Moskauer Psy-chobillycrew, die es 
heut nicht mehr gibt, beim zweiten Mal 
war es der Manager von den Rattlesna- 
kes, eine russische Rockabilly Band, und 
die haben dann dort auch als Vorband 
gespielt, auf der Tour. Jetzt am letzten 
Wochenende war es ganz komisch: Das 
war ein Festival, da haben vier Authen- 
tic Rockabilly Bands, eine Swing Band 
und ne Country Band gespielt. Und wir 
zwischen drin. Aber es war ok, die Leute 
da drüben kennen uns ja schon. 

Man sollte nicht mit allzu großen 
Ansprüchen rüber fliegen... es kommt 
dort immer anders eis geplant, aber es 
korrimt voll gut!.. , 

Würdet ihr euch afs typische Psycho- 
billy Band bezeichnen? 

Auf gar keinen Fall! Es gibt nur eine 
typische Psychobilly Band. (Anm.: fr 


alter Streit zwischen uns beiden, der 
im Prinzip darauf gründet, dass ich die 
Meteors an dem Abend in Stuttgart, als m 
sie erstmals mit den Montanas zusarr|- 
mengespielt hatten, total langweilig 
fand. Somit beglückwünschte ich ihn! 
nach dem Konzert dazu, die Meteors! 
an dje'Wand gespielt zq haben. Das ijt 
natürlich*Majestätsbeleidigung und das 
Kompliment verpuffte und Sorgte eher 
für schlechte Stimmung. Merke: Sage nie 
etwas gegen die Meteors!!!) Ich sag das 
mal so: Unser Vater ist Psychobilly und 
wir sind seine rebellischen Kinder. Wir 
haben keine Angst auch mal nen Punk¬ 
rock Song Zuspielen, ohne in diesen t 
knüppel-Punkabilly reinzurutschen. Wir 
spielen, einfach Mafiabilly, das bringt die 
Sache auf den Punkt. 

Wo kommen eure musikalischen 
Einflüsse her? 

Wie ich schon sagte, vom Mafiabilly 
(licht). Da gibt es jede^Menge: Von 
klassischem Psychobilly, über Punkrock 
und Rockabilly, westernmäßigen Sound, 
vor allem in unseren Versionen, die sind 
ja astr^'ner Western-Rockabilly. Unsere 
Wurzeln sind Punkrockabilly, dann wä¬ 
ren wir wieder beim Psychobilly, haha. 

Ok, auf dieses Mafia-Image wollte 
ich dictrauch noch ansprechen. Vor 
dem Hintergrund der Dinge, die 
passiert sind... (Anm.: Ich meine da¬ 
mit die Vorfälle in Deutschland und 
Italien im letzten Jahr.) 

Oh mein Gott, das ist Politik! Du kannst 
doch aus fast allen Ideologien und somit 
auch aus solchen familiären Strukturen 
positiv^ und negative Dinge rausholen. 
Wir sinken ja niefit nur darüber. Wir 
haben selber drei Restaurants und, und, 
und, tja, was soll ich sagen? Es ist halt 
wie es ist und... 

Ist das bei euch nicht nur so ne Life- 
style-Geschichte? 

Was heißt hier Lifestyle? 

Naja, so die Filme halt, Mafiaroma¬ 
ntik... 

Hör mal, das ist der komplette Hinter¬ 
grund, der in unserer Familie steckt. Wir 
sind damit aufgewachsen, ich meine,., 
na ja, das geht jetzt wieder zu tief. 

Ok, zurück zur Musik: Wer schreibt 
bei euch die Songs? 

Hauptsächlich ich bringe die Akkorde 
und die grobe Struktur mit in den Pro¬ 
beraum und wir feilen die Songs dann 
gemeinsam aus. 

Wie wichtig sind euch die Texte? 

Nicht wirklich wichtig, die Musik steht 
im Vordergrund. Wichtig sind sie nur in 
dem §inne, dass es ein-deutig nicht so 
ne 0815-Zombie-Außerirdische-Geiletus- 
siesvögeln Texte sind, oder was we^ß ich 
noch was alles für ein Krampf gesungen 
wird. Das ist echt ausgelutscht und dann 
sihd-unsere Texte eben schon wichtig, 
dass v\jit uns von so was abgrenzen. Aber 
überlebenswichtig für unsere Musik 
sind die Lyrics nicht. Wir könnten genau 
so gut über Autos singen, das würde 
die Musik nicht schlechter machen. 
Andererseits kann es natürlich sein, dass 
jemand auch was wieder erkennt, in 
uhlejren Texten. Vielleicht hat er; so was 


schon mal erlebt. Was ich aber keinem 
wünsche... 

Wo nimmst du die unglaublichen 
Melodien in euren Songs her? 

Bei langsameren Songs kommt auch viel 
aus der italienischen Musik. Italienische 
Volksmusik, also eben die Melodieauf- 
. bauten? Ach, egal, auch die Moll - Dur 
Wechselspielchen findest du in dem efrT' 
oder an-deren traditionellen italie¬ 
nischen Stück, aber im Grunde genom¬ 
men ist es doch alles nur Punkpöck! 

Wie geht es jetzt weiter? 

Konzerte spielen, Konzerte spielen, 
Aufnehmen, Weltruhm erlangen, 
Flugzeug kaufen, Nutten und Koks und 
das Sauerstoffzelt unseres Schlagzeugers 
zurückkaufen vgn Michael Jackson. Dem 
hat er das verkauft vor 10 Jahren, aber 
-jetzt braucht er'$ selber wieder. 

Wer macht das verrückte Artwork? 
Der nennt^sieff „Bastard of the Universe 1 ", 
wfr nennenflhn „Smallnuts Montana". 

Das Artwork gehört natürlich auch dazu 
und wir wollen das beibehalten... 

Ihr wollt richtig durchstarten? 

Was heißt da richtig durchstarten? Das, - 
bedeutet für mich auch, jedes Wochen¬ 
ende in nem anderen Juze vor 20 Leuten 
zu spielen. Hauptsache spielen und dem 
Publikum Freude bereiten! Ich will damit 
sagen^ dass Durchstarten nicht bedeuten 
muss, dass wir zu „Top of the Pops" 
gehen... * 

Dass ihr davon leben könnt? 

Also lieber mach ich unabhängig das, was 
ich machen will, in meinem eigenen Stu¬ 
dio, mit nem kleineren Label, das mir nicht 
vorschreibt, vyie ich auszusehen habe. 
Könntet ihr euch vorstellen von der 
Musik, ich sag jetzt mit Absicht, 
leben zu MÜSSEN? 

Ich weiß nicht, ob das möglich is^-ifh , 
könnte mir das schon vorstellen. Aber 
ganz realistisch gesehen, schau dir Baqds 
an wie die Peacockf, die spielen wie die 
Irren, immer und überall und leben nicht 
wie Gott in Frankreich. Ich glaub, es gibt 
in diesem Bereich wenige Bands, die 
davon leben können. 

Du könntest von deinen musika¬ 
lischen Fähigkeiten sicher auch in 
anderen Bands spielen, dann würde 
es gehen. ^ 

Aber darum geht's ja nicht. Wer will 
schon Tanzmusik oder so was machen? 

Ich meine, Tall Tony ist ja hauptberuflich 
Musiker und lebt davon. Aber nur mit 
einer Band halte ich es für fraglich. 

Gibt es da nicht manchmal termin¬ 
liche Überschneidungen zwischen , 
dem Johnny Trouble Trio (Anm.: An¬ 
dere Band von Tall Tony) und euch? 
Doch gibt's schon, aber da muss man 
dann halt kucken, wie man die Termine 
dann legt. Ich meine, wir sind ja nicht 
die einzige Band, in der Mitglieder noch 
in anderen Bands spielen. Das ist ja bei 
über 50 % der Bands so. 

So, jetzt reicht's: Letzte Worte? 

Macht euch auf was gefasst, die Monta¬ 
nas sind wieder am Start, wenn große 
Labels uns ganz viel Geld schenken 
wollen, bitteschön, ihr seid herzlich 
willkommen! 
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10 years without a bK 


Sem£ 


F-THREE 

NO PEACE, NO JUSTICE! 

Grandiose Debüt CD. Hymnenhafter Streetpunk im Stile 
von RANCID. BOMBSHELL ROCKS. OPERATION tVY 
ect. 12 frische Songs mit Herz und Seele. Digipac. 

ANR023 CD 


PURGEN 

REINKARNAZIA 

Russlands bekannteste Punkhardcore Band verbindet hier 
Melodie mit Härte. Streetpunk trifft auf HC. Hämmernde Beats, 
verzerrte Gitarren, angepisster russ. Gesang. 

ANR022 CD/LP 


www.anr-music.org | info@anr-music.org 


DISTEMPER/ 

TARAKANY 

Split-Album, bei dem sich die beiden Moskauer Bands 
gegenseitig covern. Meiodic-Punk trifft auf Ska-Punk. 
Gelungenes Album. 

ANR021 Split-CD/LP 

Im Vertrieb von 


6ß 0 S I C & Sil 

label | mailorder | 


DEVIL SHOOT DEVIU 


WHAT WE FEEL 


Je 5x Hardcore aus Weißrussland und aus Russland. 
Kompromisslod und voller Wut gegen die bestehenden 
Verhältnisse in ihrer Heimat. HC mit Attitüde. 

ANR027 Split-CD 


F-THREE 

WITH ALL OUR LOVE 

Nach der fantastischen Debüt-CD folgen hier nun 4 
weitere Streetpunk-Hymnen, Für Freunde von Bombsheli 
Rocks, Rancid,... Vinyi-Only! 

ANR025 EP 


MALA SUERTE 

EL SENOR DEL MUNDO 

LatinSkaPunkRock mit Spaß und Emotionen. Verschiede¬ 
ne dynamische Rhythmen und Schwingungen, gewürzt 
mit spanischen Texten. 100% Energie, 0% Kompromiss. 

ANR024 CD 


WHAT WE FEEL 

TOGETHER 

Politischer Hardcore von den Straßen Moskaus. Die 
Songs von der “Last War” CD und der Split-CD mit DSD 
auf einer schicken Picture-LP im gestanzten Cover. 

ANR026 Picture-LP 


10 YEARS WITHOUT A HIT 

ANR LABEL COMPILATION 

Der erste Labelsampler von ANR. 5”Vinyl und CD in 
einem!!! Fast alte ANR Bands mit je einem Song + viele 
Specials. Streng limitiert auf 1000 Stück. 

ANR030 Vinyl Dlsc 


ARGIES 

Quien Despierta 

Die am häufigsten tourende argentinische Band mit 
einem brandneuen Album. CLASH meets südameri¬ 
kanischen Punkrock. 

ANR028 CD/LP 





















Anfang Oktober erscheint die DREI FRAGEZEICHEN Jubiläums-Folge 
125 FEUERMOND endlich als Hörspiel. Sehnsüchtig erwartet von al¬ 
len Fans der Meisterdetektive aus Rocky Beach. Insbesondere vgn 
den Fans des Autoren Andre Marx wozu auch ich zähle. 

Andre Marx versteht es wie kein zweiter der New-School-Autoren 
an die alten Zeiten der DREI FRAGEZEICHEN zu erinnern, ah alte 
Zeiten anzuknöpfen. So lässt er immer wieder längst vergessene 
Weggefährten älteren Folgen auf leben, welche seinen spannenden 
Storys das gewisse Etwas verleihen. Zuletzt geschehen bei DAS 
ERBE DES MEISTERDiIbES und DER FINSTERE RIVALE. Packende 
Storys mit wilden Verfolgungsjagden, verzwickten Rätseln und 
unheimlichen Begegnungen sind seine Spezialität. Immer wieder 
brilliert er mit genialen Einfällen, die ihresgleichen suchen. Sein 
absolutes Meisterstück war bis dato die herausragende Trilogie 
zum 100 ? Jubiläum unserer drei Heiden DIE TOTENINSEL. Unfass¬ 
bar dass es ihm mit FEUERMOND gelang, noch mal einen drauf zu 
setzen. 


Wirklich unfassbar. Dort lässt erTatsächlich 
erneut einen alten Widersacher der Junior¬ 
detektive ins Rampenlicht der Unterwelt 
eintauchen und baut über drei fesselnde 
Bülher einen Spannungsbogen ayf, der 
den geneigten Leser nicht mehr losiässt. So 
war ich nach Erscheinen von FEUERMOND 
pächtelang nicht ansprechbar bis der 
fall endlich zu den Akten gelegt werden 
-konnte/Selbst während meiner Arbeitszeit 
drehten sich meine Gedanken ausschließ¬ 
lich um die Auflösung der Story. Jegliche 
Konzentration auf das Wesentliche war 
beim Teufel. Fingernägel kauend fieberte 
ich dem Feierabend entgegen, um endlich 
weiter lesen zu können. Vermutlich hätte 
ich dafür sogar ein SEX PISTOLS Konzert 
sausen lassen. 

Anlässlich der Hörspiel-Veröffentlichung 
von FEUERMOND hab ich mir für euch ein 
kleines Rätsel ausgedacht, bei welchem es 
die Trilogie zehn Mal abzustauben gibt. 

Um zu den glücklichen Gewinnern zu 
gehören, müsst ihr lediglich folgende 
Fragen beantworten und eure Lösung 
unter dem Stichwort FEUERMOND bis zum 
30. Oktober an pasetti@pankerknacker. 
com einsenden. Wie nicht anders zu er¬ 
warten handelt es sich auch hier um einen 
speziell gelagerten Sonderfall. Kenner der 
.Bücher sind hierbei klar im Vorteil ... Viel 
E Spaß und viel Erfolg wünscht euch dabei"' , 
ergebenst 

Stefano StHetti ä- ' 


1. Wie heißt der schrujlige Tramp aus 
Rocky Beach, welcher Eingangs der 
Story eine nicht ganz unwesentliche 
Rolle spielt? 

2. Was ist eine Anamorphose? 

3. Wie lautet der Deckname des skru¬ 
pellosen Kriminellen, dem alle Mittel 
recht sind, um sein Ziel zu erreichen, 
welcher sogar so weit geht eine No¬ 
bel-Villa mit einer Axt zu zerlegen? 

4. Wer ist der Hauptwidersacher in 
dem Fall Feuermond? 

5. In Rocky Beach gibt es ein Jubilä¬ 
um zu feiern, anlässlich dessen der 
Millionär Charles Knox, der auf einer 
Kanalinsel namens „Knox Island" 
residiert, eine eigene „Rocky Beach 
Sinfonie" komponieren lässt. Um 
welches Ereignis geht es? 

6. Wie heißt der schmierige und 
tölpelhafte Journalist, der den drei 
Detektiven schon im Fall „Erbe des 
Meisterdiebes" in die Quere kam? 

7. Wer ist der eigentliche Auftragge¬ 
ber des Falles der alles arrangiert hat? 


APPETIZER DER LETZTEN 4 HÖRSPIELFOLGEN 

DIE DREI FRAGEZEICHEN #124 
"Geister Canyon" [Europa] “ 

Als die Drei ??? versprechen, bei einer Löse¬ 
geldübergabe zu helfen, ahnen sie noch-nicht, 
was auf sie zukommt. Unversehens befinden 
sie sich auf einer nervenaufreibenden Irrfahrt ** 
durch den wilden Westen Amerikas. Welchen 
hinterhältigen Plan verfolgt der Erpresser? 

Wozu lockt er sie in die tiefsten und gefähr¬ 
lichsten Canyons? Und dann geschieht, was nie 
hätte geschehen dürfen... 

DIE DREI FRAGEZEICHEN #123 
„Fußballfieber", [Europa] 

Peter, der Zweite Detektiv,'Trainiert begeistert 
für che kalifornischen Schujfußballmeister- 
schaffen. Zur gleichen Zeit erscheint ein Junge 
auf dem Schrottplatz und bittet die drei ??? 
um Hilfe: Im Haus seiner Großeltern geschehen 
unheimliche Dinge und die beiden alten Leute ^ 1 
sind überzeugt, dass sie es mit den^schreck- s 

liehen Vorzeichen des Todes zu tem,haben. 

Als Justus, Peter und Bob die Ermittlungert-* 
aufnehmen, |hnen sie nicht, welche Gefahren^ 
noch auf sie zükommen werden... 

DIE DREI FRAGEZEICHEN #122 
"... und der Geisterzug" fEx^opa] * 

Die Fahrt mit dem Museumszug hatten sich fj» 1 
die drei Detektive aus Rocky Beach eigentlich 
gemütlicher vorgestellt. Doch spätestens im 
Eisenbahntunnel durch den Black Mountain 
vergeht den Freunden die Ausf!ugslaune>v. ^ 

Die Durchfahrt wird aufs Gruseligste boykot-* 
tiert. .. - . ^ .. 

Natürlich glauben die Drei ??? kein Wort von 
der Spukgeschichte, nach der verunglückte^ 
Arbeiter ihr geisterhaftes Unwesen im Tunnel 
treiben.sollen. Doch um herauszufinden, wer 
tatsächlich hinter den üblen Machenschaften 
steckt, bleiben Justus, Peter und Bob nur 
wenige Stunden ... 

DIE DREI FRAGEZEICHEN #121 ^ 

"Spur ins Nichts"*tEuropa] 

Justus sitzt in der Falle! Orientierungslos und 
ohne Erinnerung erwacht er in einer dunklen, 
kalten, verschlossenen Kammer. Wurde der 
Erste Detektiv entführt und in ein geheimes 
Versteck gebracht? 

Und wer ist der junge Mann, der mit ihm efh- 
geschlossen ist? Kann er sich tatsächlich auch 
an nichts erinnern? Oder weiß er mehr, als er 
Justus verraten will? 

Die Drei ??? werden inen höchst my¬ 
steriösen Fall verwickelt, in derfTsie scharf 
kombinieren müssen, um dem (Regner auf 
die Spür zu kommen. Und diese/ schreckt vor % 
nichts zurück ... . J 
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Ist dies möglich, ohne den ober- 
lehrerhaften Zeigerfinger zu er¬ 
heben oder sich zu widersprechen 
bzw. an den eigenen Vorgaben zu 
zerbrechen, wie es die Kollegen 
von Anti Flag inzwischen bedauer¬ 
licherweise tun? 

Smish: Ja, ich denke schon, denn 
schließlich fordern wir nicht die Leute 
dazu auf, irgendwas zu tun auf ir¬ 
gendeine manipulative Art und Weise, 
sondern schildern 
lediglich einfach nur Fakten oder 
legen eigene Erfahrungen da. Wir 
rufen nicht 

zu irgendeiner politischen Gesinnung 
auf in unseren Songs. Wir haben ein 
ganz klares Statement zu gewissen 
Dingen wie Faschismus, Rassismus 
oder Pro W^r/Violdnce-Leuten. 

Solche Menschen haben nichts auf 
unseren Shows verloren und ich 
denke, dass wir in diese/ Hinsicht nicht 
manipulativ, aber bestimmend sind, 
fch denke, dass 

eine Anti-fascist / rascist und vor allem 
eine pazifistische Einstellung, eine 
Frage von Intelligenz und Sozialver¬ 
halten ist. Und wenn sich jemand 
Gedanken über diese Themen machen 
sollte aufgrund dessen, dass er unsere 
Musik gut findet, dann wäre das 
schon mal ein Riesen Schritt. Wir leben 
in einer 


,Wegwerf / Leistungs-Ge¬ 
sellschaft" *jnd werden von frühster 
Kindheit ah in ihren kapitalistischen 
Grundgedanken reingetrimmt und 
somit bleibt vielen von uns gar nicht 
mehr die Zeit, sich über grundsätz-1 
iiches wie Frieden und Freiheit'<äedan- 
ken zu machen oder es mangelt sogar 
an einem Gedankenanstoß für solche 
i Themen. 

Zum Beispiel wenn nun solche Kids 
aufgrund unserer Musik das Wort 
Pazifist zum ersten Mal hören sollten, 
dann werden die sich früher oder 
später damit auseinander setzen. 
Apropos Anti Flag. Einige Schlau¬ 
berger sehen die ein oder andere 
Parallele zwischen den Detectors 
und den Fussballstadien füllenden 
Politpunks. Ist euch in dieser 
Hinsicht schon selbst was aufge¬ 
fallen? 

Smish: Jap, wir füllen noch keine 
Stadien, hehehe. Mir persönlich ist das 
mittlerweile egal, weil wir eigentlich * 
immer nur das tun, worauf wir Lust j - 
haben. Anders würde es gar nicht J 
funktionieren, weil wir dann nicht H 
das machen würden, was aus uns ff 
rauskommt und somit folglich auch 
nicht das, was wir lieben. Es bleibt ja 
zum Glück jedem selbst überlassen, 
ob er unsere Musik mäg oder nicht. 
EGAL IN WELCHE SCHUBLADE MAN 
UNS STECKEN MÖCHTE. Und. 


Als ich die Platte der Detectors in den Player meines neu 
erstandenen Vans einlegte, hätte ich diesen vor Schreck 
beinahe gleich an die nächste Wand gesetzt. Und das mal 
ausnahmsweise nüchtern. Ihr fragt warum? Weil mich das 
gute Stück wirklich umgehauen hat. Geiler, unprolliger 
Streetpunk, welcher zu Begeistern weiß. Dass die Jungs 
noch IVlikhzähne haben und nicht aus der USA oder Schwe¬ 
den kommen, konnte ich beim Blick jns Booklet kaum 
glauben. Aber lest selbst was sie zu sagen haben. [Stiletti] 


Anfang des Jahres hat Alex vom 
~fTüe Rebel Rec. Label eure Debut-LP 
Twentyone Days veröffentlicht. 

Eine feine Platte, mit einigen 
coolen Songs, wie ich finde. Was 
kannst du uns über die Reaktionen 
auf die Platte erzählen? 

Smish: Hey Ho, Danköschön, dass dir die 
Platte gefällt. Also bis jetzt habe ich 
persönlich nur durchaus positive Kritik 
für die Platte wahrgenommen. Das 
kann aber durchaus auch daran liegen, 
dass es wohl eher selten passiert, dass 
jemand auf dich zu geht und dir sagt, 
dass deine Platte schefßejst. Den 
Reviews nach zu urteilen, war die Stim¬ 
mung bis jetzt sehr positiv und wir sind 
wirklich sehr dankbar dafür, dass die 
Platte So gut angenommen wurde. 
„JHINkr und STREETPUNK ist leider 
keine K^mbinatiohrdie man häufig 


antri-frt. Umso schöner, dass sich dies 
bei euch anders zü verhalten scheint. 
Wie versucht ihr Konzertbesucher und 
Plattenkonsumenten dazu zü bringen 
nachzudenken? Worüber 
sollen diese sich eurer Meinung nach in 
erster Linie Gedanken machen? 

Smish: Wir wollten einfach weg von • 
dieser plakativen, stupiden „I don't N 
care" Attitüde. Auf Konzerten geben 
wir schon die eine oder andere kurze 
Erläuterübg zu unseren Songs und 
geben davon aus, dass sich die Leute 
auch mit unseren Lyrics beschäftigen, 
wenn sie die Platte kaufen. Sich eine 
Platte kaufen, mit der man sich nicht im 
geringsten identifizieren kann, macht 
wenig Sinn. Dann könnte ich 
mir genauso gut auch Nazimusik anhö¬ 
ren, wenn es mir an Interesse an dem 
Inhalt der Musik mangelt. 


„ |wenn 
wir denn dabei für viele nach Anti 
Flag klingen, dann bitte, klingen wir 
halt so. Na und? Solange wir Spaß an 







dem tia|>en, was wir tun, ist uns der 
Rest egal und das ist das einzige/was 
zählt. Vy'ir machen die Musik in erster 
Linie füj’ 

Spaß ari 


■ uns aus 

|der Freude und nicht für 
irgendwelche „Plattenverreissenden 
Reviewschreiber". Würden wir es an¬ 
dersherum tun, würden wir alle Dex¬ 
ter Holland heißen und uns an nem 
Strand m der Karibik mit nem Tequilla 
in der Hand bräunen. Uns ist klar, dass 
wir den? Punk nicht neu definieren und 
das wollen wir auch gar nicht. 

Ihr kommt aus Neumünster, das 
überregional bis dato eher für 
seine Naziszene und den Club 88 
bekannt war, als für Punkrock. Wie 
sieht's zwischenzeitlich in Neu¬ 
münster aus? Habt ihr die Nazis 
im Griff? 

Smish: Also ich bin der Meinung, dass , 
wir die Nazis hier schon immer im 
Griff 

hatten., Neumünster ist sicherlich 
bekannt für seinen Club 88, aber das 
heißt Ifnge nicht, dass diese Deppen 
hier die Überhand haben. 

In einem Review ist über euch zu 
lesen: „Der im Pressetext genann¬ 
te Begriff Streetpunk regt mich 
in diesem Zusammenhang auf. 
Streetpunk klingt nach wilden 
schmutzigen Männern und Frauen, 
deren abgewetzte Kleidung direkt 


mit ihrer Haut verschmilzt und die 
den ganzen Tag über Klappmest 
serpogo tanzend auf der Klipp# 
balancieren. Das tut wohl so gut 
wie keine Band, aber manche 
klingen so. Die DETECTORS klingen 
nicht wie Boots auf der Strasse,! 
dann eher wie die Knieschoner bes * 
ZSK-Shirt tragenden Skaters in der 
Mini-Rampe". Was denkt Ihr, hat 
der Typ Recht? 

Smish: Das ist mir total egal, weil 
Reviews absolut subjektiv und nicht 
objektiv sind und somit auch immer 
von dem Schreiber und dessen Laune 
abhängt. Scheiß Laune, Scheiß Review. 
Nein, Bas ist wohl etwas zu oberfläch¬ 
lich gesehen, aber ich habe schon f 
Bands erlebt, die der Oberwakinsinh 
sind und trotzdem im Review total t 
yerissen wurden, deswegen weiß icki 
nicht so wirklich, was ich davon halten 
soll. Wir haben bis jetzt nur positive 
Reviews bekommen und soweit#ich 
mich erinnere, ist dein Zitat aus dem 
Ox-Review zu unserer 7 inch und 
däs war erfreulicherweise sehr gut 
und man hatte lediglich nur mit der 
Definitiörr unserer Musik ein Problem. 
Was ist schon ne Definition??? Nur ne 
weitere Schublade!!! Und deswegen 
ist es mir egal. 

Auf der einen Seite hätten wir da 
die Bombshell Rocks und VOAG, 


auf der anderen Seite beispiels¬ 
weise Rancid und Time Again. Wo 
liegt für euch der Haupt-Unter¬ 
schied zwischen schwedischem 
und nordamerikanischem Street¬ 
punk? Zu welchen Bands empfin¬ 
det ihr so was wie eine Seelenver; 
wandschaft? 

Smish: Keine Ahnung! Da solltest 
du lieber ne schwedische uncL*he 
amerikanische Band zu befugen und 
keine deutsch# Seelenverwandtschaft 
verspüre zu den Jungs von WE WILL 
FLY. Mit denen haben ^/ir die erste 
Woche unserer Tour getourt und die 
. Jungs sind der Oberwahnsinn, mensch¬ 
lich wie auch nfusikalisch. Unbedingt 
, auschecken die Jungs. 

Ihr tourt ziemlich oft und aus¬ 
giebig. Habt ihr keine Verpflich¬ 
tungen wie Jobs und ähnliches auf 
was ihr Rücksicht nehmen müsst? 
Wovon leben die Detectors? 

4 Smish: Glücklicherweise sind wir mitt¬ 
lerweile so groß, dass wir davon leben 
können. Nein, natürlich nicht. Glück¬ 
licherweise hat unser Drummer einen 
Job, der ihm erlaubt viel zu touren. Ich 
hole grad mein ABI nach und Kay hat 
sein Abi grad gemacht! Somit sind's 
die Ferien, die es,uns ermöglichen viel 
zu touren. 

Cheers & thx für däs Interview 

Smish: Danke dir fürs Interview!!! 
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TRENDSPORTARTEN 


EXTREM 


DIESMAL: 


I ERWANDERN 


yoN-TtMs^M ARUpT (HQ jßsV) 


Ali ich vor ca. 10 Jahren meinen ersten Marathon lief, erntete ich rei¬ 
henweise Anerkennung und Respekt für meine Leistung. Heute verhält 
sich das ganz anders. Bei meinem letzten Marathon lief ich eine neue 
Bestzeit: 3 Std. 41 Min ! Doch statt Staunen und Bewunderung folgten 
diesmal eher Kommentare wie dieser: „3 Std. 41 min/? Schön! Meine 
Freundin ist neulich auch 3 Std. 39 min. gelaufen, allerdings nach¬ 
dem sie beim Triathlon schon geschwommen und Rad gefahren ist!" 
Danke! Ganz Klar: In Zeiten, in denen jeder Großstadtzombie irgendei¬ 
ner Extremsportart frönt, musste schnell eine neue Sportart her, die 
meine Stärken und Talente hervorhebt. Nächtelange Streifzüge durch 
die Kneipen St.Paulis und Altona auf der Suche nach neuen sportlichen 
^^fieräusfprderungen blieben Ergebnislos. Aber dann: Ein Bericht über die 
Brauereiendichte in der Fränkischen Schweiz brachte mich auf die Idee. 
76 Brauereien auf einer Fläche kaum größer als Berlin? Ausdauer in den 
Beinen und in der Kehle! Das waren sie, meine seit Jahren im Verbor¬ 
genen vor sich hinschlummernden Extremsporttalente. Diese beiden 
Eigenschaften im Kombination könnten eine neue Sportbewegung 
begründen: Extrem Bierwandern! Schnell konnte ich für mefhen neuen 
Extremsport drei Mitstreiter begeistern. Wir einigten uns schnell auf 
die Rahmenbedingungen und Regeln für unseren Sport: In zehn Tagen 
sollten alle 76 Brauereien besucht werden. In jeder Brauerei zudem 1 Li¬ 
ter Bier getrunken und mindestens 30 km pro Tag zurückgelegt werden. 
Einfach aber genial^ Eigentlich eine Sportart, die ich schon seit Jahr¬ 
zehnten auf höchstem Niveau ausgeübt habe, aber leider in Hamburg 
durch meine zahlreichen (unverständlichen!) Hausverbote doch sehr 
stark eingeschränkt war! 

Um zumindest nicht ganz unvorbereitet in unser Abenteuer zu starten, 
konnten wir uns darauf einigen, zumindest für Unterkünfte für die 
Nacht zu sorgen. Leichter gesagt als getan. Anscheinend besteht bei 
den meisten Gastwirten in Oberfranken nicht das geringste Interesse, 
ihre Zimmer an Extremsportler zu vermitteln. Nicht einer reagierte auf 
unsere Anfragen nach Reservierungsmöglichkeiten. Es sollte sich später 
!fj aber heraussteilen, warum. 

Eigentlich sollten mit den Reservierungsversuchen meine Vorberei¬ 
tungen abgeschlossen sein, jedoch beschlich mich das Gefühl, dass 30 
km warldern am Tag in Chucks und Lederjacke doch ein gewisses Ge¬ 
fahrenpotential birgt. Also schnell noch zum örtlichen Outdoor- Ausstat¬ 
ter und Wanderschuhe und Regenjacke erstanden. Jetzt war ich bestens 
vorbereitef! 


0. Etappe ^ 

Von St.Pauli nach Büchenbach 

Eigentlich war diese Etappe für das 
Bierwandern nicht eingeplant, aber die 
Vorfreude auf diese sportliche Heraus¬ 
forderung war derart groß, dass der 
Aufregung noch schnell mit ein paar Bi#r 
entgegengewirkt werden musste. Die 
Bahn nach Büchenbach sollte ja auch erst 
an^nächsten morgen um 7.00 Uhr von uns 
bestiegen werden. Also genügend Zeit, 
sich noch mal Kneipenmäßig für die näch¬ 
sten 10 Tage abzumelden. Eigentlich war 
alles ganz undranratisch, aber vielleicht 
hätte ich schon vor meinem Kneipenbum¬ 
mel meinen Rucksack packen sollen. Was 
passiert, wenn man seine Reisesachen 
* unter Zeitdruck und bei gefühlten 3,0 Pro¬ 
mille packt, durfte ich dann am Morgen 
bei unserem ersten Zielort erfahren. War 
wohl wirklich keine guter Start direkt aus 
der Kneipe mit einem kurzen Abstecher 
nach Hause, um den Rucksack zu placken. 
Jedenfalls bestiegen alle Sportfreunde 
rechtzeitig die Bahn zu unserem Extrem¬ 
bierwanderstart Büchenbach. 

i. Etappe 

Von Büchenbach nach Kirchahorn 

Nach 5 Stunden Bahnfahrt und etlichen 
Konterbieren erreichten wir unseren J 
BierWanderausgangspunkt Büchenbach. 
Geplant waren für diese Etappe 5 Braue¬ 
reien. Die erste Brauerei befand sich ca, 

5 km vorh Bahnhof entfernt. Vom Durst 
getrieben, erreichten wir überraschend 
schnell unser erstes Ziefl.Und auch leider 
unsere vorletzte Brauerei für diesen Tag. 
Denn aus cfea geplanten 1 Liter Bier 
wurden leider ganz schnell 5. Am späten 
Nachmittag müssten wir uns leider auf 
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einekleine Änderung der Route einigen. 
Wir verzichteten auf die restlichen auf 
der Route liegenden Brauereien und 
bestellten uns ein Taxi zum Zielort Kircha- 
jhorn. Wo ist das Problem? Bei der Tour 
de France schummeln die Aktiven doch 
buch alle! 

2. Etappe 

Von Kirchahorn nach Weischenfeld 

Am Morgen mit dickem Kopf und 
schlechten Atem auf der Suche nach 
'frischen Klamotten und einer Zahnbürste 
in meinem Survivalpack dann der Schock. 
Folgende Sachen hatte ich gestern früh in 
meinem Promlllewahn in meinen Rucksack 
gepackt: 

^gebrauchte und stinkende Socke 
1 Daunenjacke 
1 Lederjacke 
3 Kapuzenpullis 
1 Angugshose 
1 Turnhose 

6 Bücher, aUesamt bereits gelesen 
1 kaputtes Handyaufladegerät 
1 Paar FuBballschuhe 
10 Unterhosen 
5 Handtücher 
1 Fernbedienung 

...und last but not least doch wieder 
imeine geliebten abgelatschten Chucks. 
Nirgendwo war was zu sehen von einer 
Zahnbürste oder meiner neu erstandenen 
SurOival Regenjacke. Zum äRück oder in 
weiser Vorahnung hatte ich die ganze Zeit 
meine neuen Wanderschuhe angehabt. 

Zur Freude meiner Mitsportler aus dem 
Maul stinkend und ohne frische Klamotten 
machten wif uns an die nächste Etappe. 
Dieses Mal schafften wir alle von uns 
eingeplanten 6 Brauereien und erreichten 
1 nach 25 km am frühen Abend unser Etap¬ 
penziel Weischenfeld. 

3. Etappe 

Von Weischenfeld nach Heiligenstadt 

I Am frühen Morgen, mit frisch geputzten 
Zähnen, starteten wir durch zu unserer 
nächsten Etappe. Zum ersten Ma) relativ 
nüchtern, oder sagen wir lieber so: in 
einem Zustand, in dem man auch Augen 
für Landschaft und Sehenswürdigkeiten 
der Fränkischen Schweiz zu haben scheint. 
Leider gibt es von diesen nicht gerade 
t viele, oder vielleicht hat man als Kiezmu¬ 
tant über die Jahre einfach den Blick dafür 
verloren. Nur soviel: unter den in dieser 
Etappe besuchten Brauereien war auch 
diejenige, mit dem jüngsten Brauerei¬ 
meister Deutschlands. Der Knabe soll 
angeblich 21 sein, sieht aber eher aus wie 
16. Würde mich schon interessieren, wie 
der Junge mal aussieht, wenn er in Rente 
geht. Trotzdem: Was für ein Traumberuf 
! Doch viel besser als Fußballprofi oder 
Rockstar! Jedenfalls aus meiner Sicht... 


4. Etappe 

Von Heiligenstadt nach Bamberg 

Endlich mal wieder das Flair der großen 
Stadt, na ja wenn man das von Bam¬ 
berg behaupten kann. Aber schlecht ist 
Bamberg nicht,-zumindest was Brauereien 
angeht. Immerhin konnten wir in Bamberg 
. gleich zehn von diesen auf unserer Liste - « 
abhacken. Doch Malt! Dernnerfahrene Ex-, 
trem Bierwanderer muss sich in Bamberg^ 
einer schweren Prüfung stellen: Rau^blerN . 

. . ... 


Schmeckt unbeschreiblich nach alter 
stinkender Socke, die vor dem Ser^e- 
ren in den Bierkrug gestopft Und dann 
geräuchert wird. Eigentlich scjkneckten 
sämtliche von uns konsumiert^ Biersorten 
auf der Wanderung sehr gut. Rauchbier 
, wurde nach der Testung jedenfalls aus den 
Extrembierwander-Sorten einv^rnehrrrlich 
gestrichen. Trotzdem erteilen wir uns für 
die Testen noch Bonuspunkte. Außerdem: 
10 Brauereierfan einem Tag. Ein neuer 
Rekord! 

5. Etappe 

Von Bamberg nach Hirscheid 

Dieses Mal stehen 20 km und 5 Brauereien 
auf der Liste. Erste Verschleißerschei¬ 
nungen machervsich bei meinen Mit¬ 
sportlern bemerkbar. Vielleicht waren jdie 
eingeplanten 10 Tage doch ein-bisschen 
zu ambitioniert. Jedenfalls legt der erste 
„Konkurrent" nach 5 Tagen (oder waren 
6?) eine eintägige Bierpause ein. Pöh! 
Anfänger! 
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6. Etappe 

Von Hirscheid nach Guntzendorf 

„Man kann auch ohne Alkohol keinen 
Spaß haben" zumindest wenn man nüch¬ 
tern mit drei Biertrunkenen Vollhonks 
30 Kilometer bei Regen durch Wald und 
Wiesen laufen muss. So oder ähnlich 
muss zumindest unser „Alkschlappma¬ 
cher" den Vortag erlebt haben. Um un¬ 
seren kleinen aber feinen Humor wieder 
ertragen zu können, griff der gute Mann 
beim Frühstück wieder zum ersten Bier. 

7. Etappe 

Von Guntzendorf n. Unterzaunbach 

Wo wir schon beim Thema Humor sind. 
Die Einheimischen haben da schon einen 
sehr eigenen, oder ist es gar überhaupt 
keiner! Gleich bei unserer Ankunft 
wurden wir von der Gastwirtin mit den 
Worten begrüßt: „ Ihr seid die ersten 
Touristen in meinem Gasthof mit einem 
* ^\lter unter 70 Jahren" oder auf die Fra- .* 
ge, warum es eine so große Brauereien¬ 
dichte in der fränkischen Schweiz gibt: 
„...hier hat es halt so 
viele Braumeister". Durchaus nachvoll¬ 
ziehbar diese Begründung. 


8. Etappe 
Von Unterzaunbach nach Forchheim 

Kulinarisch gjbt das Extrem Bierwandern 
auch so einiges her, wenn man nicht ge¬ 
rade Vegetarier ist. Ein Sauerbraten ohne J 
Fleisch beschränkt sich dann eben nur auf j 
die Beilagen, also die Knödel und ein Sa¬ 
latblatt (welches eigentlich wohl auchT 
als Dekoration gedacht ist)! Auch lecker; 
aber auf Dauer etwas langweilig. Nach 
vegetarischen Gericht^ oder gar Tofu- 
Würstchen sollte marf auch im Suff lieber 
nicht verlangen, wenn man kein Ärger 
will. Aber was solls; wie heißt es so schön: 
fünf Bier sind auch eine Mahlzeit. 

9. Etappe 

Von Forchheim nach Hamburg 

Endlich geschafft! Zum Abschluss gibt es 
in der ehemaligen Kaiserstadt Rorchhefm 
noch mal einen Exkurs in Geschichte und 
Kultur. Muss mal sein, wir wollen ja nicht 
total verblöden. Kann mich allerdings 
nicht mehr daran erinnern, ob wir dort 
ein Musdlim, ein Schloss oder.doch wie¬ 
der „nur" eine Brauerei besichtigt haben. 
Zumindest bleibt mir einer der örtlichen 
Fußballvereine in Erinnerung, welcher * 
nach vier Spielen, bei null geschossenen 
und 116 kassierten Gegentoren einen 
mehr als gelungenen Saisonstart hinge¬ 
legt hat. Respekt dafür! 

An den kurzen Aufenthalt in Nürnberg 
und die Rückfahrt nach Hamburg kann 
ich mich leider überhaupt nicht mehr er- J 
innern. Soll aber sehr lüstig gewesen sein, 
mit einigen Ausfällen rneinerseits. Zu¬ 
mindest haben mich meine Sportfreunde 
bei der Ankunft, nach ca. 50 Brauereien 
(was auch nur daran lag, das wir nicht 
alle gefunden haben. Mit Bierjm Blut 
verliert man auch leider irgeTrdwann den 
Orientierungssinn), 200 gewanderten *j 
Kilometern^Respekt an mich selbst!!) 
und viel Bier und Knödel zum ersten 
offiziellen Extrem Bierwandermeister 
gekürt. Sauber! 

‘ 

Nächstes Jahr gehen wir Weinwan¬ 
dern in Frankreich und Spanien... 
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Limitierter Rerelease der ersten beiden Alben dieser 
Ausnahmeband aus Italien. Nicht nur live der Wahn¬ 
sinn. Bester melodischer 77er Punk. "The Twinkles" mit 
der Dancing with the pogo kids" Single als Bonus. (CD) 


SOCIETY • KIDS • FREEDOM • 1.3.14 
OUR LIFE * FOR YOU • EMO -TIMETOTLME 


Debutalbum 

der ßtreetpunk Senkrechtstarter aus Berlin. 

Britischer Punkrock trifft auf frühe DROPKICK 
MURPHYS und BORN TO LOSE. 


Wl 


TOP of the OX - #78 
Waste of mind - CD-TIPP 

"Klingt als würden THE BRIEFS und THE HIVES im 
Proberaum der NEW BOMB TURK8 rocken." 


Ö|M IJWSTuSCK VOM HAMi 


Die Angst sei uns angeboren, sagt man. 

Ich glaube das nicht, anerzogen vielleicht, 
aber bestimmt nicht angeboreri. Obwohl 
diese Frage nicht gänzlich unwichtig ist, 
wollen wir sie erstmal ungeklärt lassen 
und wenden uns den Fakten zu: Sie ist da. 
Man kann mit ihr leben - was üblicherwei¬ 
se so gepflegt wird - man kann aber auch 
versuchen, sie loszuwerden. So habe ich 
das beispielsweise gemacht. Irrt Folgenden 
werde ich erzählen, wie ich dieses Kunst¬ 
stück vollbracht habe. 


Ich habe die Angst verprügelt, bis sie die Waffen 
gestreckt hat. Ich wei$, das klingt ein bisschen komisch, 
aber so war es nun mal. Ich bin viel stärker als sie und 
habe djese Überlegenheit viel zu lange nicht ausge¬ 
nützt. Warum nicht? Ich war mir ihrer nicht bewusst, 
ich habe es nicht probiert. Ich hatte Angst, mich mit 
der Angst anzulegen, was diese wiederum genährt hat, 
so dass sie Viel kräftiger wurde, alstie es eigentlich ist. 
Ich habe gerade noch rechtzeitig zugeschlagen, sonst 
wäre sie vielleicht bereits stärker gewesen als ich es 
bin und hätte mich ümgehauen - das mag ich nichtso 
gerne. Da höre ich lieber harte Rockmusik. 

Ith mag mich, so ganz ohne Angst. Vielleicht habe ich 
mich sogar richtig gerne. Auf jeden Fall begegne ich 
mir mit einem wohlwollenden Verständnis und bin 
gerne bereit, über einen Fihler hinwegzusehen, den 
ich jemand anderem ankreide. Ich nenne diesen angst¬ 
freien Zustand Toleranz, und Toleranz gilt im Allge¬ 
meinen als wertvolle Eigenschaft, die einen Menschen 
aüszeichnet. Es wäre bestimmt schön, wenn andere 
meinem Beispiel folgen und ihre Angst ebenfalls hinter 
Sich lassen würden. Der Umgang miteinander wäre ein 
bisschen angenehmer. Aber eines müsst ihr euch immer 
vor Augen halten: In diesen Schuhen könnt ihr nicht 
aehen. deshalb kauft euch welche in eurer Größe 
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Dieses Interview mit Mille Petrozza, seines Zeichens Sänger und 
Hauptsprachrohr von KREATOR, sollte eigentlich während des 
Wacken Open Airs 2008 stattfinden. Enge Zeitpläne und eine all¬ 
gemeine Festivalhektik durchkreuzten jedoch diesen Plan und so 
mussten wir leider mit einem Interview per Email Vorlieb nehmen, 
ivftlle und der Rest von KREATOR fanden sich nämlich zu Zeit des 
Interviews in Aufnahmestress zur neuen Platte „Hördes Of Chaos", 
die am 16.01.2009 das Licht der Welt erblicken soll. Somit fieien 
die meisten Antworten erwartungsgemäß leider recht kurz aus. 
Mir lag jedoch ein Interview mit KREATOR und gerade mit Mille 
sehr am Herzen, df die Band, bzw. Mille, nie einen großen HehL 
daraus machten, als Metal Band einen engen Bezug zum Punk 
und Hardcore zu pflegen und auch entsprechend klare Statements 
nachhaltig vertreten. „M" steht für Mille, „LM" für La Marky und 
„OK" für Opa Knack und ab geht's ... 


rt^XjYI: Wie war es für KREATOR 
dieses Jahr wieder auf dem Wa¬ 
cken Open Air zu spielen? Wie war 
es als Headliner auf dem welt¬ 
größten Metal Festival zu spielen? 
Gute Abwechslung zum Studio- 
Alltag? 

*M: Es war in jedem Fall eine schöne 
- Abwechslung zum Studio Alltag, 
obwohl wir diesmal im Studio viel 
Spaß hatten** 

LM: Was gibt es zur neuen Platte 
zu erzählen? Für wann ist die 
Veröffentlichung geplant? Wird es 
Neuerungen geben, oder behaltet 
ihr die „Back To THe Roots"-Schie- 
ne bei, wie schon auf „Enemy Of 
God"? 

M:Schwer zu sagen... . Ich denke, es 
wird eine Mischung aus Old School 
mit neuen Einflüssen. 

LM: Zeitsprung zurück! Wie sind 
für dich die 90er Jahre verlaufen? 
Der Sprung zu einer Major-Plat¬ 
tenfirma, für den ihr zum Teil 
herbe Kritik einstecken musstet 
für die unterschiedlichen StiIVa¬ 


riationen der KREATOR-Platten 
dieser Phase? Waren dies wichtige 
Erfahrungen für euch oder habt 
ihr darüber die Grenzen des Mach¬ 
baren erreicht? 

M: Sowohl als auch, Die Neunziger 
waren für fast alle Metal Bands eihe 
seltsame Zeit, so auch W KREATOR. 
Dennoch war diese Phase extrem 
wichtig für unsere Entwicklung. 

LM: Gab es für euch Vorwürfe des 
Ausverkaufs? Wie geht/gingt ihr 
damit um? In der Punk-Szene wird 
man dafür ja zum Teil „Ge-Fünf- 
Teilt"! 

M: Na ja> die Vorwürfe des Ausver¬ 
kaufs gibt es bei uns schon seit vielen 
Jahren. Spbald eine Band etwas grö¬ 
ßer wird, werden viele Fans sauer. 

LM: Wo liegen deine musika¬ 
lischen Roots? Was brachte dich 
zum Thrash Metal? 

M: In erster Linie Metal, aber auch 
sehr früh Punk, Hardcore, Wave und 
Gothik. Ich mag fast alle Arten von 
Musik, beschränke mich nicht auf 
einen bestimmten Stil. 


LM: Wer ist deiner Meinung nach 
der Erfinder, bzw. die erste Band 
die Thrash Metal spielte? 

M: Eine Band namens HAWAII auf 
deren Album „One Nation Under¬ 
ground" 

OK: Viele Metaller, insbesonde¬ 
re auch Mitglieder von Slayer, 
Metallica und Anthrax schnitten 
sich Mitte der 90iger die Haare ab. 
Hast du selbst darüber nachge¬ 
dacht deine Mähne zu stutzen? 
Gehören lange Haare und Heavy 
Metal nicht untrennbar zusam¬ 
men (mal abgesehen von ein 
paar Ausnahmen)? Die-Hard Fans 
unterstellten diesen gar Verrat an 
der Szene und der Ideologie. Wie 
wichtig sind dir Äußerlichkeiten 
wie Haare, Nieten, Leder, Tattoos, 
etc? 

M: Haare sind völIig,unwichtig! Ein 
bestimmter Kleidungsstff gehört: für 
manche dazu, für andere nicht. Wenn 
sich jemand unauffällig kleiden will, 
heißt das nicht, dass er kein Metaller 
sein kann. Sowas hängt eher von der 
Einstellung als von Äußerlichkeiten 
ab. 

LM: Hast du eine Beziehung zu 
Punkrock? So weit ich weiß magst 
du BAD RELIGION?! Was gefällt dir 
an Punkbands besonders gut? 

M: Bin mit Punk Rock aufgewachsen, 
neben Metal mein Lieblings Genre. 
Pünk Rock und HC ist ein großer, Jf 
nicht wegzudenkender Einfluss für/ 
KREATOR! 

LM: Gibt es für dich eine Verbin¬ 
dung zwischen Thrash Meta! und 
schnellem Punkrock oder Hard¬ 
core? Wenn ja, welche? 

M: Musikalisch in jeden Fall. Textlich 
haben Thrash Metal Bands in den 
Achtzigern viel mit Punk gemeinsam 
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gehabt. Das Ist heute leider heute; 
nicht mfehr so oft der Fall. Meine Texte 
sind in j^den Falf eher von Jello Biafra 
als von joey de Mayo beeinflusst. 

OK: Dass eine Metal-Band gegen 
rechtes Gedankengut so klar 
Stellung bezieht, wie es KREATOR 
tut, ist leider eher die Ausnah* 
me. Im Gegenteil, des Öfteren 
wird bewusst mit Nazisymbolik 
und Naziideologien gespielt bzw. 
kokettiert. Wie wichtig ist es dir, 
euer Publikum aufzuklären? Siehst 
du dich als politischer Mensch? 

M: Aufklären möchten wir nie- 
mander^^/ir wollen uns eher von 
bestimmten Tendenzen abgrfcnzen 
und Stellung beziehen. Auch dieses 
war früher im Metal leider normaler, 
wir fallen heute nur deshalb auf, weil 
alle anderen schön die Schnauze hal¬ 
ten um eventuelle Fanschichten nicht 
i' zu vergraulen. Oder weil sie bequem 
unpolitisch sein wollen und das En¬ 
tertainment nicht mit so langweiligen 
Kram wie kurze Stellungnahme gegen 
Rechts unterbrechen wollen. 

OK: Kam es in der Vergangenheit 
zu Anfeindungen, Konfrontati¬ 
onen oder Auseinandersetzungen 
weil ihr euch gegen rechts aus¬ 
sprecht? 

M: Klar*! Aber das ist auch gut so! 

OK: Wie wichtig ist dir die Kom¬ 
munikation mit dem Publikum? 
Wie wichtig sind dir deine Ansa¬ 
gen vor den Songs? Entstehen 
diese spontan oder machst du dir 
vorab Gedanken darüber? 

;M: Eigentlich finde ich Ansagen doof. 
Meist kommen die Statements relativ 
Spontan. Wir brauchen dadurch, dass 
wir ein bis drei Stücke am Stück spie¬ 
len, kurze Pausen zwischen den Songs, 
da sag ich dann schon mal was. 


LM: Du warst schon in vielen Län¬ 
dern unterwegs mit KREATOR. Was 
war mit am Interessantesten oder 
Spannendsten? In welchem Land 
habt ihr noch nicht gespielt, oder 
an welchem Ort würdet ihr gerne 
mal auftreten? 

M: Südamerika ist großartig! Ich mig ♦ 
aber so ziemlich jeden Ort auf der 
Welt, wichtig ist, dass das Publikum 
rrrt der Band zu einer Einheit ver¬ 
schmilzt. Wir waren schon fast überall, 
aber in den Vereinigten Emiraten 
würde ich gerne mal spielen. 

OK: Wie kam es damals zu dem 
Dokumentarfilm „Thrash in 
Altenessen"? Wie groß war 
dein/euer Einfluss auf den Inhalt 
des Films? Warum pickte sich der 
Regisseur Thomas Schadt ausge¬ 
rechnet KREATOR heraus? Kanntet 
ihr euch schon vorher? War er Fan 
von KREATOR? 

M: Schadt war definitiv KEIN KREATOR 
Fan. Ich glaube, der wollte nur irgend¬ 
welche No-Future Kiddies zeigen. 

Die drei Stünden die er mit mir an 
Interview gemacht hat, wurden im 
Film aber nicht verwendet, stattdes- 
sen sieht man saufende Männer mit 
Hosenträgern in Schrebergärten. Ich 
distanziere mich von „Thrash Altenes¬ 
sen"! 

LM: Was wäre aus dir geworden 
wenn nicht Musiker? Dein Kind- 
heitstraum? 

M: Gute Frage. Irgendwas im sozialen 
oder künstlerischen Bereich in jedem 
Fall. 

OK: Dass du eines Tages mal im 
Kinderkanal auftreten würdest, 
hättest du wohl selbst nie ge¬ 
dacht. Du hast den schrecklichen 
Moderator mit einer Engelsgeduld 
über dich ergehen lassen. Was 


hast du dir während der Sendung 
gedacht und warum glaubst du 
wurdest ausgerechnet du zum 
Thema Rock eingeladen? 

M: Auch eine gute Frage. Ich fand 
es eigentlich unmöglich, in so einer 
kürzen Zeit die gesamte MusiJcricfvV. 
tung zu erklären. Die Macher haben 
sich Mühe gegeben und die Kids 
waren echt super cool und lustig! 

LM: Was macht Mille, wenn er 
gerade mal nicht musiziert? Gibt 
es den „Hausmann" Mille? Womit 
lenkst du dich ab? *. 

M: Ich lese viel und gehe viel mit ^ 
Freunden ins Kjno, Normale Sachen 
halt. Eine Haushälterin habe ich 
*auch nicht, also ; gibt's mich auch als 
Hausmann. / / 

LM: Für Weh entscheidest du dich 
und warum: 

1. Elvis vs. Bill Haley? 

s M: Elvis! Er ist der Ki*ig! 

2. THE RAMONES vs. SEX PISTOLS? 

M: THE RAMONES! Kein Vergleich v ' 
zu den gecasteten SEX PISTOLS, die 
halte ich für eine der Überbewertesten 
Bands überhaupt' 

3. Vanessa Warwick 
(„Headbanger's Ball") vs. Sabina 
Classen („Mosh")? 

M: Vanessa! Sabina ist aber auch cool! 

4. Obama vs. Mc Cain? 

M: Obama! Ich glaube, er ist »ein guter, 
wird man aber sehen. . 

5. Der Papst vs. Richard Dawkins? 
M: Dawkins in jeden Fall! Der Pabst 
gehört in die Klapse! 

6. Superman vs. Batman? 

M: Batman! Der hat auch ohneS>4r. 
perkräfte einiges drauf. Mein Fave ist " 
allerdings Spider yian! 

LM/OK: Danke und lass es auf der 
neuen Platte krachen!!] 

M: Werde ich! Danke und'sehönen 
Gruß aus Essen! 











Eine Band, bestehend aus vier Frauen, die sich lieber im Pro¬ 
beraum treffen als im Archiv der Jugendcontainer; die als die 
t bekannt sind, die in ihre Gitarrenkoffer kacken; die bereits ein 
^Konzert im U-Bahn-Schacht der Linie 5 gegeben haben und es als 
echte Baliner Jöhren natürlich weit von sich weisen, wie die Han- 
noveraner Hans-A-Plast zu klingen! Kürzlich haben sie eine grandi¬ 
ose E.P. auf dem Berliner Qualitäts-Label „Rotten Totten Records" 
veröffentlicht - es werden aber sicher noeh zahlreiche weitere 
Outputs folgen, denn ihr nach Früh-80er NDW-Punk klingender 
Sound erfreut schon zahlreiche Seelen im östlichen Mitteleuropa. 
Bühne frei und Applaus für die graziösen Stattmatratzen! 

Stefano: Guten Tag. Wie ist das 
allgemeine Wohlbefinden der 
StattMatratzen? 

Alle: Bestens!!! 

Stefano: Bevor wir joslegen kurz 
die Frage ob es irgendwelche 
brandheißen News gibt, die vorab 
erwähnt werden sollten? 

Nrkä: Ja, wir haben seit einigen Wo¬ 
chepein neue Trommlerin, Jessko Vee. 

Nach-Rajas Ausstieg mussten wir in 
sehr kurzer Zeit eineneue Schlagzeu¬ 
gerin finden, da wir keme Konzerte 
absagen wollten. Das hat auch gut 
geklappt. 

Jessl^oUupp! Mir hätte im Moment nix 
besseres passieren können. Ich füh+e 
rrtfch seiy wohl in der*Band und es gibt 
immer ,ne Mencje^paß! 


Safi: Außerdem spielen die StattMa¬ 
tratzen dieses Jahr noch ihr hun¬ 
dertstes Konzert. Yeah! Am 18.9. im 
White Trash, da Supporten wir die 
ziemlich geile japanische Elektropunk 
Banctpolysics. \ 

Stefano: Was spricht dagegen mit 
Hans-A-Plast verglichen zu werden. 
Könnte doch durchaus als Kom¬ 
pliment verstanden werden, oder 
etwa nicht? 

Nika: Ja, klar. Aber irgendwann hat's 
genervt, vor allem klingen wir einfach 
nicht wie Hans-A-Plast. Ich*weiß auch 
gär nicht, wer den Vergleich als erstes 
gezogen hat. Obwohl, ich glaub 
das stand mal irgendwann auf nem 
Konzertplakat und dann haben die 
Leute das so übernommen. Ist ja immer 


schwer ne Band zu beschreiben, was 
die so für Musik macht und dann ver¬ 
gleichen die Leute gerne, das macht es 
einfacher und du als Band bekommst 
den Stempel aufgedrückt und nicht 
wieder los. Und so war das bei uns mit 
Hans-A-Plast. 

Safi: Ich meine, vielleicht gab es in der 
frühen StattMatratzen-Phase Überein¬ 
stimmungen mit Hans-A-Plast, aber 
heute kann ich da keine Parallelen 
mehr erkennen. 

Stefano: Ihr spielt nächste Woche 
bei Rock gegen Mediaspree. Könnt 
ihr unseren Nicht-Berliner Lesern 
mal kurz erklären, worum es dabei 
geht? 

Safi: MediaSpree ist ein Verein, der 
aus Großkonzernen und geldgie- yj 
rigen Investoren besteht, bei dem di§ 
komplette Bebauung des Spreeufers in 
Kreuzberg und Friedrichshain geplant 
und durchgeführt wird. Das heißt, alles 
was im Moment noch schön aussieht, 
grün ist und zum genießeri ein lädt, 
wird bald zupepffastert sein mit Hoch¬ 
häusern und Bürolomplexen. Auch 
die Strandbars müssen dem weichen. 
Dadurch vertieren die Kieze dort ihre 
Eigenheiten und .die Mieten werden in 
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pfc pe Höhe schießen. Denen geht es 
C# quasi nur urrt's Geld, soziale und 
{kulturelle Aspekte werden völlig 
; ignoriert. 

Stefano: Seid ihr in weiteren 
politischen Projekten invol¬ 
viert bzw. politisch aktiv 
respektive sozial engagiert? 

jNika: Ab und an arbeite ich bei 
„Culture on the Roäd", das ist ein 
■Anti-Rassismus Projekt, welches 
.mit ganz unterschiedlichen Ju¬ 
gendkulturen zusammen arbeitet, 

» darunter eben auch PUNK. 

Safi: Ich war mehrere Jahre im An- 
tirassismus-Projekt „Kaleidoskop" 
aktiv, wir haben damals einige 
Workshops gegeben, ein kleines 
Festival organisiert und auf ein 
paar Demos getrommelt. 

Stefano: Wie wichtig sind euch 
Werte wie Antifaschismus, 
Tierrechte, Feminismus die für 
manche mehr oder weniger 
zum Punkrock gehören. 

Nika: Mir ist das schon wichtig und 
jch versuch diese Werte so gut es 
geht auch umzusetzen. Ich esse seit 
14 Jahren kein Fisch, kein Fleisch, 
kein Geflügel, der Background 
dafür war aber nicht Massentierhal¬ 
tung oder Tierrechte, sondern, dass 
bei mir zu Hause einmaj im Jahr 
geschlachtet wurde und ich schon 
als Kind Wochen davor und danach 
nicht mehr in den Keller gegangen 
bin, weil da diese riesigen Schlacht¬ 
instrumente rumstanden. Gruselig! 
Abgesehen von dem Geruch wenn 
Fleisch eingekocht wird. Noch heute 
bekomm ich echt Würgreiz, wenn 
ich an diesen Geruch denke. Aber 
ich bin keine Fanatikerin, ich hab 
für mich entschieden, ich esse kein 
Fleisch und wenn jemand anderes 
gerne Fleisch isst, halte ich ihm 
keine Moralpredigt. Schließlich geb 
ich meinem Hund auch Fleisch zu 
fressen, als mir der Verkäufer aus der 
Tierhandlung neulich als kleinen Bo- 
nys ein Schweineohr in die Einkauf¬ 
stüte steckte, hab ich dann schon ein 
wenig geschluckt. Ich denke, man 
belügt sich da auch immer gerne 
ein bisschen selbst, so lange man 
das Tier nicht mehr erkennt, ist alles 
gut, aber wehe es sind noch tierische 
Züge zu erkennen, dann wird einem 
sofort wieder bewusst, womit man es 
eigentlich zu tun hat. 

Safi: Zum Thema Feminismus geben 
wir ja im Grunde schon ein Statement 
dadurch ab, dass wir bewusst eine rei¬ 
ne Frauenband sind. Aber eigentlich 
seh ich uns nicht als Feministinnen. 

Ich habe nicht das Gefühl, mehr um 
meine Rechte kämpfen zu müssen 
als ein Typ. Einmal kam nach einem 
Konzert jemand an?und meinte: „Für 
{ ne Mädchenband sqid ihr echt gut" 

- naja, ich weiß nieht, ob man da so 
die Grenze zwischen Frauenbands,ynd 


Männerbands ziehep%uss. Eh 1 # denke 
ich, dass wir zeigen, dass es eben nicht 
immer nach „Mädcherv" klingen muss, 
nur weil da vier Frauen an den Instru¬ 
menten sind. 

Nina: Mit den Tieren hab ich ähnliches 
erlebt wie Nika. Bei dem Themä Anti¬ 
faschismus sind wir uns einig. V\|ir ma¬ 
chet Solikonzerte, gehen zu Delnori|- 
trationen oder spielen eben da. Aber 
alles was extrerrrist, muss nich sein. Ob 
es die Rechten oder Linken sind* die 
sich gegenseitig die Köpfe einschlagen 
und mit Steinen bewerfen, mit Gewalt 
wollen wir nichts zu tun haben. 
Stefano: Wie wichtig sind eüch 
eure Texte, wollt ihr damit eine 
Message transportieren? Denkt ihr, 
es ist möglich mittels 2 Minuten 
Songs die Welt zu verändern? 

Nika: Natürlich verändert sich dje Welt, 
die Welt von denen, die mit Statt- 
Matratzen etwas verbinden, die die 
Musik hören, die auf unsere Konzerte 
gehen. Ich glaube, mein Leben wäre * 
scl^on anders verlaufen, wenn es die 
Stättmatratzen nicht gegeben hätte.... 
durch die Band hab ich einfach eine 
Menge erlebt und mitbekommen und 
das rechte ich echt nicht missen. 

Safi: Unsere Texte beziehen sich in 
erster Linie auf Einzelschicksale oder 
bestimmte Situationen, die man aber 
ohne weiteres auf alle möglichen 
Leute übertragen könnte. Man braucht 
oft nicht mal 2 Minuten ufin eine 
Massage rüberzubringen. Beim Song 
„Kpnsumgeil" zum Beispiel reicht 
ja allein der Titel aus und man weiß 
worum es geht. Oder „Hey, was ist mit 
den Leuten los" - der Song besteht aus 
vielleicht zwei verschiedenen Sätzen, 
aber bringt die Sache dadurch direkt 
auf den Punkt. Unser Leitspruch ist ja 
auch seit einiger Zeit: „Lieber kurz und 
knackig, als lang und kackig!" 

Stefano: Ihr seid auf der Release¬ 
party von „Keine Zukunft war 
gestern" dabei. Wie kommt's? 

Hat irgendjemand von euch mit 
der Entstehung des Buches was zu 
tun? 

Nika: Mit dem Buch direkt nicht, aber 
mit dem Archiv der Jugendkulturen, 
wo das Buch verlegt wird. Ich habe 
dort mehrere Monate Praktikum ge¬ 
macht und im Anschluss die Punk-Aus¬ 
stellung „Keine Zukunft war gestern" 
realisiert. Andreas Kuttner, einer der 
Häüptautoren des Buches, arbeitet 
ebenfalls im Archiv der Jugendkul¬ 
turen und stand mir in dieser^Zeit mit 
Rat und Tat zur Seite. 

Stefano: Habt ihr bewusst eine 
reine Frauenband gegründet? 

Nika: Ja, da^ war schon in meinem 
Kopf als ich nach Berlin gekommen 
bin. In Bayern hatte mein erster Ver¬ 
such aus akutem Schlagzeugerinnen 
Mangel nicht geklappt. In Berlin hab 
ich dann ziemlich bald Silvia kennen 
# gelernt; die lustigerweise auch aus 


Bayern kam und Schlagzeug spielen 
konnte. Sie hat nur 30 Kilometer 
von meinem alten Wohnort entfernt 
gewohnt, aber wir sind uns nie vorher 
begegnet. Auf jeden Fall hab ich sie 
gefragt, ob sie Bock hat ne Frauen¬ 
band zu gründen und sie hatte Bock. 

Dann kam kurze Zeit später Safi dazu. 

Nina: Joah, und ich wurde in ner Ü- 
Bahn - ich glaub, das war U5/Frankfur- a 
ter Tor - von unserer erster) Schlagzeu¬ 
gerin, Silvie, aufgegabelt/Sehr coole 
Sache! Und ich würde Horner wieder 
begeistert sagen: „Na klarf Logisch 
werd ich mir morgen mal die Probe 
von euch reinzieheh!" 

Stefano: Kommt es vor, dass ihr 
mit dummen, sexistischen Sprü¬ 
chen besoffener Deppen vor der 
Bühne konfrontiert werdet? Wir 
reagiert fWr? 

Nikar^b und an ist das ntal der Fall, 
aber mehr als „Ausziehen" bekommen 
die dann auch nicht hin und wer ein 
Konzert nicht von einer Peep-Show 
unterscheiden kann, dem ist eh njcht 
zu helfen. Wir ignorieren solche Leute, 
wenn wir anfangen zu spielen, halten 
die meisten dann sowieso die Klappe. 
Stefano: In Berlin kennt euch 
mittlerweile wohl jedes Kind, wie 
steht's um eure Livepräsenz außer¬ 
halb der fuckin Reichshauptstadt? 
Kommt ihr runf in der Welt? 

Safi: >oah, wir spielen ja fast jedes 
Wochenende ein oder zwei Kon¬ 
zerte, davon ziemlich viele außerhalb 
von BerWn. Vor allem Brandenburg, 

Sachsen und Thüringen durften uns 
schon des öfteren begrüßen. Im ^ 
Oktober spielen wir zum ersten mal ? 
im Ruhrpott. Wir waren aucT)'schon im 
Ausland: in Tschechien, Polen, Holland'-, 
und London. # 

Nina: In Tschechien waren wir sogar 
drei Mal. Da bin ich schon bekannt als 
die, die in den Gitarrenkoffer kotzte.. -f 

Stefano: Ihr habt diesen Sommer 
einige Festivals gespielt, wo euch 
sicherlich noch nicht alle kannten. 

Wie war's? Seid ihr gut angekom¬ 
men? wie war's beispielsweise bei 
Höhnies legendärer Geburtstags¬ 
party an der Kuhtränke? 

Nika: Das beste Festival wo wir diesen % 
Sommer gespielt haben, war das Back 
to Future Festival. Da waren wir echt 
überrascht über die Resonanz der 
Leute, da wir ja als Ersatz für eineeus- 
gefallene Band gespielt hatten und gar 
nicht offiziell auf dem Plakat standen. 

Das war toll! 

Safi: Die Party bei Höhnie war eigent¬ 
lich gar nicht so spektakulär. Allerdings 
waren wir überrascht, dass sich dort 
alle auf uns gefreut haben und dass 
viele unsere Songs kannten, obwohl 
wir vorher noch nie in der Gegend 
gespielt hatten. 

Nina: Kuhtränke? Wätn dit?*Achso, Ü 
klar, jetz weeß ick wieder... War schon 
echt lustig. Hab dort ein nqties Ge 
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tränk kennen gelernt. Gurkenbowle. 
Hhrpmm lecker! Muss man mal geko¬ 
stet haben. Da sind frisch geschnittene 
Gürkchen drin, bissl Wasser Und janz 
ille Wodka und n'paar Gewürze, 
glaub ick. Lecka, sag ick nur. Lecka. 

An dieser Stelle schält sich Miss Yvy 
Pop ein,, ihres Zeichens ehemalige 
Frontfrau der Bam Barns, Heroines & 
Popzillas und alles andere als ein Kind* 
von Traurigkeit, welche um Rat gebe¬ 
ten folgende Fragen, die ich mich nie 

im Leben zu stellen getraut hätte . 

Yvy Pop: Gibt's bei euch eigentlich 
auch mal so richtig Zickenkrieg 
und Frontfrau Neurosen? 

Nika: *hihi* Frontfrau^Neurosen und* 
Zickenkriec£ ja auf jeden, aber das 
kommt glücklicherweise nicht ganf so 
oft vor, meistens kennt jeder seinen 
Platz und seine Aufgaben in der Band 
und da pfuscht auch keiner dem 
Anderen rein. Ich denke, wir spielen 
alle aus dem gleichen Grund bei den 
StattMatratzen, weil wir gerne Musik 
machen und wir auch wissen, was uns 
die Band bedeutet, da versucht man 
sich den anderen gegenüber auch 
ein bisschen zusammenzi^eißen und 
nicht die ganze Zeit die Ego-Schiene zu 
fahren. Das ich schon so ein bisschen 
einen auf Chefin mache, möchte,ich 
gar nicht abstreiten, aber ich denke es 
hält sich im Rahmen. 

Yvy Pop: Der Traum eines jeden 
Punkrockers ist ja ,euer Groupie 
zu sein oder zu werden. Habt ihr 
oft sabbernde Groupies, die bis 
in die Nacht vor eurem Backstage 
warten? 

Nika:Mit Groupies hatte ich bisher 
keine Probleme, die fallen Gott sei 
Danieder über Nina und Safi her, 

’e sind meist redseliger und eher in 
Feierlaune. 

Nina: J^davon können Sa 


ein Lied singen... 

Safi: Da gibt es s^hon ab und zu mal . 
den ein oder anderen, der unseren 
Bandnamerffalsch versteht, dann aufs 
billigste zu fnrten anfängt und ent¬ 
täuscht ist, >|venn außer reden nichts 
läuft. Die meisten sind dann einfach 
auch zu besfffenjjnd zu plump. 

Jessko: Ich bin viel zu schüchtern und 
hau dann immer ab..so hätten Grou¬ 
pies bei mir^ar keine Chance.. 

Yvy Pop: Was war eure wildeste 
Erfahrung in Sachen Groupie? 

Safi: Ich würde ja jetzt gern irgendeine 
krasse Storyterzählen, aber da fällt mir* 
grad echt nfchts ein. Waren alle immer 
ziemlich harmlos bisher, glaub ich. Frag, 
mal in nerruJahr noch mal nach. 

Nina: Einer hat mich'mal nen ganzen 
Abend verfolgt, hatte in sonem Ge-^' 
büsch geholkt, gewartet bis ich in der 
Nähe stand und zog mich dann refn... 
die Ausrede dafür war, dass er mal 
eben in Ruhe mit mir reden wolle... 
jaja... 

Nika: Und habt ihr dann in Ruhe 
geredet? 

Nina: Ja natürlich! (Gelächter im 
Hintergrund) 

Yvy Pop: Was muss ich tun, um 
am 10.10. bei euch den Backstage- 
Schlüssel zu kriegen? 

Nika: Die Parole aufsagen! 

Yvy Pop: Die da wäre? 

Alle: Ueber kurz und knackig, als lang 
und kackig! 

Stefano: Da fällt mir jetzt auch 
noch was zu ein: Fragt man juncje 
Punkrocker was deren Grund 
war, eine Band zu gründen, be¬ 
kommt man häufig die Antwort, 
um irgendwelche Mädchen zu 
beeindrucken. Was waren eure 
Beweggründe ^die StattMatrat¬ 
zen zu gründen? Wie hat sich das 
zugetragen? 


Nika: StattMatratzen sind ein Produkt 
der langen Weile und dienen aus¬ 
schließlich unserer persönlichen Selbst- 
erf/ischung und denen die es wollen. 

Ich hab vorher auch schon in anderen 
Bands gespielt und ich fand das immer 
cool, wenn man sich statt zweimal die 
Woche in dör Kneipe, eben im Pro¬ 
beraum traf und versuchte, zusammen 
was auf die Beide zu Stellen, das ist ein j 
großartiges^6emeinschaftsgefühl. Na 
und ganzem Anfang mit 17/18 wollte 
man vielleicht auch ein paar Jungs 
beeindrucken. 

Safrr Wir hatten ja vor den StattMa¬ 
tratzen alle noch andere Bands. Ich 
hab damals mit 15 oder 16 meine 
erste Band gegründet, zusammen mit 
meiner Schwester und zwei Freunden. 
Allerdings nicht um jrgendwen zu be¬ 
eindrucken^ sondern weil ich überlegt 
hab wie man am einfachsten mal raus 
kommt und andere Orte kennenlernt. 

Ich wollte reisen, da war es für mich 
das logischste, eine Band zu gründen 
und auf Tour zu gehen. Hat damals na¬ 
türlich nicht so gut funktioniert, mehr 
als ein paar Clubs in Berlin und Bran¬ 
denburg hab ich da nicht zu Gesicht 
bekommen, aber mittlerweile kann ich \ 
mich nicht mehr beklagen. 

Stefano: Wie geht's in nächster 
Zeit weiter bei den StattMatratzen. i 
Was ist geplant? Wird's eines Tages | 
ne Platte von euch geben? 

Nika: In nächster Zeit wollen wir an ein ] 
paar neuen Songs arbeiten, mal sehen 
was dabei rauskommt. Wenn alles \ 
so klappt wie wir uns das vorsteHen^ 
wird es auch bald eine Platte vo|i uns 
geben!! f v 
Safi: Und natürlich weiter ganz viele 1 
Konzerte spielen, bis zum 200. Auftritt 
brauchen wir hoffentlich nicht noch 
mal dreieinhalb Jahre. 
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Berlin hat wesentlich mehr zu bieten als Eisbären, Problembe¬ 
zirke oder den Fernsehturm. Musikalisch geht in der Hauptstadt 
schon lange einiges, auch im Bereich Ska/Reagge/ Rocksteady und 
ähnlichem. Bestes Beispiel: ROLANDO RANDOM und seine YOUNG 
SOUL REBELS. Diese Jungs haben nun ihr zweites Album bei BAD 
DOG Rec. veröffentlicht, Grund genug um ihnen diesbezüglich ein 
paar Fragen zu stellen... 


Hey Rolando, Euer neues Album ist ja 
nun raus. Erzähl mal was dazu! 

R.Merengue: Ein buntes Potpourrie voller 
Überraschungen und Sensationen. Aber 
natürlich als Grundlage viel Reggae und 
Ska. Das können wir im Vergleich zum 
letzten Album jetzt endlich auch viel besser 
spielen. 

Rüde Knut: Auf jeden Fall ist die Platte 
der Tod aller Tellerränder. Nieder mit der 
Faehidiotie, wir spielen jetzt alle%yvas wir 
mögen. Ok, Wärdcore und Rockabifty fehlen 
noch, aber da könnte sich noch was auf der 
nächsten Scheibe ergeben. 

Das Album erscheint bei BAD DOG 
RECORDS. Wie seid ihr auf die Berliner 
gekommen und weshalb habt ihr euch 
für ein eher Punkorientiertes Label 
entschieden, statt bei einer „genrety¬ 
pischen" Firma zu veröffentlichen? 
R.Merengue: Da wir seit ner Weile regel¬ 
mäßig zum ersten Mai auf der Core-Tex- 
Bühne spielen, lag Bad-Dog-Records ja # 
schon sehr nahe. Die haben uns einfach so 
lange betrunken gemacht, bis wir unter¬ 
schrieben haben... 

Rüde Knut: Auch Labels sollten mal über 
den o.g. Tellerrand rausschauen, und das 
tun die mit uns nun auch mal. Mal sehen, 
wann die den ersten Gospelchor signen... 

Ihr habt sowohl deutsche wie auch 
englische Texte ... 

R.Merengue: Wir haben ja eher allgemein 
hin'unverständliche Texte ... Ich finde es 
immer ganz sjhön, wenn ne spanische 
Bao.d auch spanisch singt und ne polnische 
polniset* Klingt doch irgendwie ehrlicher. 
r ! Und wenn wir schon einen jchwedischen „ 
Keyboarder haben, muss der auch schwe- J 
disch singen, wegen der Exotik. 

Rüde Knut: Es wird auch mal Zeit für posi- 


ttive Globalisierung. Ich fände daher auch 
texte in Esperanto prima, wenn sie denn 
nur irgencf eine Sau verstehen würde... 

Einer der Songs nennt sich „Versenkt 
den Kapitalismus im Ländwehrkanal". 
Wie wichtig ist euch der politische 
Aspekt in eurer Musik? Weshalb ist 
genau dieses Stück ein in-strumental? 
Bietet das Thema nicht genug textliche 
Angriffsfläche? 

Rüde Knut: Es wird höchste Zeit für poli¬ 
tische Instrumentals, da sagt man alles in 
der Titelzeile und versucht die Stimmung 
dann durch musikalisches Ambiente zu 
vermitteln. Ausserdem ist das Stück zu kurz 
für eine anständige Kapitalismuskritik. Da 
müsste man schon zu Songlängen greifen, 
wie sie z.B. Manowar mit halbstündigen 
Epen bringen. Aber das würde auch nicht 
ausreichen. 

R.Merengue: Politik in der Musik finde 
ich extrem gut, nur bin ich leider völlig 
unfähig, dieses auch in Texten ausZudrü- 
fcken. Ich finde ja Bands wie „Die goldenen 
Zitronen" ganz toll, die einfach die Dinge 
auf den Punkt bringen, ohnf plump und 
plakativ zu sein. Würde ich auch gern 
können.. Aber jetzt, wo wir das politische 
Instrumental erfunden haben, ist das alles 
viel einfacher. 

Passend zum Thema: Wie seht ihr diese 
ganze „Spree-Media" Geschichte die 
zur Zeit in Berlin ihrer Kreise zieht? 
Dieses Thema ist ja überall präsent 
und was denkt ihr, in welche Richtung 
sich die Veränderungen in Kreuz¬ 
berg und Friedrichshain entwickeln 
werden? 

Rüde Knut: Ich seh das klassisch altau¬ 
tonom wie ich nun mal bin: Ersäuft den 
Kapitalismus im Landwehrkanal (oder auch 


in der Spree). Leider passiert in unserer 
Stadt immer weniger in punkto militanter ~ 
Stadtteilpoütik. 

R.Merengue: Diese MediaSpree-Typen spre¬ 
chen von „Rückgewinnung von Räumen für 
die Öffentlichkeit". Hört sich gut an, aber 
welche Öffentlichkeit meinen die?? 

Berlin als Stadt ist ja wieder mächtig 
in Mode gekommen. Wie seht ihr das 
als Berliner Band selbst? Einige Titel 
der neuen Scheibe lassen ja einen 
gewissen Hauch von Lokalpatriotismus 
erahnen?! 

R.Merengue: Naja, Dinge die in Mode kom¬ 
men, werden selten besser .„.Das die Stadt ^ 
so „in" ist tut dem Berlin, das wir lieben 
bestimmt nicht gut. Es verschwinden immer 
mehr von den guten, gemütlichen ECkefr;\ 
Kneipen, Clt&s und so. Besonders seltsam 
finde ich auch, dass Leute in besonders 
„angesagte" Gegenden ziehen, um sich 
dann über den Krach dort zu be-schweren. 
Wenn die Zitty über Neukölln al$ 5 Geheim« 
tip schreibt, ist das schon mal ein schlfmmfes® 
Zeichen. Und wenn wir über Neukölln sin¬ 
gen ... vielleicht war das einr Fehler... aber 
wir sind auf jeden Fall schlauer als dreZitty 
... naja, das ist auch keine Kunst... 

Rüde Knut: Ich bin als Vorsitzender der 
KPD/RZ natürlich extrem lokalpolitisch/ 
lokal-patriotisch verpflichtet. Nur müssten 
wir die Yuppieschranzen auch gleich mif 
im Landwehrkanal versenken, die sich 
hier überall breit machen. Wann erklären 
diese dämlichen Stadtmagazine endlich 
mal Marzahn zum In-Bezirk, damit diese 
Schmarotzer hier verschwinden? - w 

Wird es zum neuen Album npch ir¬ 
gendwelche anderen Überraschungen 
aus dem „Rolando" Lager geben? Geht 
ihr auf Tour, oder habt ihr etwas Spezi¬ 
elles geplant? 

R.Merengue: Es wird gleich mehrere 
Record-Release-Partys geben. Eigentlich ist 
„ jetzt jedes Konzert 'ne Record-Release-Par- 
ty. Und ich werde noch mehr Kunstblumen 
an meinem Schlagzeug befestigen. 

Rüde Knut: Ich arbeite immer noch an 
einer Napalm-Death-Version vön Marley's 
Klassiker „One love".. ist gar picht so leicht, \ 
das umzupfriemeln. 
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Skeptic Eleptic spielen geilen Punkrock und sind sehr stark von sieb¬ 
ziger Jahre Bands wie New York Dolls r The Stooges, Dead Boys beein- 
flust. Mit dem neuen Kracher Get Addicted sollten sie endgültig den 
Durchbruch in die Punkrock-Herzen dieser Welt schaffen. Bevor sie 
'äufgrunddessen den Boden der Tatsache unter den Füßen verlieren, hab 
ich für euch kurzerhand die Chance am Schopfe gepackt und ihnen ein 
paar Fragen gestellt. Vorhang auf für die 4 knackigen Burschis? 


Küss die Hand, die werten Herr¬ 
schaften. Wie geht 's? Was macht die 
Kunst? 

Dorian: Gutgeht's, danke. Bei uns läufts 
zur zeit grad immer besser. Wir haben 
viele neue Songs, sodas wir bald wieder 
ein ganzes Album damit füllen könnten. 
Thömsn: Ein neues Video mit einem 
professionellen Filmteam zum Song „One 
More Day" wurde übern Sommer auch 
abgedreht. War eine tcflte^^perience. 

Da habt ihr ja mal eine wunderbare 
Platte herausgebracht. Das sollte 
selbst unserer uns stets hinterher 
hinkenden Konkurrenz mittlerwei¬ 
le aufgefallen sein. Wie sind die 
bisherigen Resonanzen auf die „get 
addicted" ausgefallen? 


Dorian : Wir haben sogar in Magazinen 
von denen ich es mir nicht erwartet habe 
gute bis sehr gute Kritiken bekommen; Im 
Ox hat es unser Album sogar in die TOP \ 
OF THE OX, sprich Top 10 der Ausgabe ge¬ 
schafft, wobei mich das jetzt nicht so ge¬ 
wundert hat. Eher die guten Resonanzen 
der breiteren Masse. Sagen wir mal so. 
Okay und wie steht's um euch? Fühlt 
ihr euch dazu in der Lage uns abhän¬ 
gig zu machen? Wie stellt ihr euch 
das vor? Wie ist euer Masterplan? 
Dorian: Klar fühlen wir uns dazu in der 
Lage. Wir machen einfach das was wir am 
besten können und hoffen das es den Leu¬ 
ten genau so gut gefällt und Spass macht 
wie uns. In Deutschland ist es ohnehin 
leichter ats in Österreich Fuß zu fassen 


Thomsn: Wir sind für alle Schandtaten | 
bereit! Der nächste Trip in Form eines 
neuen Albums sollte so bald als möglich . 
nachgeworfen werden um euch weiter mit 
guten Stoff zu versorgen. 

Apropos, ich bevorzuge Ampheta¬ 
min, gelegentlich auch gerne mal 
ein Schüsschen Heroin, was sind eure 
Lieblingsdrogen? 

Dorian: Da braucht man sich ^ur meine s 
Lyrics durchlesen. Da kannst du so ziem- Ä 
lieh alles über mich erfahren. 

Thomsn: Wir versuchen im Moment alle 
etwas kürzer zu treten was dieses Thema? 
angeht. | ’• 

Was kostet derzeit das Gramm Kokain 
in^St. Pölten? 

Dorian: zwischen 50 und 100 Euro. Je 
nach Qualität. Jp 

Leider bekommt man nicht allzu oft 
die Möglichkeit euch live zu bewun¬ 
dern. Schon gar nicht in nördlicheren 
Gefilden wie Berlin oder Hamburg. 
Woran liegt's? Habt ihr was gegen die 
Piefkes? 

Dqriam Nein, wir haben doch schon 
mehrmals in BerljJ gespielt, aber du hast 
recht, täglich bekommen wir Mails aus 










Deutsch|and das wir öfters spielen soffen. 
Es liegt Eigentlich nur an einer proffisi- 
onellen Bookingagentur. Wir sind aber 
schon konkret irn Gespräch mit jemand, 
also könnt ihr in Zukunft hoffentlich 
öfters mit uns rechnen. 

ThomsnrjLeider ist es für eine Österrei¬ 
chische Band echt irrsinnig schwierig an 
gute „aktive" Booker zu geraten. Wir 
buchen uns mehr oder weniger ja seit 
Jahren quasi selbst. Wir hoffen stark das 
sich das jetzt bald mal ändert. 

Immerhin ward ihr in Berlin im Studio 
um eure Platte aufzunehmen. Kevin 
K. kommt beispielsweise auch ganz 
gerne mal von Hollywood angeflogen 
um hier aufzunehmen. Wie verhält 
sich das bei euch? Warum ausgerech¬ 
net Berlin? 

Dorian : Weil David BowPe und Iggy Pop 
auch schon i$ Berlin aufgenommen ha¬ 
ben. Das ist mein persönlicher Grund. Und 
weil das Studio wirklich gut war und wir 
mehr oder weniger eingeladen wurden. 

Es hat sich also ganz zufällig ergeben. 
Berlin ist einfach mein Favourit in Europa. 
Ihr teilt euch mittlerweile die Bühne 
mit Zuschauermagneten wie NINE 
INCH NAILS, DIE ÄRZTE oder BILLY 
TALENT. Was ist es für ein Gefühl vor 
solchen Menschenmassen zu spielen? 
Wie bekämpft ihr Lampenfieber und 
Nervosität? Wie kommt ihr bei dem 
diesen Bands verbundenen Main¬ 
stream-Publikum an? 

Dorian f Naja, dieselbe Bühne geteilt mit 
diesen Bands haben wir uns nicht. Wir 
haben aber mit ihnen auf dem selben 
Festival gespielt, das stimmt. Ich hab 
sowieso am allerliebsten ein gemischtes 
Publikum. The Kids should be united. 
Thomsn: Das Gefühl vor einer fetten 
Crowd zu spielen ist natürlich immer 
r toll. Die Leute pushen dich automatisch. 
Bezüglich Lampenfieber und Nervosität 
hat bei\jns Wohl jeder seine eigenen 
Methoden dagegen anzukämpfen. Es 
kommt auüh immer an dem Tag oder äm 
die jeweilige Show ah. 

Ihr erinnert insbesondere auf der ak¬ 
tuellen Platte stellenweise sehr stark 
an die HIVES. Könnte man sagen ihr 
wurdet von diesen beeinflusst? 

Dorian : The Hives sind eine Band die 
wir wirklich alle mögen.Ich denke wir 
wurden aber besonders stark beeinflusst 
von den Sex Pistols, Cramps, New York 
Dolls, Iggy Pop, div. Post Punk Bands wie 
den Stitches oder auch Franz Ferdinand. 
Natürlich hat aber jeder einzelne Musiker 
bei uns seine eigenen Favourites. Es wür¬ 
de zu lange dauern meine Lieblingsbands 
aufzuzählen da ich von Rock bis Pop, Folk, 
Hip Hop usw alles höre was meine Ohren 
für gut empfinden. Man sollte sich da 
wirklich nicht einschränken. 

Vor allem aber lässt eure Musik 
eher Einflüsse älteren Semesters 
vermuten. Allen voran Postpunk a la 
STOOGES und NEW YORK DOLLS. Was 
fasziniert euch an deren Musik? Wärt 
Ihr lieber in den 70igern aufgewach¬ 
sen? 

Dorian : Mich fasziniert ausser der^ein- 
zigartigen Musik das AttTtüde der Bands 
von damals. Wenn ichjn den 70 igern 


aufgewachsen wäre, wäre ich jetzt uralt 
oder tot. Lieber versuche ich den Spirit * 
der alten Zeit ihs Jetzt zu verfrachten |ind 
das spannendste daraus zu machen, ff 
Thomsn: Das was in den frühen 70ern da 
abging war ja der eigentliche Ursprung 
der Punkbewegung! Da war alles wirklich 
echt und verdammt wild. Das englisch! # 
Format von Malcolm Mcfäreh war von An¬ 
fang an ja nur rein auf Provokation und 
Marketing aufgebaut. Vielleicht ist das 
auch einer der Gründe warum wir immer 
etwas mehr nach New York 1975 als nach 
London 1977 geschielt haben. 

Welche Vorteile könnt ihr der heu-| 
tigen Zeit abgewinnen? 

Dorian: Es hat alles seine Vor und Nach¬ 
teile. Cfes wichtigste, vor^allemals Bar^J ist 
es, zur richtigen Zeit am richtigen Ört4u 
sein. Das wird immer so bleiben! Da wird 
sich nie was daran ändern. 

Casting hier, Superstar da. Noch nie 
war es so einfach mit begrenzten 
Mitteln und völlig untalentiert „Rock¬ 
star" zu werden wie heute, noch nie 
war es aber auch so einfach schon 
Tage später vergessen zu sein. Was 
denkt ihr über die Schizophrenie der 
aktuellen Musik-Branche? 

Dorian: Die Leute sind einfach zur Zeit 
besonderSPgeil auf Reality-Tv. Dagegen 
kann man nix machen. Das Problem z.B. * 
mit den illegalen Downloads schadet aber 
auch jungen Künstler wie uns. Ausserdem 
wird so den Leuten vermittelt das Musik 
Kunst ist, die nichts wert ist. Sehr sehr 
schade. 

Thomsn: Die Musikindustrie demontiert 
sich im Moment ja zum Glück eh selbst. 

Das diele Strategie der Ausbeutung nicht 
für alle Zeit gut gehen kann, war logisch. 
Blöd sind diejenigen die noch immer bei 
DSDS mitmachen und vor allem diejeni-' 
gen die diesen Müll auch noch kaufen. 

Auf der neuen Platte covert ihr Blon- 
die. Ein fürwahr gewagtes Unterfan¬ 
gen mit dem man auch gerne mal 
auf die Schnauze fallen kann. Eure 
Version von Atomic weiß hingegen 
zu gefallen. Was würdet ihr für eine 
Nacht mit Deborah Harry geben? Sa¬ 
gen wir mal Deborah Harry damals? 
Dorian : Danke. Zur Zeit haben wir leider 
nicht recht viel zu bieten, wir sind pleite! 
Debbie Harry wäre aber bestimmt auch so 
auf uns reingefallen. 

Sieht man aus wie ihr Burschis das 
tut, bzw. stylt und schminkt man sich 
so, wird man von Großteilen der Da¬ 
menwelt geliebt, von einigen Herren 
der Schöpfung aber des Öfteren als 
Pussy oder Schwuchtel beschimpft. 

Wie verhält sich das bei euch? Schon 
irgendwelche homophoben Sprüche 
Zu hören bekommen? * 

DORIAN: Klar, immer wieder mal, obwohl 
es in letzter Zeit seltener geworden ist 
musrij± sagen. Man gewöhnt sich dran 
und marf*wird abgebrühter. Ich kleide 
mich sq wie es rbir gefällt, egal wie das 
andere finden. Wir haben auch genug 
männliche Fans die unser Styling klasse 
findjeh. Es wird immer Leute geben die 
Scheisse verzapfen, aber darauf sollte 
mamsich nicht konzentrieren, viel wich- 
tider, ist es doch sich vorm Spiegel Mühe 


zugeben das die Haare perfekt topiert 
sind. 

Thomsn: Homophobia is Gay! Sprüche¬ 
klopfer sind sowieso immer Typen mit 
jeder Menge Komplexen, die eigentlich 
nur Anschluss suchen. 

Songs schreiben als Selbsttherapie. 
Wie darf man das verstehen? Ver¬ 
steckt ihr in den Texten eure persön¬ 
lichen Neurosen, euren Schmerz, eure 
Ängste und unerfüllten Träume? 
Dorian : Ich habe mittlerweile^ Bücher 
vollgeschrieben mit Lyrics und die werden 
immer mehr. Beim Songschreiben schalte 
ich total ab. Oft schreibe^ich, wenn mich 
irgendwas besonders beschäftigtöder. ^ 

. inspiriert, ich downjbin, oder eine geile 
Melodie höre die mir nicht mehr aus dem 
Ohr gehen will, pas Songschreiben kann 
einem wirklich halfen, vor allem wenn 
man zu Depressionen neigt oder etwas I 
schreckliche^ verarbeiten muss. 

Wie wichtig ist euch euer Outfit? 
Bevorzugt ihr auch abseits der Bühne, 
auf euren Jobs, auf der Strasse den 
Glam-Punk-Style? 

Thomsn: Man ist das was man ist, ganz 
einfach. Wir sind nicht „aufgesetzt" wie 
viele glauben... 

Dorian : Ich kleide mich immer nach 
meinem Gefühl. Auf der Strasse kleide 
ich mich meisstens wie auf der Bühne. 
Aber manchmal gehe ich dann dann doch 
auch mit Jogginghose und T-shirt in den 
Supermarkt. £ . , v .. 

Wie wichtig sind euch Werte wie An¬ 
tifaschismus, Tierrechte, Unabhängig¬ 
keit, Rebellion, Ungehorsam, Politik 
etc. die für manche mehr für manche 
weniger zum Punkrock dazugehören? 
Dorian: Zu erwähnen ist, das ich niemals 
Pelz tragen würde. Dien Rest muss jeder 
für sich selbst entscheiden. Ich möchte 
niemandem etwas aufzwingen, ich bin jä^ 
kein Politiker. Es sollte jeder selbständig 
denken dürfen. * 

Thomsn: 3 A der Band hat sich bei einer 
Antifa Gruppe kennengelerpt, das sagt 
hoffentlich schon einiges. FürTnich z.B. 
war die. Punkbewegung und diese ganzen 
Ideale sehr wichtig für die Entwicklung. 

Ein Denkanstoss für das weitere Leben 
sozusagen. Mandäuft dann aber auch 
Gefahr manches viel zu Ernst zu nehmen, 
das ist aber auch gefährlich, da bekommt 
man Scheuklappen. Ich bin Idealist geblie¬ 
ben und habe meine Prinzipien gefunden. 
Wie geht's jetzt weiter mit Skeptic 
Eleptic? Was darf man von euch in 
absehbarer Zukunft erwarten? 

Dorian: Unserer nächstes grosse Ziele 
ist es, auf Europa-Tour zu gehen, gerne 
auch als Toursupport einer grösseren^ 
Rock'n'Roll Band. Ausserdem wollen 
wir mehr in D-Iand spielen und unser 
aktuelles Album so viel Verkäufer? wie nur 
möglich. 

Thomsn: Hoffentlich können wir auch 
bald mal Japan und die Usa in Angriff 
nehmen. Und bis zum nächsten Studiobe¬ 
such werden wir noch ein Video drehen 
um die Wartezeit zu überbrücken. 
Herzlichen dank für das aufschluss¬ 
reiche Interview! Helen Killer 
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FLIEHENDE STÜRME 

„Lunaire ... spielt mit dem Licht" [Nix Gut] 

„Aber wo das helle Licht ist, ist auch er. Schatten, fin¬ 
strer." U-Huuuf Die spielen hier nicht nur mit dem Licht, 

* sondern auch ganz schön mit dem Foier. Weil wennse 
da mal nicht aufpassen, werden se glatt mit EA8Q 
verwechselt, Da biste platt, wa. IKE TURNER 

EINSTURZ 

.Konfrontation" [Nix Gut] 

Net schlecht: CD in Vinyl-Optik. Da weiß wohl jemand, 
was das Punkerherz begehrt. Gell, ihr Banausen aus 
Zuffenhausen. Nun aber genug des harten Segelns am 
steifen südwestlichen Konfrontationskurs. Hat jetzt 
auch mal lange gänug gedauert, finde ich» Außerdem 
ist es sogar eine farbige Vinyl-Attrappe - optisch flacht 
so was schon ganz ordentlich was Besser vfrsuche 
ich es nun in einem schwungvollen Anlauf mit feon- 
strüktiver Kritik. Diese mit Bedacht zu üben war erstens 
schon immer eine meiner zahlreichen herausragenden 
Stärkeg, zweitens geht es doch im wesentlichen Kern 
unserer seelenlosen Informationswegwerfgesellschaft 
eigentlich immer und überall nur um zuviel schlechte 
Schore auf Mallorca, erigierte Eselspenisse und mich. 

BOB DER SAUFMEISTER 

ROIMUNGSTRUPP 
„anders" [Steeltown Rec.] 

Hoppla, da hat der Chef auf den letzten Drücker noch 
ne feine Oi-Scheibe zum Bequatschen zugeschkkt 
bekommen. Und dann noch auf LP. Muss wohl seinen 
guten Tag gehabt haben, das Ding an mich weiterzurei¬ 
chen. Denn zurück bekömmt er die ANDERS nicht mehr. 
Dazu find ich die PlattPzu cool. Schöner rumpeliger Oi! 
wie er ehrlicher und bodenständiger gicht sein könnte. 
Direkt aussem Osten importiert. Nicht schlecht Herr 
Specht... [Helen Kftlerj 

GUITARSHOP ASSHOLE 

„the cheapest pick" [Anstreet Records] 

KickAsS Punk'n'Roll auf gehobenem Niveau. Zersetzt mit 
h einigen Grunge bzwMetal-Einlagen und einer markanten 
Stimme, kfäut und knüppelt sich die Combo aussem 
“Ruhrpott durch die .wilde R'n'R*Geschichte. Überaus gut 
produziert. Smashin' Pumpkins lassen grüßen ... [HK] 


ANTILLECTUAL 

„testiniony" [No Reason Rec] 

Geiler Bandname, geiler eingängiger Hardcore mit 
feinen Melodien, emotionalen Wutausbrüchen und 
ansprechenden Texten. Die Holländer können was, 
kann man nicht meckern. Auch das Artwork weiß 
zu gefallen. 

[Helen Killer] * 

SOEY : * 

„rush hour in phantom city" [Laserlife Records] 

* Melodischer Hardcore Pgnk neuerer Schule.^ergo 
nüscht Calffornia-Rip-Off sondern mehr Richtung 
Emo-HC-Rock aka Hot Water Faces schielend. You 
know, mant Überzeugend ge- wenrveuch etwas | 
verspielt, was zu dieser Stilrichtung aber wohl dazu¬ 
gehört. Technisch anspruchsvoll, textlich okay, von 
bemüht bis standesgemäß. Nix neues aus Österreich. 
Aber allemal gut und aufgrund des jugendlichen 
Leichtsinns durchaus eine Investition in die Zukunft. 
Sofern man sie zeichnen kann. [Emilo Strange] * 

180 GRAD 

J „Hand aufs Herz" [Sunny Bastards] 

* Holla, da nimmt jemand den Mund ganz schön 
voll, was dennoch wesentlich sympathischer 

® und interessanter als der tausendste Song übers 
Saufen kommt. Tiefgehender Texte wie-man sie bei 
Skinhead-Bands nicht allzu oft vorfindet. Dazu-noch 
cAiativ gut produziert und musikalisch umgesefzt. 
Aüs'denen könnte noch was werden. Zumindest in 
5 ihren Kreisen. Die Aufmachung des Booklets, aber 
auch die des Covers weiß im Übrigen ebenso zu 
überzeugen. [Jan Tabor] 

BRIGADE S. 

„brigade staatsfeind" [Sunny Bastards] 

f Hey Klagemauer Skinhead ist ein richtiger Hit. 
„Jammerlappenpunk, erwartet ihr für euren Weg 
Applaus iftd vielen Dank? Den Rand der Gesellschaft 
habt ihr doch selbst gewählt... blablabla'. Wurde 
* mal Zeit dass das jemand singt. Wie auch der Rest, 
der von Motoko-Ritzki schick aufgemachten CS 
^überraschend gut rüberkommt; Ganz im Gegensatz 
rtu dem Vorgänger-Album. [Helen Killer] 


SECRET ARMY 

„the edge ofbravery" [Contra Rec.] 

Hey, das sollen tatsächlich Spanier sein? Echt? Britischer 
geht's doch nicht mehr. Feinster UK-Oil-Punk^wie ihn 
| nicht viele Protagonisten der Neuzeit in der läge sind 
t zu zelebrieren. Und Sänger Rüben kommt beiweilen 
sehr nah an die geniale Stimme von everbodys Darling 
Cock Sparter-Colin ran. Zumindest bei einigenSon gs., 
Mitunter geht's auch deutlich schneller und pdhkiger 
.% als bei den alten Herren zu. Feine Gassenhauer für den 
IJ Pöbel. Selbst meine NeuköllnecNachbarin Texas Terri * 
darf ejn Stück namens „Dead at 28” zum Besten geben. 
Dieser Zug ist für sie allerdings schon seit geraujner Zeit 
| abgefahren. Nix'fur ungut Terri, hab Dich^öclÄioch im 
§ Altersheim lieb. Meine Favorites sind zftwfelsohne die 
® rockigeren Ohrwürmer wie „Misfydays". „On my own" 
und Konsorten ... geilo. [Stefano StiSftti] 

LOVE & HATE 

„there are no heroes out the re" [Contra Rec] 

Streetcore?J-Iardcore mit Chören und Singalongs, 

Kommt ganz gut hin, auch wenn die Stimme recht 
gewöhnungsbedürftig ist Erinnert mich ein wenig an _ 
Ladde von Dimple Minds. Nur eben auf English. Aggres¬ 
siv, böse und angepisst,Hardcore goes Erzgebirge ... 

* [Willi Entenmartn] 

RANCORS 

„weg" [Schlecht und Schwindlig Records] 

Ganz netter uffta-uffla Streetpunk mit überwiegend 
in Deutsch gesungenen Texten. Na, zumindest nicht 
iq^bayrisch. Die Lyrics sinddann gar nicht mal soöo 
schlecht. Schön angepisst and musikalisch gibt's fett auf 
die Fresse. Außerdem wird ein Rancors-Aufnäher mit? 
geliefert.’Besonders zu empfahlen für die Heldgn unter 
euch, welche sich gerade ein Lgch in die Unterbuxe 
gepupst haben ... [Helen Killerf 

NO RELAX 

"gridalo" [Mad Butcher Rec.] 

Nicht nur aufgrund meines Faibles für italienische f 
Frauen, würde ich Micky glatt heiraten, nein auch weil, 
sie toll singen und so feine Songs schreiben kenn. Dies ' 
VÖ auf Mad Butcher ist wohl so etwas, wie die re-issue 
öftrer ersten LP Gridalo, welche kompleit inTtalienisch 


dargeboten wird. Spätere Vö's kamen bekanntlich auch | 
in Spanisch. Dazu noch 5 Bonussongs, ein very amazing 
video-dip und das making of. Müsst ihr unbedingt 
mal live kucken. Funk'n'Roll as his best. Feine Sache. 

«{Stefano Stiletti] 

SUPERYOB 

"quality Street" [Randale Rec.] 

Qualität trifft den Nagel hier mal ausnahmsweise auf 
den Kopf. Freut mich für Randale-Oli, dass er auf seine f 
alten Tage doch noch mal dermaßen guten Geschmack 
beweist ein solches Hammerälbum zu veröffentlichen. 

Mit Frankie Flame und Yuperyob kann man eigentlich 
auch nichts falsch machen. Absolut geile Platte mit 
verdammt eingängigen Punklocfcnummern, welchen / 
man die Herkunft aus dem UK unwillkürlich anhört. Vor 
allem die Klavier-Imitation, die vom Keyboard über¬ 
nommen wird, hat es mir hierbei angetan. Mister Flame 
ist einfach ein verdammt guter Songwriter und verbrät 
Lebensgefühl, Pathos, Singalongs und was der juvenile 
Skinhead von heute noch so braucht, hervorragend 
und überaus professionell in seine ans Herz gehenden 
Hymnen. Die Chöre der Yobs und einiger anderer 
Verdächtiger tun ihr übriges dazu, Om das Meisterwerk 
abzurunden. Daumen hoch. [Stefano-Stiletti] 

ISjäa. - 3 

GUMBLES * 

„in altbewährter manier" [Sunny Bastards] 

Titel ist Programm. Die dambles machen dort weiter wo 
sie aufgehört haben. Allerdings besser produziert. Noch 
druckvoller, noch melodiöser, noch hitverdächtiger. Da 
bleibt „kein Skinhead ruhig sitzen. Das geht ins Blut, das 
geht ins Ohr. Feine Chöre mit feinen Mitgröltexten. 

Meist witzig, ab und an mit Augenzwinkern, manchmal 
angepisst, mal typisch Skinhead, mal selbstironisch wie 
bei Johnny Boy. Schön, schön ... [Doris Pray] 

SARAH BLACKWOOD 

„way back home" [Wolverine Rec.] 

Aha, daher weht also der Wind. Die junge Dame aüf 
dem Cover kpmmt mir doch irgendwie bekannt vor. \ 
Ahm, jetzt h§b ich's, war es nicht dieses wunderbare \ 
Wesen was ich nach dem Creepshow-Konzert im Frei- I 
burger Walfisch 1 “schon beinahe in mein Separee gelock^. 
hatte, nachdem ich mit Engelszungen auf sie einredete, \ 
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den ein oder anderen Qrink springen ließ um dieses Un¬ 
terfangen erfolgreich zu beenden? Doch das ist sie. Und 
hey, hätte einer ihrer Wachhunde aus der Band meinem 
Vorhaben nicht einen abrupten Riegel vorgeschoben, 
hätte sie Freiburg nie nrfehr freiwillig verlassen. ■ 

Und wöw, hätte gar nicht gedacht, dass sweet, sweet 
Sarah sich auch von einer völlig anderen Seite zeigen 
kann. Auf dieser Solo-Plgttjfrlntzückt sie den Hörer 
in feinster liedermachepftadition ausschließlich mit 
Akustik-Gitarre und ihrer wunderbaren Stimme. Sehr 
beeindruckend. Und das beste daran, sie kommt ohne 
ihre böse Buben auf Tour. Ohne jemandem der ihrem 
Glück im Wege steht. So let's have a drink im Wild at 
Heart, baby... {Stefano Stiletti] 

MONSTERS Of UEDERMACHlNG 
„sitzpogo" (Soul Food] 

Ist mir ein Wandergitarrenhippie schon zuvjel, kann 
sich der geneigte Leser sicherlich denken, was in mir 
vorgeht, wenn ich es gleich mit deren Sechs auf einem 
Schlag zu tun bekomme.-Hinzu kommt noch das 
dazugehörige* schrecklich mitsingende RealschuHntel- 
ieJrfuelfen-Klassensprecher-Publikum, das unermüdlich 
hineingemixt wird. Die sollte man echt mal vor einer 
strunzdummerr, Messerwetzenden Oil-Meute Spielen 
lassen, und eine strun^dumme phrasendreschende Oil- 
ßand vor so einem Müsli-speienden, sich für halbwegs 
intelligent anmaßenden Vollspacken-Publikum. Das 
verstände ich unter Gerechtigkeit. [Stefano Stiletti] 

THE tOW BUDGETS 

"leave us a loan" [Ktownhouse Recordz] 

Yess, war ich von der ersten CD der Jungs aus Philly 
! schon begeistert, hauen sie mich mit dieser schicken 10 

. inch noch ganz vom Höcker. Wunderbare«* humorvolles 
Gefrickel, mit viel Melodie, inklusive Orgel und Liebe 
zum Wirrwarrr. 15 hibbelige Songs in hibbeliger Low 
Budget Manier. Und wenn ich low budgef sage, dann 
mein ich auch low buchet, pie Aufnahmen bzw. 

* Produktion ist fürwahhunter aller Sau. Allerdings tipp 
ich dabei mal auf Absicht. Das soll mit Sicherheit so 
krachig kfingen. bafdr ist das SongwritfhgTamso cooler 

* und darauf kommt's nun mal an. Es reiht sich ein kleiner 
Hit an den nächsten. So hinkt der im Waschzettel ; 

. aufgeführte Vergleich mit den DESCEND|NTS nicht 


unbedingt. Immerhin gehen einige Kracher derer ersten 
Platten in eine ähnliche Richtung. Allerdings vor den 
goldenen grow-up-Zeiten. Nur DEVO kann ich hier nicht 
heraushören, was aber auch nicht zwingend von Nöten 
‘ Ist. Wird Zeit dass die Vögel mal über den großen Teich 
Zwitschern und uns live in Schutt und Asche zocken. 
(Stefano Stiletti! 

V/A 

"where the bad boys rock 4" [People liky you] 

Mit einem PLY-Jampler kann man ihr» Grunde nichts 
falsch machen. Das Label bürg^für Qualität. Das wissen 
selbst die unsäglichen Bröilers nicht zu verhindern. Ihr 
wollt Name-Dropirtg? Ihr kriegt Name-Droping: ADICTS, 
CHIP HANNA, DIS ASTE R5. KINGS OF NUTHIN', METEORS, 
THE GRIT, GENERATORS, FRONTKICK, PEACOCKS, BLA£K 
-HALOS und MAD ||fJ lassen .diese Compilation zu einem 
wahren Hörgenus? werden iTeilweise unveröffentlicht 
Songs geben dem Schätzchen einen zusätzlichen Sinn. 
Da lacht das Herz jedes Tourbusfahrers. Daumen hoch 
für die Bad Boys. Stefano Stiletti 

BRAT PACK 

"bäte the neighbours" [Dirty Faces] 

Jeschke wildert mal wieder im behachblften Holland 
und gräbt dort eine weitere Hardcore-Puok-Perle aus, 
die uns mit ihrer Debut-LP das Gehinrrauspustet. En¬ 
ergiegeladen, rau, aggressiv. Dennoch mit der nötigen 
Melodie und angemessenen Songwriter-Qualitäten, da- 
* mit dieses HC-Juwel nicht in unanhörliche cc Ge knüppel 
endet. Sind live bestimmt ne Wucht. [StefaneStiletti] 

FRE1BCHTER 

"riothsdio" [Knock Out Rec.] 

Schön mal wieder eine Oil-Band zu hören, die dazu 
in der Lage ist den ausgelutschten Skinhead-Klischee- 
Tekten entgegenzuwirken (beachfte dazu auch das 
Interview im aktuellen Pankerknacker). Das kleine 
Schmückstückchen Riot Radio klingt hingegen so 
herrlich eigenständig. Und nicht nach dem unsäglichen 
Schema X, bei welchem ich mich immer fragen muss, 
wer sich den Scheiß eigentlich noch anhört. Hinzu 
kommt, dass die Stuttgarter Jungs nic1#auf den Kopf 
gefallen zu sein scheinen, sicivfclar antifaschistisch po¬ 
sitionieren und sich nicht davor scheuenj$ardcore-Ele- 
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mente in das Soundgewand rnit einzubauen. Gecovert 
wird auch, unter anderem Roxltte. Genial. Insgesamt 
erinnert die Platte ein wenig an die erste Backslide- 
Platte. Mal in deutsch, mal in englisch. Streetpunk von 
Skinheads, für Punks. Feine Melodien und eingängige 
Refrains zum Mitgrölen, Der Song Mayday ist übrigens 
eine feine Hommage an Berlirf X-Berg, dessen Kiez 
und seine Riots. Ein Hauch von Gänsehaut bildet sich 
auf meinem tätowierten Rücken. Danke dafür, danke 
Freiboiter! [Helen.Klller] * 

V/A ' 

"ä tribute to die goldenen Zitronen” 

Über den Sinn und Unsinn vortTribute-Samplefn möchte 
ich mich an djeser Stelle nicht jum wiederholten Male 
auslajsen. Zumeist sind die Originale besser. Das v^eiß 
jedes Kind. Doch wer möchte eine Huldigung an eine 
großartige Band, welche es zweifelsohne verdient hat 
gehuldigt zu werden, schon an den Pranger stellen. Von 
dem her seien hier die nackten Fakten auf den Tisch 
gelegt: 23 Bands, 23 Songs. Einige davon kommen sogar 
richtig gut. Mein Favorit st DIE STRAFE welche sich 
„Doch Dunkle Wolken Zogen Auf" vorgenommen hat. 
Auch die Ansage von knarf Rellöm weiß zu überzeu¬ 
gen, wie es im Übrigen auch die schicke Aufmachung 
mit fettem Booklet zu tun weiß. 

Stefano Stiletti . 


"bullenwagen klaufl + die innenstadt demoliern" 

Richtig geiler Deutschpunksampler mit witzigen Songs, 
witzigen Texten, Spaß Politik und Fußball rund um 
den FC St. Pauli. Wenn NamburgerSchule so klingen 
würde wie dieser Sampler, würd ich sitzen bleiben. Auf 
Lebenszeit. Dem ist aber leider nicht so. Warum ich dem¬ 
nächst mal wieder auf dem zweitgeilsten Kiez der Welt 
vorbeizuschauen muss. Zu bestellen bei pinkmacabre. 
de [Stefano Stiletti] 

COWBOY PROST1TUTES 

„swingin' at the fences" [Sunny Bastards Rec.] 

An wen erinnern mich diese Schweden nur? Hmm, das 
. muss jemand aus meiner Metal-Vergangenheit sein. 
Hmm, ich komm ums Verrecken nicht drauf. Klingt auf 
alle Fälle total geil. Schön retro, ffardrock/Glam wie 


er in sem|n 

eine gesunde Portio» Bones, etwas Sociäl D. und ne 
Prise Hellacopters. Einmal schön umgerührt, in schicker 
Verpackung fein zubereitet und fertig ist ein Überaus 
delikates italienisch/schwedisches 5-Gange Menu. Und 
nach dem anschließenden Grappa will dann auch'der 
Groschen fallen. POISON wars, die Jungs erinnern mich 
an die Glafn-Tuntep yon POISON. Daumenhoch. 

[Stefano StjlettiT^ 

HENRY FIAT S OPEN SORE 
"mondo blotto" [Alleycat Records] 

Hey, was sind das denn für verrückte Vögel. Die gehen 
ab wie Zactqfau. Wie die DWARVES zu ihren besten : 
Zeiten; Mal Garagepunk, mal Hardcore, mal Rock'njtcall, 
-alles schön durcheinander gewirbelt and dennoch mit 
klauen Melodie-Strukturen am Start. Langeweile kommt 
bei den 20 Bachern auf dieser Mörderscheibe fürwahr 
nicht auf. Unglaublich, welch Wechselbad der Gefühle 
, von den vier tollwütigen Schweden hier vermittelt 
wird. Wahnsinn. Gerade noch der Wutausbruch eines 
hektischen Cholerikers, dann wieder ein gefühlvolles 
Zwischenspiel, Ich freu mich schon tierisch auf das 
Interview mit Sir Henry und seinen drei Spmnerri.-Mel • 
kucken ob die auch was wegschlucken können. Wovon , 
mar^eigentlich ausgehen muss... [StefanoStiletti] 

OUTSIDERS JOY 

Sonnenbankgebräunter Anabolikamutant [Hulk] 

Bissige Texte, fein gesungener Punkrock, der locker ins 
Ohr geht. Erinnert an die Ex-Label-Buddies WIZO und 
auch ein wenig an die LOST Q/RICS. Passt also wie die 
Faust aufs Auge auf Hulk Räckorz. Und passt auch ganz 
gut in meinen CD-Player, Lass die nur mal nach Berlin 
kommen, kk Wh dabei. Auf jeden ... [Helen Killer] * 

OIE ARBEITSLOSENSAUARBEITER 
„09113" (Puke Music] 

Was für ein Name, was für eine Aufmachung. Dafür 
mal kurz Applaus auf offener Szene. Herrlich. Ich hab 
mich bepisst vor lachen. Sc heisse, dass ich deren Konzert 
neülich in Friedlhain sausen lassen mysste. Musikalisch 
ham wa es dann eher mit Oeutschrock, denn Punk zu 
tun. Aber wer will schon allzu kritisch werden. Die Texte 
greifin hingegen ganz tief in die Allerbesterkumpel- 
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Trickkiste: „Das Leben ein Müllhaufen.Freündin, Job 
Und alles um Dich herum kotzt Dich nur noch an. . Du 
„ versinkst im Chaos, machst die Augen zu und stellst fest, 
dass Du ganzalleine dastehst. . . Hier ist der Soundtrack 
dazu!" Auf alle.Fälle ein Erlebnis. Egal aus welchem 
Blickwinkeil [Stefano Stiletti] 

GUTS ,N' GLORY 

"here to stay" [Sunny Bastards] 

Hölle sind die gut. Astreiner Streetpunk imit dezentem ; 
Hardcore-Einfluss, teilweise dann auch wieder fast schon 
77eF-kompatibel. Zumindest ansatzweise. Geile Chöre, 
geile Refrains und geile Singalongs. Hinzu kommen 
durchaus engagierten Texte. Punkrock wie man ihn sich 
wünscht. Auch wfenn di#fünf finster dreinschauenden 
Skinheads aus dem ehemaligenSOULS ON FIRE (iy.P.) 
respektive MEOZÄN keineswegs danach ausscheuen. 
Schöne Platte, in netter Aufmachung von hässlichen 
Menschen für hässliche Menschen. [Helen Killer] 

INDEZENT 

„psychotrix" [Screamhouse Rec.] 

Beachtliche Debut-CD mit 10 Krachern im Oldschool- 
Gewand des Achtziger-Jahre Punks. Klingt sehr 
authentisch, sehr krachig und roh. So wie das sein muss. 
Hinzu kommt eine markante, nicht alltägliche Stimme. 
Dazu sehr engagierte Texte. Coole Scheisse, tausend 
mal besser als die x-te Nix-Gut-Doofpunk-Band. Sollten 
die. Damen gut aufpassen, dass sie auf kurz oder lang 
nicht auf dem falschen Label landen. Wie wäris denn 
mit Shockstar-Rec? Ich werds dem Herrn Knack mal ans 
Herz legen. Das Schätzchen kann für 4 Euro bei Beatrice 
Heneise bestellen, -> Sßhweppenhauserstr. 15, 76229 
OberROTTENbach [Hlg-n Killer] * 

THE BABYLON WHACKERS 
„happy days wifh ..." [Dirty Faces] 

Sweet Reggae Music, als solche würde ich den Sound 
der aus der Asche der FILAMENTS hervorgegangenen 
Babylon Whackers beschreiben; Musik für Herz und 
Seele. Dazu ein wenig Sonnenschein, viel Freizeit, 
ne ordentliche Tüte, ein Cocktail und evtl, noch den 
geeigneter! Liebes- bzw. Lebenspartner und die Zeit 
darf Stillstehen. Toller Reggae mit Ska und Rockste'ady- 
Anleihen. Meist sehr ruhig und harmonisch gespielt. 


Ab und an auch etwas heftiger in Richtung spätere 
Strumrper-Sachen ... Come on Rudeboys, enjoyü 
[Henna Hanna] 

SCHEISSE MINELLI 

„the crime has come" [Destiny Records] 

Seit ich mir 89 bei ner Schussabfahrt auf meinem 
geliebten Skateboard, das schon damals wichtiger als 
f Deutschland war, beide Beine gebrochen habe, häb ich 
das verflixte Ding nicht mehr angerührt. Im Gegenteil, J 
-es wurde seitdem auf immer und ewig in den Keller ver- J 
' bannt. Die großartige Plaflte von Scheisse Minejli, wel¬ 
che gerade in meiner Bude vor sich hin wütet, könnte 
es aber durchaus erreichen, das gute Stück aus dem Exil 
zu befördern. Es juckt mich beim Hören-förmlich in den 
Knien, das Dingens zu besteigen. Ob das Entzug- öder 
Phantomschmerzen sind, sei rhal dahingestellt. Schon 
lang nicht mehr so ein wuchtiges Hardcore-Brett in der 
Anlage gehabt. Und schon gleich zweimal nicht aus 
Deutschland. Kein sinnloses Geknüppel, kein dummes 
Gegrunze. Pure Energie, die dennoch mit dem Gewissen 
Etwas namens Melodie aufwarten kann. Zugegebener¬ 
maßen hört man dem Teil an, das 2 Amis daran beteiligt 
» sind. Der Sänger ist scheisse cool, Scheisse Minnelli sind 
* scheisse cool, und nicht das was man sonst gerne mit 
, dem abgedroschenen Begriff Skatepunk in Verbindung 
bringt. Das hier ist kein Kindergarten ala ZSK und 
Konsorten, sondern Hardcore-Punk as hisbest. Und:jetzt 
Applaus. [Stefano Stiletti] 

wT 

"Hit oder Niete - Die Singles" [No Fun Rec J 
Sireena] 

Was für ne Frage. HITnatürlich. Wer uns mit Krachern 
i von BÄRCHEN UND DEN MILCHBUBIS, den unvergleich¬ 
lichen CRETINS Und natürlich HANSA BLAST verwöhnt, 
kann-keine Niete gewesen sein. Und das war HOLLOW 
f SKAI mitnichten. Im Gegenteil. Er hatte damals das 
richtige Näschen wonach dem juvenilen Punker Anfang 
der BOigefdas Gemüt stand. 

I Sireena Records veröffentlicht nun all die geilerfSingleS 
von damals auf einer CD, die in typischem pissgelb 
Ä gehalten ist. Selbst Daily Terror dürfen dazu beitragen. 

. -Seufzt, vergleicht man Songs wie Popperverklopper mit 
| %em Onkelzkram,df n die TERRORISTEN heute machen, 


könnte man heulen 

Welch faszinierendes Zeitdokument der frühen Punk 
und NDW-Bewegung. Charmant, roh, experimentier¬ 
freudig, abgefahren und immer hitverdächtig.... Mit ei¬ 
ner Träne im Knopfloch kann man sich zu deh Klängen 
die ausführlichen Liner Notes von Label-Gründer Hollow 
Skai zu Gemüte führen und ein wenig in Nostalgie und 
Kindheitsttäumen versinken. Auch oder insbesondere >■- 
dem Nachwuchs ans Herz zu legen. [StefanaShlefti] 

NO LIFE LOST 

„von santtffu bis saint tropez" [Flat Daddy Rec.] 

Haha, selten.verstand eine Band mich derart Zup 
Lachen zu bringen. Das nenn ich mal fröhWheh 
Gutelaune-Skapunk mit beinahe schon^jftirischem Au¬ 
genzwinkern. Es wird sowohl Goft und die Welt als auch 
sich selbst durch den Kakao bzw. die fuba gezogen, ba 
können sich solche Anfänger wie SCfNDASCHUtE echt 
5 mal ne Scheibe abschneiden. Loser-Stories eines Mannes 
der sicheren Quellen überall Hausvefbot zu haben 
. scheint. Das^iecht wirklich nach einer ganzen Menge 
Spaß. Dazu gibt's laut Chef Knack evtl, noch ne xtra 
Story. Schaut euch mal im Heft um. [Radek Krestah] 

BOSTAURUS 

"made in hellfire" [Contra Rec.] 

, Wer Morbid Anggj undNapalm Death als zu weichge¬ 
spült empfindet, wird hier garantiert auf seine Kosten 
kommen. Das nenn’ ich mal Crustcore in Reinkultur. 
Meine Fresse sind die vvütend. Krasser geht's wohl kaum 
noch. Immer fett auf die Zwölf. Und das insbesondere 
textlich unter absolut korrekter Flagge. Geiles Brett was 
die J Leipziger hier aus dem Sack knüppeln respektive - 
zweistimmig herausgrunzen. [Chuck Schuldinger] 

ARGIES 

"Quien Despierta" LP/CD [ANR musicSWnore] 

* Die ARGIES sind mit ihrem achten Studioalbumzurück, 
und das ist ein wirklich schönes geworden: Auf QUIEN 
DESPIERTA perfektionieren sie ihren selbstetablierten 
Latin Combat Rock, welcher ein Gemisch aus Punkrock ;ä 
a la THE CLASH mit Reggae, Rock und Ska Einflüssen ist. 
Der melancholische Gesang ist das tragende Element, *- 
das sich durch alle Songs zieht und im positiven Sinne 
-‘ein wenig an La Vela Puerca erinnert. Gfeich der erste 


Song „El caminasin pasos" ist ein richtiger Hit und 
dieses hohe Level kann auch bis zum Ende gehalten 
werden. Der einzige Ausfall ist das Cover von „Little 
green bag", welches live vielleicht eine Partynummer 
«sein mag, aber nicht auf dieses tolle Album passt. Dazu 
sind die eigenen Songs einfach viel Zu gut. Die ARGIES 
schaffen es auf QUIEN DESPIERTA ein abwechslungs¬ 
reiches, dennoch sehr stimmiges Album hinzulegen, 
welches Zuhause in der Anlage richtig gut kommt und 
live mit Sicherheit auch ein Partygarant ist. Es ist sehr 
schön zu sehen, dass die Band sich auch immer darauf 
konzentriert Songs zu schreiben, die auf beiden Ebenen 
funktionieren. Während ihr diese Zeilen lest sind die AR¬ 
GIES gerade in Deutschland auf Tour und dassolltet ihr 
euch nicht entgehen lassen. Moer vorher bitte das neue 
Album kaufeh, dann macht es doppelt Spaß. - Zeki - 

MALA SUERTE 

"El senor del mundo" CD [ANR] 

MALA SUERTE; Es passt zu ihrem Bandnamen, dass 
ausgerechtet ich, der zugegebenermaßen eine kleine 
Ablehnung gegenüber dem gespielten Musikstil hat 
ihre neue CD in die Hand gedrückt-bekomme. MALA - 
SUERTE bedeutet soviel wie Pech und sie. spielen 
schnellen und rhythmischen Latin-Skamit allerlei 
anderen Einflüssen. Doch muss ich sagen, dass sie ihre 
Sache wirklich richtig • 

gut machen und mich%otz meiner anfänglichen“' - 
Abneigung doch überzeugen konnten. Der Wechsel 
und die Harmonien des männlichen und weiblichen 
Gesangs stechen hervor und trotz aller Einflüsse ist dies 
hier Latin-Ska at it’s best. Über allem steht der Anspruch 
tanzbar zu sein und das ist meiner Meinung nach auch 
der einzige Minuspunkt, den ich der Band ankreiden 
muss. Es wird sich zu sehr damit zufrieden gegeben, 
dass die Songs schnell und tanzbar sind, als vielleicht 
einmal mehr auf Songwriting zu achten. 3-4 Songs 
auf dem Album hätte das dennoch richtig gut getan, 
geradelür den Genuss Zuhause. Dennoch sind MALA 
SUERTE auf CD wie live eine Bank. Ihr sympathisch^ 
Label ANR feiert übrigens im November sein 10-Jähriges 
Jubiläum, wadie Möglichkeit besteht die Mädels und% 
Jungsmal live zu sehen. Also, hingehen und mitreißend 
lassen. - Zeki - 


L Ab Herbst 2008 im gut sortierten 
^ Fachhandel oder direkt bestellen bei 
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F-THREE 

„With All Ou Love" EP [ANR music&more] 

Auf „With All Our Love" finden sich 4 neue Street¬ 
punkhymnen, die gnadenlos da weiter machen wo die 
3 sympatischen Wahl-Berliner mit ihrem grandiosen 
DebütNo Peace, No Justice!" aufgehört haben. 

. Melodische, eingängige Punkpxksongs verfeinert 
durch gelegentliche Offbeat^nleihen. Die Refrains 


che 0%ear 

bleiben direkt im Ohr hjrgen und laden geradezu zum 
Mitgrölen ein. Da ist es"von Vorteil, dass die Band auch 
textlich was zu sagen hat. Sozialkritische Texte verpackt 
in positiven, mitreißenden Sound. Hier stimmt einfach 
alles. Bitte mehr davon, -^ndre - 

THE ADICTS 

"songs of praise" [People Ulte Youl 

Ober den Sinn und Un$inn von reissues lässt sich 
Schlicht vortrefflich streiten. Natürlich liegtjiier stets 
der Verdacht nahe man wolle nur ne schnelle Mark 
machen. Treue Fans und die Nachwuchs Kids werden 
sich das Teil zulegen und-dle Rockstarschweine und 
fetten Platenbosse haben mit wenig Aufwand was 
verdreht (Effizienz). Ader nein, nein beteuern die Bands, 
sie verdienen doch gar nichts dran und machen das 
nur für ihre Fans. 

Jaja, wie auch immer.äDas hier vorliegende Objekt 
Ist allerdings schon recht interessant da die Lieder in 
einem stark veränderten Gewand daher kommen. (25th 
anniversary edition obwohl das Original von T981 ist 
Echt Punk ist es nicht njpr seinen Bandnahmen falsch zu 
schreiben, sondern aufm nicht rechnen zu können!) 
komplett neu eingespielt klingen die Lieder jetzt 
ausgereifter und weniger konfus. Das dabei teilweise 
die Energie etwas abhanden gekommen Ist würde ich 
zwar als Einwand gelten lassen, aber rocken tut die 
Platte trotzdem wie Sau. Songs wie „Dynasty", „Tango" 
oder der Titelsong sind halt echte Hits mit garantiertem 
Ohrwurmeffekt. „Calltng wlling" klingt zwar wie. 
ein The Clash Abklatsch, aber es ist schon cool wie 
erfrischend die Jungs Anfang der 80er zu Werke gingen. 
Nach der Proklamation das Punk schonet sei blabla 
s und viele Bands anfingen New Wave ocfefWardcore zu 
* werden klingen die Adicts hier ohne viel Krampf mit 
abwechslungsreichem Punkrock noch nach 1977. 

(Judge Greg) 


RED SKA 

"le mie prigioni" [One Step Records] 

Ich bin ja eigentlich kein großer Freund dieser „Oie 
klingen doch alle gleich" Pauschal-todschlagargumen- 
tationskritik ganzer Musikrichtungen. So was sagen 
jä meistens Ignoranten die sich zu wenig mit dem 
jeweiligen Musikstil auseinander gesetzt haben. Aber... 
bei dieser Skapunk Platte fühle ich'mich doch irgendwie 
4 auch dazu verleitet. , 

Linksgerichtete Texte’tflottes Tempo und ein paar Bläser 
die Schwung reinbringen sollen. Ist'ja auch in Ordnung 
macht auch tatsächlich irgendwie Laune; aber innovativ 
klingen die Jungs dabei nicht gerade. Auch wenn ich 
die Text? nicht verstehe, da mein Italienisch noch viel 
schlechter ist als Trappatoni's Deutsch, lassen sich hinter 
dem Bandnamen und den Songtiteln natürlich Unke , 
«Inhalte vermuten.^agegen jstpro forma nichts einzu¬ 
wenden, allerdingfscheint mir der Zwang durchgehend 
Antifaschista zu skandieren bei diesen Ska-Punk Combos 
zu einem ähnlichen Pflichtbekenntnis zu werden, (und 
dadurch an Glaubwürdigkeit einzubüßen) wie bei Black 
Metallern der Satanistenschwur. 

Sei es drum hier wird einem fröhlicher Hüftschvvung 
Skapunk a la Los Fästidios, La Vella Puerea geboten, der 
wirklich keinem weh tut. (Judge Greg) * 

HATEPINKS 

„Kindergarten Revolution" [Drunk'n'Roll Rec] 

Dfe 77' Punkrockfranzosen überraschen mit einer neuen 
1 Single, die mit kleinen Bonusüberraschun oertv ersehen 
ist, wie Gratisfanzine, -postkarte und -sticker. 

Musikalisch berufen sich die vier Rotzlöffel ayf ihre 
Kindfflgartenroots und spielen ihr Repertoire von vier 
Songslpüf den zugehörigen Kinderinstrumenten ein, die 
sie zuvor aus der Spielzeugabteilung klauten. Darunter 
bef indet sich auch der grandiose Coversong „Tulpen 
und Narzissen" von den Doraus und Marinas, der schon 
alleine zuirtErwerb dieser Platte verpflichtet. 

Das liebevoll gestaltete Hate-le-pink! Fanzine gewährt 
dem Leser Einblick in das bisherige Schaffen der Blhd, 
von Tour Reports, über alte Flyer, Bis hin zu diversen 
Interviews aus vergangenen Tagen. Da^p braucht ihr 
4 nicht einmal ein Fremdwörterbuch, de^i fast alle Texte 
wurden in englischer Sprache äbgedrucktf 
So kann ich euch allen abschließend 


empfehlen, eure Plattensammlung mit dieser Perle zu 
erweitern; eine von wenigen ibnds mit der pfjfekten 
Mischung aus Selbstironie, Arroganz und Authentizität. 
Ich freu mich schon auf das kommende Album... 
(Damian) | 

THE TONY MONTANAS 
"traitor!" 7" [Kill City Rec] 

Ich muss vorneweg zugeben, dass es mir wohl schwer 
fallen yvird, bei diesem Revievy.die kritische Distanz zu 
wahren. Zumal sich auf der S^jjeibe ein Geburtstagsge¬ 
schenk zu unserem Zehnjährigen versteckt, aber sei's 
drum. Inzwischen hSb ich das feil mindestens 50-mal 
gehört und traue mir ein Urteffzu: 

Für alle die dfe Band nicht kerben sei gesagt, dass es 
sich' ^ei den Tony Montanas aus dem Schwabenland um 
dreiVollblutmusiker handelt, die nicht erst seit ge*stern 
Musik machen. Die Jungs haben sich gesucht und 
gefunden. Auf ihren bisherigen zwei Veröffentli¬ 
chungen deutete sich bereits ari, wohin der Weg geht: 
Grundsätzlich handelt «sich um eine Psychobilly Band, 
die aber keine musikalischen Scheuklappen^ennt. Los 
geht's mit dem flotten Ttteltrack der Scheibe. Schöne, 
fast Schon poppige (im positiven Sinne), Melodien, der 
Bass schlackert und die Drums treiben. Die Band beweist 
einmal mehr, dass gar nicht soviel dazu gehört gute 
Musik zu machen. Oft ist wenigf r mehr, aber drauf 
kommen muss jemand. Beim zweiten Song ist Gastsän¬ 
ger „the Fish" im Duettmit UT Big Tony am Singen. Jch 
bin ja echt kein Freund von langen Gitarrensoli, aber 
hier passt jeder Ton. Bei jedem Hören der Söngs ist was 
Neues zu entdecken. 

Dann die zweite Seite. Wer die Version des Songs „Black- 
Pearl" auf der LP kennt weiß, dass die Tony Montanas 
WesternrockabiIly spielen können, dass dir vom bloßen 
Hören die Kehle trocken wird. Genau so ein Song ist 
die Version des Titeltracks „Traitor!". Aber wie üblich 
. handelt es sich im Prinzip dm einen anderen Song mit 
anderen Gitarrenmelodien, Westerngitarre und Engel¬ 
schören. Un| dann jehießen sie gleich noch „D.R.U.G.S." 
hinterher, ebenfalls ff» neuem Gewand. Textlich wird die 
Geschichte jetzt aus Sicht des Drogendealers erzählt. 
Wenn das, wie im Interview angekündigt, der 


hoffen, d|ss ganz schnell der 
die,7"imfür die 

und die ersten 100 Stück mit Poster komr 
picht extra erwähnen. Auch dass sich das 
Freunde anderer Musikrightungeh lohnt, 
von selbst; [Tobi Higgins] 

AN ARCHtA 
„Demo „Kratie" 

Überflüssiges Gedudel rigoroser unterbinden, ener¬ 
gischer Schraddeln und kompromissloser Komprimieren, 
auch mal Variieren, Reviewschreiber Stets hofieren, 
dezente Aklente setzen, dabei immer schön den Takt 
beibeh||feflf'Unterschreibt einen Plattenvertrag oder 
nicht-dfommerz). Weiß nicht, wie ihr das so „seht “4 
-Demo ist ziemlich gut. GÜNTHER CRASS 

BUMSER 

„Monster" [Nix Gut] 

, Andern gezupften zweistimmigen Gitarrenintro ! s 
hätte mein aker Gitarrenlehrer, der jute Herr Harting, 
seine helle Freude gehabt und sich‘mit-seinem langen 
Daumennagel ergriffen ein Tränchen aus dem verquol-. 
lenen Auge gerührf. Ist das Intro vorüber, wird' wH4. 
gesungen und heftig verzerrte Gitarren stimmen mit « 
e#», um ihr gerade zu gnadenloses Werk unbarmherzig 
zu verrichten. Das ist Monster von Bumser. Eine wichtige 
Platte, gerade jetzt. Eine Platte, die nachdenklich macht. 
Aufrüttelt. Anprangert. L. RON SCHERREMI 

2LHUD 

„ tsvailu:t" [Nix Gut] 

Schon kurz nach dem beinahe geräuschlosen, entschlos¬ 
senen Eingleiten.der juqgfroilichen Platte in den engen, 
furztrockenen CD-Schlitz gelange ich zu dem fatalem 
Coitus Interuptschluss, dass sich diese anhört wie Extrab- 
« reit mit Marctis Wiebusch Texten. Recht enthusiastisch. 

- Mal jungej-Bursche mit Gitarre in der U-Bahn Musik, 

(dann auch wieder ganz schnuffig verchillt. Ich räume 
ein. Extrabreit sind gerade hier ein toller Vergleich. 
STRASSENJUNGE r jr 
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THE SÖULSHAKE EXPRESS kommen au* Schweden und 
auf ihrem Debütalbum präsentieren sie coolen Soulrock, 
den sie selbst "Bouncy.Rock” nennen. Sie könnten auch 
schon einige Airplay Erfolge auf dem europäischen 
*Wie auch dem atnerikanischen Kontinent verbuchen. 

Wo KING KHAN mehr nach 60s klingt, orientieren sich 
THE SOULSHAKE EXPRESS mehr an den 70er Jahren. 

Der Sound klingt insgesamt gut rockig durch einen 
fetten Gitarrensound. Er hat aber immer noch genug 
Groove um gut tanzbar zu bleiben. Man darf gespannt 
sein, wenn sie gleich im Oktober die deutschen Clubs 
soulshaken. Haltet Ausschau! tLila Sheena) 


WALLS OF JERICHO 

"the americän dream" [Trustkill/Cargo] 

Na endlich Wummert es wieder wie erwartet fett 
aus den Boxen. WOJ zünden auf ihrer neuen Platte 
eine dickes Trashmetal/Hasdcore Feuerwerk ab, das 
sich gewaschen hat. Ben Schigel (u.a. CHIMAIRA und 
RINGWORM) zimmert eine einwandfreie Soupdwand, 
die von detBrachialität her lange an Bands wie SLAN£|p6 
oder TERROR ran reicht. Noch verwundert vorder, vor 
einem halben Jahr veröffentlichten, rein akustischen 
„Redemption"-EP, findet man hier wiederzu alter 
Stärke Eventuelle Verweichlichungstendenzenjwegen 
des zunehmenden Erfolgs der Band, werden mi£einem 
Schlag weggewTscht. Verdammt heiße ScLjsffee^diesich 
ohne Ausfälle in die Gehörgänge fristiTfffarky) 


und Gram Parsons gibts selbst verbrochene Smasher 
wie „Ulan Bator", die jeden Cotzbrocken Song wie eine 
wundervolle Kompostion minderjähriger japanischer 
Hochbegabter erscheinen lassen . Alles in Allem höchst- 
gradig nervenzerrüttend. Ich finds lustig, müsst ihr aber 
nicht haben. DER NICHTRAUCHER 


GOOS OF GAMBLE 

"ask your mama / onemoredrink" 7" [Monsters RecJ 

Fuckin goöd little black sweety from Sardegna that kicks 
ass! Had the pleasure to see these bunch of dangerous 
rockin' Mafiosi opening for the Adolescents in Cagliari, 
what a brutal show! Get this record on which th& G.O.D. 
making sure that they are the kings of the beach and 
the Turbo A.C.s and Social Distortion are nothing but 
mothafuckin latne ass shit! And’get some fgnusas (That 
fit 5 . And it's tasty - even handwarm). WPfcSON HANKS 

FULL OF HATRED / DISKÖNTRÖLL 
Split 7" 

2 cool Bands from Italy on 1 fuckin cool 7 Inch. All songs 
fast and straight ahead. Tight songwritingand great dir¬ 
ty Oldschool sound! Reminds of 80s HC from the SJates. 
Hardcores gdtta check this bands oy|! DON CALZONE 

DIE SUPERFREUNDE 
"Apfel Birne" [Trash 2001 Records] 

"Passenglzu den desillusionierten, dennoch kämpfe¬ 
rischer! Songtiteln wie den folgend ao dieser Stelle 
stellvertretend herangezogenen "Män findet keine 
Freunde mit Salat" und „Nieder mit dem Frauenpack" 
gibts Sturapfilumpipunki vom Kik', da wo deine hässlich# 
Mudda klaut. Der Sänger klingt wie der von Stosstrupp, 
kein Witz. Betreffend des Artworks hat man sich nichts 
vorzuwerfen, hier steht man felsenfest in der langen 
Obstplatten-Tradition von Velvet Underground, Dead 
Kennedys und EA80. Themen wie Bier und kein Bier 
werden näher beloichtet. Für schüchterne Erstsemester 
und vom Läiben geboitelte Assomaten uneingeschränkt 
zu empfehlen. ZZ T0B|SS 


AUDIO KOLLAPS 
„Panzer" [Eplstrophy] 

Der Plattentitel ist so falsch Sicht gewählt, klingen^ 
»Audio Kollaps auf ihrer neuen Scheibe doch mal wieder 
‘ wie ein T34, der im russischen Winter mit quietschenden 
Ketten im Schützenloch gefangene Nazischergen 
vermust. Entsprechendes Gebrüll verblüffend realistisch 
imitiert. Erbarmungslos! FRITZ FLEGELEIN 


AL & THE BLACK CATS 

"givinum something to rnr about" [Sunny Bast.] 

Was macht eine gute Psychobilly Band aus? Sie muss 
dreckig klingen. Der Sänger muss durch eine markante 
böse Stimm! beeindrucken. Der obligatorische Ujp-Right 
Bass sollte vorhanden sein und am Besten hat dieBand 
schon einige Jahre auf dem Buckel, um die absolut 
wichtige Credibility authentisch rüber bringen zu kön¬ 
nen. All dies haben AL & THE BLACK CATS weit mehr als 
ausreichend zuf Verfügung. Mehr noch vermögerr AL 
& THE BLACK CAT? auch mit einem sehr eigenwilligen 
Sound zu überzeugen, der starke Boogie-Woogie 
Anleihen hat. Dies verleiht der Bandeinen ungemein 
groovigen Sound, def einem in die Beine geht. MeiQ 
Favorit ist „"Number s Up. Wahnsinnig cooler Song, mit 
ggilem Arrangement, (marky) 

BORN TO LOSE 

"saints gone wrong" [People Like You Rec./SPV] 

Neuer Wurf der texanischen „yyhoa Punk" Kirtgs. 

Auch auf ihrer neuen Scheibe kredenzen BORN TO 
LOOSE uns vyieder 11 coole Sing*a-long Songym fetten 
Streetpunk Öutfit. Durchweg gut^Songs mit schön 
dreckigem Gesang im meist leicht gasgebenden Tempo. 
Gefällt! (marky) \ 


ANFALL 

„Und das Wasser steigt" [Bad Dog / Core Tex] 

Ich stelle mir das so vor: Die Economy dass ist bereits 
total nass, das Wasser steigt, klar, immer höher und in 
der Tradition des berühmten Queerflöten-Quartetts auf 
der Titanic ist der Topact des Abends, Anfall, on stage 
und machen Wacker Remmi-Demmi. Für den modernen 
Panker von heute zu empfehlen. TEX HEX 


RANTANPLAN 

„Santa Fu / Gewalt & Geld" 

Gleich' die nächste Single von denen. Der erste 
Song geht an die in finsteren Verliesen darbenden 
Geno ssen unseres unermüdlichen Kampfes gegerf dieses 
ScHSßSystem. Gewalt & Geld groovt ordentlich und hat 
eine schöne Dick Tracy Hook. Im direkten Vergleich zur 
anderen hat die hier klar die Nase vorn und unerwartet 
gut. STEVE MCSHEEN- 


THE FLYING KLASSENFEIND 
"s/t" [Sereena Records] 

Ein paar Sounds-Redakteure - grundkranke Mäkelfrit- 
-zen um die beiden D. Diedertchsens - haben sich anno 
1982 einen tollen Bandnamen ausgedacht und diese 
Platte auf genommen, wohl um aller Welt eindrucksvoll 
zu beweisen, dass sie selbst absolut kein# Ahnung da-' 
von haben, wie man Musik macht. Nervige Pop-Kritiker 
an Instrumenten - völlig außer Rand und Band. Die Idee 
>t super! Neben kakophoniscben Covern von LouReed 


KOHU-63 / AKUPUNKTIO 

„Runkku / Aika tullut on" Split 7" [Höhnie 

Records] 

Nach der Anzahl der Äs und Is im Zettel anbei zu schlie¬ 
ßen komrifen die wohl aus Finnland. Ah, den Refrain 
Kann man verstehen. Heil, heil Punkjugend rufeh die 
- i da. Ganz cooles Prügelbrett von beiden Bands, wohl aus 
^ den tief verschneiten finnischen Finsterwäldern. BLAIR 
^ÄTCHPROJECT 


THE SOULSHAKE EXPRESS 

"heavy music" [Beatville RecJBad Reputation] 


I ROGUE STEADY ORCHESTRA 

ilN DRITTEL ANGST ZWEI DRITTEL WUT CD/LP 
(bas dritte Album der 9-köpfigen Ska-Band aus 
GÖ. Der Brückenschlag zwischen politischen, 
nachdenklichen Texten und tanzbarer, fröhlicher 
Musik mit jeder Menge Power und Energie. Ska, 
Punk, Swing, Reggae, Rocksteady undundund; 
technisch ausgereifte, spielfreudige und abwechs¬ 
lungsreiche 11 neue Songs mit deutschen - in 
Ausflügen auch spanischen und englischen - Texten. 
Inklusive special guest Chaaze One und Subhumans 
(GB) Coverversion. (CD inklusive 12-seitigem Farb- 
booklet mit ollen Texten, die LP mit bedrucktem 
Innersleeve) 


STEADY 

ORCHESTRA 


hat extra für Euch, liebste Pankerknacker-Leserinnen und Leser (und 
ein paar andere) das hier auf Tonträger gemeisselt: 


NONSTOP STEREO 

"SOLIDES GRUNDRAUSCHEN” 

Deswegen haben BASH! sich 
aufgelöst... 

THE KLEINS 

"PARDON ME, SIR!” 


ela Drittel änsst zwei Drittel Wat 


Klischeeloser RocknRoll-Punk vom Allerleckersten. 
Auch als Vinyl erhältlich (Klappcover, 180 Gramm) 


M DESORIENTIERUNGSPUNKTE10" 

Sieben brandneue Songs in allerbester Lofi-Trash- 4 
Punkrock-Manier, inkl. einer Syph-Coverversion. || 
Deutschsprachiger Punk, minimalistisch und |j 
authentisch, schwer in den 80ern verwurzelt. 1 
Klasse Melodien und wunderbar außergewöhn- 1 
licher Gesang mit mindestens ebenso heraus- m 
ragenden deutschen Texten. Genau das richtige Jk 
für Freunde von aktuellen Bands wie The Shocks fl 
oder den großen Klassikern wie Mittagspause und gl 
Male. Das Ganze in gebührender Form: als limit. ^ 
vinyFonly-10" in transparentem Vinyl mit hüb- 


Eine tragisch-witzig-charmante Rockoper in 20 Stücken 
aus der Feder des Schließmuskel-Sängers Schlaffke W. 


Deutsch-LK-Punkrock mit charasmatischem Frauen 
Gesang zwischen Inner Conflict und Pascow. 


FAST FOOT 

"DEAD MEN WALKING 1 


Mitreissender Punk'n'Roll-a-Billy mit Ska-Einflüssen 


„TWSttD CHORDA 

,d DICKER IT NIA‘L° R 


f* 

DAS ALLES UND N ARSCH 
VOLL MEHR GIBBET AUF www.rilrec.de 

BZW. wwww.rilrec-shop.de 
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TURBONEGRO 

“small feces vol. 1 & 7" [Edel Rec.] 

Bei dieser Compilation-Doppel-CD handelt es sich um 
eine Neuauflage, der zuvor nur exklusiv über den 
Bitzcore Records Mailorder erhältlichen und längst 
vergriffenen Scheibe. Es gibt allerlei unveröffentlichtes, 
oder zuvor nur auf Vinyl zu erhaltendes Material. Klas¬ 
siker wie „I Got Erectior|(Stf£auli Version) oder David 
Bowies „Suffragette Ci£r mischen sich unter spezielle 
Songmixe, oder altes Material aus der Anfangszeit 
der Band, noch ohne Sänger Hank Helvete. Für die 
Tgrbojugend und andere Fans ein absolutes Muss. Für 
alle anderen ein schöne Zusammenstellung über eine 
Zeit, als TURBONEGRO noch ein heißer Geheimtipp 
waren, (marky) v 

JOHNNY ROCKET 

„pain is her game" [Wolverine Rec./Soul Food] 

JOHNNY ROCKET spielen auf ihrer neuen Scheibe 
dreckigen Rock'n'Roll fbit dickem* ockabilly Einschlag. 
Ich verwende bewusst nicht den Begriff Psychobilly, da 
JOHNNY ROCKET dazu einfach zu rock'n, rollig sind. Dies 
hebt die Band deutlich ab von all den anderen Bands 
des Punk'b'Roll oder des Schweinerock Genre. Solide 
Leistung mit durchweg guten Songs. (Lila Sheena) 

SHEARER 

"eve" [Puke Music/Broken Silence] 

Dies ist erst der zweite Schlag dieser Band aus Bertinjjnd 
man griff gleich schon einmal kräftig in die Portokasse 
um keinen geringerer^ls Harris Johns für die Auf nah-' 
men, das Mixen und däs Masterjng ins Studio zu holen. 
Das Resultat kann sich daher spundtechnisch absolut hö¬ 
ren lassen. Auch mit den Bandvergleichers im Info, wie 
. zu den BEATSTEAKS öder zu den FOO FIGHTERS, scheut 
man sich nicht vor großen Namen. Erstere sind vor allem 
vom Gesang her und auch von den Songarrangements 
nicht von der Hand zu weisen. Es geht meTst in die 
(punk-)rockige Richtung, wobei man jedoch im Verlauf 
der Platte auf Abwechslung einen hohen Wert legt. Hier 
ruhigere Songstrukturen, dort rock'n roUige Groove- 
4 Einlagen. Es wird durchweg ein hoher Stahdard an 
? songwriterischen Qualitäten gehalten und Songs wie 
„Stay With Me“ oder „Ordinary Girl" kicken aucKJecht 


ordentlich. Mir persönlich fehlen jedoch die Hits mit 
dem nötigen Durschlagcharakter, um auf dem Markt zu 
bestehen, wo SHEARER gerne hin wollen. Des Weiteren 
sollten SHEARER sich vielleicht auch etwas mehr von 
ihrer BEATSTEAKS-Vbrliebe distanzieren, dann hätten 
Sie durchaus auch mehr Chancen auf breiterer Ebene 
zu bestehen. Genügend handfestes Potential ist allemal 
vorhanden! (Lila Sheena) 

TR AS HC AN DARLINGS 

„real fucking make-up" [East Side Rec.] 

The real Glam-Punk'n'Roll Du des from Oslo are backL 
Auf ihrer neusten Scheibfe findet ihr eine Zusammen¬ 
stellung ihrer Singelauskopplungen und diversen, 
bisher unveröffentlichten, Songs. In gewohnt posiger 
Manier, wird einem ein Hit nach dem anderen um die 
»Ohren gehauen. Epellente Zusammenstellung die allen 
Pöser-Wichtigtuem zeigt wo der Bartel den Moscht 
holt. Wem die HANOI ROCKS zu alt sind und wem die 
BACKYARD BABIES zu aufgesetzt sind, sollte hier unbe¬ 
dingt zugreifen! Super Compilation die zusätzlich noch 
Linernotes der Band und Angaben zu den einzelnen 
Songs enthält, (marky) 

THE DYNAMITE 

"corrupted sound waves" [klownhouse-recordz] 

Und wieder eine neue Band aus der schwedischen 
Punkrock-Schmiede. TFtt DYNAMITE sind vier Jungs aus 
Göteborg. Die Band stellt sich im Info als eine Kreuzung 
aus den DEAD KENNEDYS, NEW BOMB TUgKS und 
THE DAMNED dar. Das kommt der BeschreiSung des 
Sounds auch recht nahe. Ersteres wegen der Stimme, 
NEW BQMB TURKS wegen dem Tempo und Drive und 
THE ÖÜMNED vielleicht wegen den eigenwilligen Song 
Arrangements. Man könnte meinen, hier sind ein paar 
alte 77 Punkrock Säcke am Start, die die Szene noch * 
einmal aufmischen wollen, dabeWst es die Debütplatte 
dieser schwedischen Jungpunks. Alles klingt sehr 
professionell und gut produziert. Kein schlechter Start! 
(Lila Sheena) * 

THE DETECTORS 

"twentyone days" [True Rebel] ' 

Holla die Waldfee! So eine Baffd kommtdbch norma¬ 


lerweise aus fuckin' U.S.A. oder aus 
nicht aus Neumünster....?! Hammercoole Streetpunk- 
Platte mit Singalong Hits der Marke alte ANTI-FLAG, 
UNSEEN oder VOICE OF A GENERATION. Das ist der 
erste Longplayer der 3 jungenjPunkrocker, die erst sfit 
gut 5 Jahren existieren.„Die Konkurrenz in diesem 
Genre ist zwar verdammt groll; aber ich prophezeie 
der Band echt noch eine größere Zukunft, da sie Ihre 
‘Sache einfach verdammt professionell abziehen und 
verdaipmte HitquaHtäten aufyyeisen. Auch textlich 
passen Sie sich Ihren Vorbild^ an und rotzen gegen 
alles, was Ihnen nicht in den fam passt! Unglaublich 
wäs man aus 3 Akkörden nodfjo allesTaus quetschen 
kann... Hammerplatte! (mark”* 


THE LOCOS 
"energia inagotable"[ Leech Rec./Cargo] 

Also diese spanische Ska-Punk Scheibe ist das Beste, was 
ich die letzten Jahre aus dieser Richtung vernommen 
habe. Man kennt ja Veröffentlichungen aus diesem 
Genre, bei denen man sich spätestens beim 3 Song 
fragt, wo die Inspiratior&ind Kreativität geftieben Ist. 

Die Songs leiern so-vor sich hin und einzig allein die Sta- 
kato-Rhythmen hauchen den belanglosen Stücken ein 
wenig Leben ein. Ganz anders ist dies bei THE LOCOS. 

Sie zünden ein Feuerwerk an spritzigen Songs ab, was 
man - eben - lange nicht mehr gehört hat. Dies ist die * 
zweite Veröffentlichung der Band um Sänger PipT> der 
ehemals bei SKA-P schon den Showmaster mimte. THE 
LOCOS singen spanisch, liefern im Booklet jedoch schon 
die englische Übersetzung gleich mit. Ausnahmslos 
alle Songs wirken wie aus einem Guss und ich gehe gar 
schon soweit das mir dieser Output besser gefällt als - 
das was SKA-P bisher zustande gebracht haben und das 
allein ist eine verdammt hohe Meßlatte. Jedenfalls läuft 
die Blatte bei mir rauf und runter und versüßt mir zu 
jeder Zeit diesen Sommer. Traditioneller Ska-Punk mit 
* Bläsern at it's best! Absolute Kaüfpfiicht! (marky) 

HELLDRIVER 

"mädchen mit motorsä gen" [Wolverine Rec.] 

Also das ist ja mal wieder ein feines Scheibchen aus der 
„NHS",- Der Neuen Hamburger Schule. Bäh, werdet ihr 
jetzt denken, aber ich mein damit nicht Schludri-Bands 


oder so, sondern 
so ehrenwerter Künstler wie SUPERPUNK, GERD und 
Konsorten. Was passiert wenn man SUPERPUNK mit 
BOPPIN' B in einen Westernsaloon steckt uncfsie einen 
RUSS MEYER Film mit deytschen tlntertiteln vertonen 
lässt? Yep, heraus kommt HELLDRIVER mit „Mädcherr 
mit Motorsägen", der perfekte Soundtrack! Absolut 
knackiger Soul-Ro^tn'Roll-Country-Boogie-Billy-Rock 
mit coolen deutschen Texten - Eben "NHS'-Sound der 
besonderen Güteklasse, da bleiben die rassigen Mädels 
des Covers, mit ihren Motorsägen, einfach Nebensache 
und das sol^a was heißen! (Lila Sheena) 

FIGHTBALL 

"s/T [Dambuster/Cargo] 

•Oie 5 Berliner Rüpels von FIGHTBALLspräsentieren hier 
ih§Debutalbüm Sie sehen sich in der Tradition des 80er 
StreetpunksAind des melodiösen Ami-Punks sehen. Dies 
kann soweit Ruch bestätigt werden, obwohl ich noch 
„ gerne ein Scheibchen Ql-Punk mit auf die Waage legen 
würde. Rüder, zum Teil asseliger Gesang, Singalong- 
Parts gepaartjmit schrammeligem Streetpunk, der sich 
meist im Mid-Tempo Bereich bewegt. Nach ein paar 
Hördurchgängen kickt die Platte auch ganz ordentlich, - 
obwohl sie mir zum Ende doch noch etwas zu sehr 
dahin plätschert. Mal sehen, wie sich FIGHTBALL weiter 
entwickeln. (Lila Sheena) 

THE HEARTBURNS 

"fixin' to die" [Combat Rock Industries] 

Diese 4 Jungs aus Schweden zünden hier ein Feuerwerk 
des garagigen 77 Punkrock ab, dass es sich nur so 
gewaschen hat. Absolut jeder Song geht mit Karacho 
nach vome los upd bei fgst allen kann beim ersten 
Hören schon mftgerölt werden. Wenn diese Platte sqhon 
s so geil ab geht, will ja erst gar nicht wissen, was die 
- Jungs live so alles vof» Leder reißen. Ganz heißer Tipp 
und unbedingt mal anchecken! (marky) 

THE LURKERS 

„fried brains" [Captain Oil] 

Neue Scheibe von THE LURKERS, um Mastermind Arturo 
Bassick, dem noch etnzigefi Ur-Mitglied dieses eng¬ 
lischen Punk-Urgesteins. Dieanderenbeiden, Dave 
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Wvon THE CRFEPSHOW 


Das Soloalbum der Ausnahmesängerin von THE CREEPSHOW Feinste Songwriter/Cöuntry/Americana Songs zum verlieben! 

0 n Tour 10^2006 STRAUBING - T»fenrausch O22O.2Oo8jA-AIGEN/V0GLHUB - Wftilskfe Ca^ M10.2008 A-GROSSPETERSDORF- Bar Akira 
04.10.2008 CZ-ZDAR NAD SAZAVO U-JCu ltumi Centrum Batyskaf 05.10.2008 A-TlflliCAM» j^hellac 0620.2008 CHEMNITZ - Subway to Pieter 
0720.2008 HEIIB^NN^Stereo^foMl o8./o. 2Qo8^j4seLESTAT, - Bar Le Tigre p97p:2^^0RTMUND - FZW 1020.2008 BERLIN - Wild at Heart 

ESSENj ^ul.Heücafe-^ w^^y^aceieom/sarahblackwood 


The longwaited Debüt Album of 
the Punk n Roll Shooting Stars! 

THE BOWES meets DEMENTED AREfOÖ* 
and rocks like Hellk 


mm 


www.inyspace.coin jdinnyrocKetband Swing a la Andrews Sisters 

mit erfrischend deutschen Texten! 

More Infos and cheap Order under: www.wolverine-records.de ww.myspace.eom/thepinkspots 
also check: www.myspace.com/wolverinerecords 















Es wird nicht nur stumpfes Psychogebolze präsentiert, 
sondern die Cöuntry- und Rockabilly-Einflüsie verleihen 
„Misery, Mädness and Murder Lullabies" ein Spezielles 
Flair, das die GUTTER DEMONS etwas heraushebt. Nicht 
das dies neu wäre, aber die Band bekommt de nötige 
Atmosphäre hin, sodass man die Platte gerne auf legt 
und durchhört. (Lila Sheena) 

« i _ 

THE GO SET ~ 

"a journey for a nation" [Modern Noise] 

Die aktuelle Scheibe von THE QQ SET ist hierzulande * 
nur alf MP>Tu erhalten?! Moderne Zeiten hin fder her, 
s findeTch das.für den Punkrockbereich recht dürftig, zu¬ 
mal THE GO SErkein kleines Indie-Label Iw4fii*ergrund 
haben. THE GO SET sind aus Melbourng/Australien und 
machen auf ihrer dritten Scheibefeinen melodischen 
Punkrock mit irischen FolkeinflüssenUfei den ersten 
Songs zögerte ich zunächst noch ein wenig. Die^and 
hat zwar ein gutes Gespür für emotionales Songwriting, 
jedoch fehlt diesen Songs so ein wenig der Durcfischlag- 
scharakter. Bei Song 4 und 5 Wird dies schon deutlich 
besser. Zum Ende hin steigert sich die Platte jedo#i sehr 
und findet im letzten Song ^Journey Of A Thousand # 
Miles" ihren absoluten Höhepunkt. Hammer emotio¬ 
naler Song! Die Scheibe ist zwar ursprünglich von 2007 
und fand erst dieses Jahr zu uns rüber. Sie macht aber 
l viel Laune auf den neuen Output, der für Australien auf 
Oktober 2008 angekündigt ist. (märky) 

LOS FUOCOS 

"revolutiön" [Go Down Rec./Radar] 

f Und schon wieder eine sehr gute Punk'n'Roll Band aus 
Italien, da wackeln ja die Zitronen! Im Info wird die 
Musik von LOS FUOCOS als eine Mischung aus Old- * 
School Rock'n'Roll Bands alä MC5 und RADIO 8IRDMAN 
mit skandinavischen Bands wieHELLACOPTER? 
und THE PEEPSHOWS verglichen. Dem kann ich nur *. 
beipflichten. Vor allem der Sänger ähnelt denjvon den 
HELLACOPERS rein von der Stimmhöhe her schon sehr. 

Lässt man dann die HELLACOPTERS noch auf 45 rpm 
laufen, dann kommt man dem Sound von LOS FUOCOS J 
schon recht nahe. Führt man sich dann noch vor Augen, 
dass dies der erste Output der Band ist, dahn bin ich ffiäf 
gespannt, was auf uns in Zukunft noch alles zukommt. 


Skandinavien muss sich langsam warm anziehen (was 
sie ja eh schon müssen!), wenn Italien ihnen demnächst 
nicht den „Wie spiele ich heute noch den coolen 70er 
Rock n'Roll-Sound authentisch nach"-Tron streitig 
*biachen sollen! Alle Achtung! (marky) 

SPITZBART 

„s/t" [Comet Records/Radar] 

Hallo? Die Zeit der Guitar-Heros und des Super-Drum- 

mings ist doch schon lange vorbei! Hinter SPITZBART 

verbergen sich 2 Jungs um Mastermind Björn Müller 

Ein GIT Schüler (Guitar Institut of Technology), der !** 

renommierten Gitarrenschule in Los Angeles. Die Platte * 

ist komplett ohne Gesang un# man lauscht über die 8 

Songs nur dem virtuosen Körmen der Musiker. Eigent-. 

lieh fand ich Fhstrumental-Scheiben von solchen Gitar- 

ren-Fricklern immer stinkelangweilig. Ein gewichstes 

Solo nach dem anderen und die Backing-Band ist nur 

zur Zierde da. Nicht aber so bei Monsignore Müller. 

Das SPITZBART Debüt, kann echt mal nebenher gut 
durchgehört werden. Etwas für romantische Stunden 
nach einer durchzechten Nacht. Prost! (marky) 

THE BRIGGS 

„come all you madmen" [Sideonedummy Rec.] 

Das Streetpunk Album 2008! Eine Hitsingle jagt die 
nächste! In dieser Platte liegen mehr Blut, Schweiß und 
Tränen, als die kompletten Streetpunkplatten Outputs 
dieses Jahres nicht annähernd erreichen könnten und 
das Jahr ist wohlgemerkt nach lange nicht um (zu 
Zeiten dieses Reviews, Ende August 2008). Ob das nun 
daran liegen mag, dass die Brüder LaRocca die meisten 
Songs auf Akustikgitarren schrieben, oder ob sie einfach 
» gottgleiche Singer/Songwriter Schreiberlinge sind, es 
ist egal! Absolute Hammerschefbe! Daran wird sich die 
Streetpunk Szene der nächsten Monate messen lassen 
müssen, (marky) 

WALLS OF JERICHO 
"redemption" EP [Trustkill/SPV] 

Ups, WALLS §>FJERICHO machen doch Metalcore?! \ 

Nein, nein, agf dieser EP zeigen die Bands sich von ihr» 
melodischen Seite. Sängerin Candace singt sogar sehr % 
melodisch urfd die durchweg akustisch gespielten Song! 


und Nelly, sind mittlerweile auch schon wieder einige 
Jahre dabei, so dass die Band einwandfrei aufeinander 
< eingespielt ist.- Dies ist natürlich auch auf der aktuellen 
Scheibe zu hören. Wie immer schüttelt Arturo einige 
- coole Punkrock Hymnen aus dem Ärmel, die dieses Mal 
der Opener „Come And Reminisce" oder „Sick TPqnsit" 
sind. Andererseits liegen THE LURKERS einfach Songs 
wie „Punk Rock Brought Us Together (Rut Coüntry 
Tore Us Apart), mit ihrer ureigehen Ironie. Mir gefällt 
die Scheibe durchgehend sogar besser als ihr letzter 
LOngpfayer „26 Years" und der hatte ja schon einige 
Granaten-Songs an Bord. THE LURKERS sind und bleiben 
eine Macht in Sachen melodischen Old-School Punrock 
mit Hitfaktor und live schon sowie! (marky) 

THE CHUCK NORRIS EXPERIMENT 

„the re tum Of rock n roll" [Psycho T Rec.] 

Aus woher kömmt guter Rock'n'RoÄ? Nee, nicht 
aul handsöme U.S.A.! Nee, auch nicht aus dem 
Gitarren verhangenen Australien! Nein, THE CHUCK 
NORRIiEXPERIMENT kommen aus fuckin’ Rockcity 
Götebörgü! Auf ihrem dritten Longplayer lassen sie 
wieder die Marshallboxen rauchen und zünden wieder 
einPunkn'Roll-Feuerwerk der Extrakiasse ab. THE 
HELLACOPTERS sind tot, GLUECIFER auch schon ein 
Weilchen und THE CHUCK NORRIS EXPERIMENT können 
diese Lücken ausnahmslos füllen. Sie besitzen eineh 
absolut coolen Sänger und haben ein ausgesprochen 
gutes Händchen fürs Songwriting. Schweinerockherz, 
was wiliste mehr?! (marky) 

THE HIGH HATS 

"too much is never enough" [Alleycat Rec./] 

THE HIGH HATS aus SeHweden machen coolen smootben 
Pop-Punk. Hier grüßen THE APERS, dort THE QUEERS. 

Sie treffen die richtige Akkordreihenfolge, so dass man 
die Songs meist immer gleich mitsingen kann. Die Schei¬ 
be läuft gut durch. Was braucht man mehr? (marky) 

ZWAKKELMANN 

''vollhorst - Singspiel in 20 Medern" [Ril Rec.] 

Da isser wieder! Schlaffke, die ehemalige Frontsau von 
SCHLIEßMUSKEL, mit einem neuen Hörspiel namens 
^Vollhorst". „Vollhprst" stellt eine Art Punkrockoper 


dar, die über 20 Songs von Horst, einem sympathischen 
Loser yom Niederrhein, handelt. Gesungen werden 
Geschichten, die von Horsts Wochenendausflug in den 
Ruhrpott berichten. Wer auf SCHLIEßMUSKEL steht, 
macht hier keinen Fehler. Auf dem mittlerweile schon 
dritten Output von ZWAKKELMANN, spielen noch * 
weitere Mitglieder von SCHLIEßMUSKEL mit und auch 
die Songs variieren mal von ruhigeren Akustiksongs 
f zu schnellen Punkrock Songs, wie man das von der 
Vorgängerband kennt und auch liebt. Witzige bis 
4 -anspruchsvolle Scheibe! (Lila Sheena) 

SMALL TOWN RIOT 
„selftitled" [True Rebel Rec.] 

Die vier Jungs von SMALL TOWN RIOTJtommen 
ursprünglich sogar aus einernkieinen Kaff!“ Der erste 
Eindruck vermittelt dies auch* Ein paar Bengels vom 
Lande, die erfrischend unspektakulär zu Werke gehen. 
Absolut nichts Neues und keine herausragenden Hits, 
aber es kickt trotzdem! SMALL TOWN RJOT sind keine 
Newcomer der Szene, sondern haben schon einiges an 
Konzerten, auch mit namhafteren Bands, gespielt. Diese 
Routine merkt man auch auf diesem zweiten Output 
fr der Band. Es wird melodischer Punkrock geboten, der 
mich gerade wegen gewissen Melodie-Lines und auch 
vom Songwriting her zum Teil an DAG NASTY erinnert. 

' Andererseits geht man bei anderen Songs der Platte 
gesanglich eher rotziger zu Sache, womitman sich mehr 
dem Streetpunk-Bereich nähert. Auch textlich bewegt 
{gmsich vorrangig auf politischem Niveau, was SMALL 
TOWN RIOT weitere Street-Credibility verleiht. Gute 
Platte! (marky) 

GUTTER DEMONS 

„misery, madness 8< murder lullabies" [Wolverine] 

Die GUTTER DEMONS aus Kanada präsentieren auf ihrer 
aktuellen Platte Country-Psychobilly der softeren Sorte. 

• Soft soll hier nicht weichspülermäßig heißen, sondern ä 
Psychobilly, der mehr Rockabi|ly-Like daher kommt. 

Laut der Irffos sind GUTTER DEMONS hierzulande noch 
ein unbeschriebenes Blatt, was sich laut Wolverihe 
Records nun aber ändern soll. Die Platte kommt auch 
^ gar nicht schlecht daher. Gerade durch ihren Stilmix 
-klingen sie recht eigenständig und auch interessant. 
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ROGUE STEADY ORCHESTRA 

"Ein Drittel Angst 2 Drittel Wut" [TWisted Chords] 

Die gingen bisher komplett an mir vorüber und Ska 
ist ja sowieso immer so eine Baustelle für sich, da 
kann martmehr falsch rächen als richtig. Bei RSO 
überwiegt auf jeden Fall letzteres, der Soundistsuper, 
die Instrumentierung passt, Texte sind politisch und 
deutsch und größtenteils ohne erhobenen Zeigefinger 
und mit ?Eprop¥1adt nach? und ?Gasgeruch? sind zwei 
echte Übertiits dabei. Die Subhumans-Coverversion 
fällt leider ein bisschen ab, ansonsten aber durchaus 
stimmig und richtig gut. Cover ist auch sehr schick 
(rememberbrei Fragezeichen...), der Rest des Artworks 
leider ejdtauschen einfallslos...Daumen trotzdem - 
hochtlnmolino „ 1 «, 


erinnern mich YUPPIE CLUB rein instrumental, in ihren 
Mid-Tempo Songteilen, stark an OBITUARY. Sprich, es 
grooved verdammt derbe! Die zeitweisen Grindcore- 
Einlagen lockern das Gebräu dann wieder auf und wie 
gesagt, das Grunzen des Sängers legt dem allem eine 
sehr fiese Note bei. Coverversionen gibt* auch, u. a. von 
MINOR THREAT und YOUTH OE TODAY, womit sie ihre 
Hardcore Einflüsse unterstreichen wollen. YUPPIE CLUB 
hießen früher wohl maLDULL, welche %ch aber vor 
Unigen Jahren auflölgen. Nunmehr sind 3JJrmitglieder 
upd zwei weitere Mitstreiter mit neuem Bandnamen 
zurück. Diesen Bandname findf ich auch irgendwie viel 
passender! YUPPIE CLUB'spielen Live in einem Yuppie 
Club... Ijarrr, Harrt; Harrr!!! (marky) 


klingen interessant und gut arrangiert. Nicht verstehen 
kann ich eine CoververSjon von „House Of The Rising 
Sun"?! Ich hasse diesen Song abgrundtief und gerade 
in dieser balladesken Spielart, Pfuilü Produziert wurde 
dass Ganze von SLIPKNÖT Fronthansel Corey Taylor, der 
auch ein paar Guest Vocals beisteuert. Die EP soll als 
Appetizer für den neuen Longpfayer gedacht sein, des¬ 
sen Release für Sommer|2C|Wf geplant ist! Na hoffentlich 
wackelt da die Bude wiflfer ordentlich! (marky) 


TURBONEGRA 

"L ass Cobra" [Woverine Rec./Soulfood] 

Zuerst dachte ich ja: "Eine Coverplatte? Fünf Mädels' 
die nur TURBONEGRO nachsplelen?" Ich stand schon 
kurz vor dem Verriss, flog jedogj zuvor noch einmal in 
Gedanken durch meine Plattensammlung in der meh¬ 
rere komplette Studioalben von RAMONES Coverbands 
stehen...?! Also ließ ich die TURBONEGRA noch einmal 
durchlaufen und konnte nun eine andere Beziehung 
zu der Platte aufbauen: Wie bei den RAMONES, ist es 
einfach nicht möglich jemals die einzigartige Klasse 
von TURBONEGRO zu.ihrer Hochphase, noch vor ihrer 
Auflösung im Jahre 1998, zu kopieren. Trotzdem 
räume ich Coverbands'zu solchen Kultbands einfach ein 
Daseinsrecht ein. Sie transportieren die Verehrung der 
Originafband auf einegute Weise in der Welt weiter. Zu 
Lebzeiten der Originalband sicher auch anzuzweifeln, 
aber auch TURBONEGRO haben ihre besten Jahre 
längst gesehen. Sie wirken heutzutage selbst wie eine 
Kopie ihrer selbst. Daher bin ich schon gespannt, wie 
TURBONEGRA die Sori|s live umsetzten. Jedenfalls 
vermitteln ihre leich^sunkrockigere Versionen der TUR¬ 
BONEGRO Songs einen ungeschliffeneren Sound, als die 
TURBONEGRO Songs c|sr heutigen Zeit aHemal. Hoffen 
wir, dass es die fünf Dafnen auch live so rüberbringen. 
Vielleicht gibt* ja da auch eine Arschwunderkerze zu 
sehen?! (marlcy) 


THE ASSASSiNATORS 

„sigt efter hjertet" [Alerta Antifascista] 

THE ASSASSINATCmS kommen aus Kopenhagen und 
„Sigt efter hjertet" isj ihr erster Longplayer nach zwei 
Zuvorigen Singles. Sie gelten als hochgehandelter New¬ 
comer, der im linkspolitischen Spektrum anzusiedeln ist. 
„Sigt efter hjertet", was ich in etwa mit „Handle nach 
dem Herzen" übersetzten würde, legt die Marschrute 
schon deutlich klar. Alleine die Aufmachung der mir 
vorliegenden CD ist schon ein kleines KÜfhstwerk, fn dem 
viel Herzblut steckt. Die dänischen Texte sind zugleich 
noch ins Englische übersetzt abgebildet und auf jeder 
zweiten Bookletseite gibt es ein kleines Gemälde zu be¬ 
wundern. THE ASSASSINATORS sind eine politische Band 
1 und prangern in ihren Songs die Ungerec htigk eiten 
dieser Welt an. Aufgrund ihrer Songstrukturen und 
auch wegen des weiblichen, zum Teil zweistimmigen, 
Gesang erinnern mich THE ASSASSINATORS doch sehr 
an altlpAMBIX. Melodischer, schneller Punkrock, der 
sofort zum mitskandieren animiert. Dies ist wahrlich 
kejn schlechter Vergleich und wenigstens in Sachen 
Stähdpunkthaftigkeit und der künstlerischer Gestaltung 
sind THE ASSASSINATORS den BAMBIX doch weit 
voraus. (Lila Sheena) 


INAETERNUM 

„Curse Of Devastation" [Pulverised] 

Schweden scheint ja die Black-Metal Hochburg zu 
sein, aus welcher die unzähligen weiss bemalten 5 ■ 
Gotteshasser in Massen entspringen. In Aeternum sjnd 
eine der älteren Headbanger darunter ,und kloppen 
dennoch ordentlich drauf, wenn* um aggressives 
Geschrei mit Verzerrten Highspeed-Gitarren uhä-»*. 
mächtig Double-Base geht. Man wechselt das Massaker 
gelegentlich mit sphärischen Momenten ab, ohne aber 
niur ansatzweise die endlose Bösartigkeit beiseite zu ' 
legen. (Peepo Diabolo) 


SATARIEL 

„Chifra" (Pulverised) 

Diese Herren gehen eher den gemässigteren Weg 
metallischer Klänge und schielen damit wohl auf eine 
grössere Hörerschaft. Eher so midtempo Stampfer mit 
epischem Unterton und meistklarem Gesang. We¬ 
sentlich eingängiger das Ganze mit viel pathetischen 
Melodien und Hang zu klassischen Metal-Ohrwurmern 
Aber ganz klar zu harmlos für schwedische Metal-« 
Klischees. (LightningPeep) 


21 LUCIFERS 

„In The Name Of..." [Pulverised] 

Noch mehr, schwedische Satansbraten, die Tod und 
Verwüstung gen Himmel keifen und in ihrer musika¬ 
lischen Darbietung dessen recht virtuos daherkommen. 
Es wird gegrunzt, geschrien, gemosht, gebreakt, 
verwunschen, verwüstet und natürlich massig Gift und 
Galle gespuckt. s* 

Erinnert ein wenig an diverse Wegbegleiter meiner 
pubertären Metal-Ära, bringt also auch altbekannte 
Schemen mit ein, was mich fast nostalgisch machen 
kannte, wenn ich rrffch noch so weit^jurückerinnern 
könnte. (Peepheimer) * 


FRONT 

„Desorientierungspunkte" [iWisted Chords] 

Ganz im Stile der erste Platte ?Bitte recht freundlich? 
sieben neue Front-Songs, schwer Retro, schwer 
Achtziger und ganz schwer gegen den Zeitgeist. Der 
Gesang ist super und passt so original zu Mittagspause, 
Male und Konsorten, die Texte sind auf deutsch: kurz, 
knapp, gut und musikalisch liegt man irgendwo zwi¬ 
schen den Genannten und Bands wie den Shocks. Wird 
abgerundet durch stilistisch passende Aufmachung 
mit transparentem Vinyl, das geht dann wohl als 
Empfehlung raus! Timolino 


YUPPIE CLUB 

„pretty brutal" [Finest Noise Releases/Radar] 

Hoppsa, da bockelt s aber hfftig! YUPPIg.CLUB kommen 
aus Deutschland und machen eine Mischung,aus 
Power-Trash-Grindcore mit einem Death Metal Sänger, 
der nach einer fett stinkenden Kloake klingt. Oft > 


VANMAKT 

„Vredskapta Mörkersagor" [Pulverised] 

Sehr, sehr böse und christenhassende Schwedische 
Schyvarzmetail-Buben, die ziemlich angelst klingen 


r Endlich gibt e$\ 
die Roimungstrupp 
“Anders” 
jj^^auf Vinyl! 
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Von Santa Fu bis. St. Tropez! 

Auch auf Vinyl erh aoltlich bei Rat Race Rec 
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Rejccts of Society aus Süd Tirol 
machen Hardcore, gepart mit Streetpunk. 

Erinnert sehr stark an Ensign, 
Agnostic Front oder Oniy Attitüde Counts. 
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dennoch irgendwie auffällig. Einige von 
denen sahen recht grimmig ausxind die . 
gesamte Gruppe erweckte den Anschein 
etwas zu suchen...". 

„Das war bestimmt die Antifa../, ent- 
g^jnete ich, „Die suchten Skinheads oder 
irgendwelche Faschos...". 

„Kann gut sein. Aber ich dachte, dass die 
Antifa hier in Siegburg nur aus vielleicht 
ein halbes Dutzend Leuten bestünde und 
das waren merklich mehr...", formulierte 
mein Gegenüber eine indirekte Frage. 

„Das stimmt schon, sind eigentlich nur eine 
Handvoll Leute, aber wenn was ange¬ 
sagt ist, irgendwo eine Faschofete oder 
ähnliches ist, können sie auch schnell Ver¬ 
stärkung aus Bonn bekommen. Die kennen 
sich ja alle untereinander, und die^Bonner 
sind wirklich krass, die haben die Skinheads 
richtig aus der Innenstadt geprügelt...". 
„Echt. Wenn ich zurückdenke...Vor drei 
oder vier Jahren konnte man als Punk dort 
nicht mehr durch die Fußgängerzone ge¬ 
hen, das hätte mit Sicherheit Ärger mit ir¬ 
gendwelchen Glatzen bedeutet und übelst 


Die nachfolgende Story spielt Ende der achtziger/Anfang der neun¬ 
ziger Jahre hier im Rheinland, eine Zeit, die von mir als die „gute, 
alte Zeit" betrachtet wird. Damit kein Missverständnis aufkommt, 
sie wird Von mir nur aus persönlichen Gründen als eine derartige 
gewertet, da ich in jenen Jahren noch relativ jung war, körperlich 
leistungsfähiger und mir deshalb alles leichter von der Hand ging. 
Eine Einschätzung die menschlich völlig normal ist, ein jeder be¬ 
trachtet automatisch ab einem bestimmten Alter eine gewissen Le¬ 
bensabschnitt als eine „gute, alte Zeit". Diese Bezeichnung bezieht 
sich mitnichten auf gesellschaftliche Verhältnisse, jene waren zwar 
anders als heute, aber ich glaube kaum, dass man sie als „besser" 
oder „schlechter" werten kann. Damals erlebte Hardcore eine Hoch¬ 
phase und wurde von fast allen Punks mit Punk gleich gesetzt. Die 
traditionellen Punks mit Iro und Lederjacke waren eher selten und 
gerade in jenen Tagen gab es unter jungen Menschen sehr viele 
Skinheads und Neönazis. Alles Geschilderte habe ich so erlebt, es 
ist also eine wahre Geschichte... Okay, hier wir gehen: 

wirklich selten etwas zu sehen gibt. Prak¬ 
tisch passiert da kaum etwas, nur ab und 
zu geht ein Pärchen oder ein Besoffener 
vorbei...Jedenfalls saß ich da direkt am 
Eingang, es war so gegen Mitternacht und 
schaute aus dem Fenster. Plötzlich gingen 
fünfzehn bis zwanzig junge Männer vorbei. 
Alleine diese Tatsache war schon etwas 
komisch, nachts ist die Einkaufszöne ja 
ziemlich tot, man kann höchstens Gruppen 
von vier oder fünf Menschen sehen, aber 
nie so viele Leute...Und obwohl sie alle 
total unauffällig angezogen waren, ganz 
normal aüssahen, keine Punks oder Glatzen 
oder Rocker oder so waren, wirkten sie 


„Letztens war ich im „Erosion"...", sagte 
der junge ManAn mit den strubbeligen 
blonden Haaren und schaute mich an. 

„Das ist doch die Metalkneipe direkt in der 
Fußgängerzone?", fragte ich. 

„Genau.", erwiderte der Sprecher namens 
Hannes, der aufgrund seiner Frisur und der 
mit Bandnamen und glitzernd^Nieten ge¬ 
schmückten Lederjacke schon rein optisch 
als Punk erkennbar war, 

„Warst du da schon einmal? Dann müsstest 
du den Laden kennen, der hat ja vprn©*statt 
einer Eingaingswand sp große Scheiben, so 
kann man direkthinausjsehauen, jederzeit, 
obwohl es nachts in der FuBgängerzone 


Haue gegeben. Der Aaron, der aus Hennef, 
ist einmal dort am Bahnhof gewesen..,". 
„Letztens wurde hinten an der Bahnhai- J 
testelle Jomo-Märkt eine Punkfrau von Jj 
Skinheads bewusstlos geschlagen. Also ich 
meine, wer als Punk oder klar erkennbarer 
Linker dort rum läuft muss mit so was rech¬ 
nen...", unterbrach Ricardo ihn. 

Er sah zwar nicht wie ein Punk aus, wirkte 
mit seinen fangen Haaren und seinem 
seit mehreren Tagen unrasierten Gesicht 
wie ein überzeugter Anhänger des Heavy 
Metal, aber sein T-Shirt wies auf eine Nähe 


ERSCHÜT 


ERUNGEN 






zlr Punjs£ und Hafdcoreszene hin, Es zeigte 
das BHd eines etwa dreizehn- oder vier- 
jehnjährigen Jungen, der ähnfich wie die 
omanfigur Karlsson vom Dach eine pro- 
elierbewehrte Kopfbedeckung trug und 
|n Zeichen der ungesagten amerikanischen * 
brdcoreband „Rieh Kids on L.S.D." war. 

. Davon hörte ich auch:.." sagte ich, „Die 
Fjau kenne ich, das war die Anette, die 
\4ohnt doch da in der Nähe, aber es ist 
sfhon zwei Jahre her. Der Jomo-Markt ist" ja 
ein bekannter Glatzentreffpunkt...". 

,;Man müsste dort mal hinfahren und ein 
bisschen aufräumen, so mit vielen Leu¬ 
ten,..", überlegte Ricardo laut. 

„Einmal hinfahren und die Glatzen 
wegboxen ist auch nicht das Wahre...", er¬ 
widerte Hannes, „Am nächsten Tag treffen 
ersieh dort wieder, für die Faschps bleibt 
alles wie es war und die ganze Aktiortwäre 
auf Dauer gesehen nur ein bedeutungsloses 
Intermezzo...". 

„Dasftimmt, so gesehen bringt es wenig. 
Aber wenn man jede Woche einmal 
hinfährt unddie Faschos verhaut bewirkt 
das schon etwas...Haben die Bonner ja 
vorgemacht...Irgendwann werden sich die 
Glatzen dort nicht mehr treffen wollen, 
weil sie wissen, dass das heftige Schläge 
bedeuten könnte. Und im besten Fall hätte 
der ein oder andere dann überhaupt kei- 

f en Bock mehr auf den Näzikram...". 

Langsam wird das mit den Glatzen echt 
eine Seuche, da müsste man schon mal was 
machen...",; meinte Hannes Nachdenklich 
zu mir, „Zunft Beispiel muss ich immer wenn 
kh zum Bäcker gehe aufpassen ja keinen 
faschos zu begegnen, schließlich will ich 
frühstücken und nicht ins Krankenhaus. 

Schon zweimal bin ich dabei Grünjacken 
begegnet und musste ordentlich den 
langen Schuh machen, jedes Mal Schwein 
gehabt und wegkommen. Einmal..."., 

Die gehörte Intensität seiner Stimme 
reduzierte sich, wurde automatisch zu 
einem nur nebenbei wahrgenommenen 
Hintergrundmurmeln, als ich mich nach" 
vorne beugte, meine Zigarette in einem 
Übervollen Aschenbecher ausdrückte und 
dabei die in einigen Metern Entfernung 
sitzende Michelle ansah. Wie so öftin 
den letzten Monaten faszinierte mich ihr 
Erscheinungsbild, der Gegensatz zwischen 
dem attraktiv wirkenden Äußeren und 
der etwas melancholisch oder traurig 
wirkenden Mimik. 

So manch anderer Mann hätte sie nicht 
als auffallend hübsch bezeichnet, auf den 
groß wirkenden Mund und das gegenüber 
dem beständig in der Werbung gezeigten 
Schönheitsideal zu breitflächig wirkenden 
Gesicht hingewiesen. 

Außerdem unterschied sie sich von den 
meisten Frauen durch ihren Kleidungsstil 
und den völligen Verzicht auf Schminke 
und ähnlicher nachträglicher Erscheinungs¬ 
bildverbesserungen. Fast alle Frauen die ich, 
kannte bevorzugten zudem eng anliegende 
Kleidung die ihre Reize hervorheben und 
betonen sollte, so als wollten sie damit 
verstärkt die Blicke der Männer auf sich 
ziehen." Nicht so Michelle. 

Sie trug meistens weite, etwas schlabberig 
wirkende Oberbekleidungsstücke, die ihre 
Formen nicht^rbleutlichten sondern sie 
eher versteckten und bewusst den Blicken 
s der Mäntrer entzogen. Zwar zeichneten sich 
ihre Brüste erkennbar unterem weit ge¬ 
schnittenen Swea1>Shirt ab, aber dennoch 
konnte die.Form derfr^i schwingenden 
.Halbkugeln unt^r de|n dunkelblauen Urcb'ff 


nur erahnt werden. 

Dabei konnte sie stolz auf ihren Busen 
sein. Durch einige verstohlene Rücken der 
Vergangenheit (von denen ich fjoffte, dass 
Michelle sie nicht bemerkt hatte, den nichts 
erschien mir peinlicher als die Vorstellung 
den Eindruck eines starrenden Lüstlings 
* zu erwecken) wusste ich um der|n Größe, 
welche merklich über den Durcl^chnitt der 
Gesäugedimensionemder meisten Frllien 
lag, sie aber trgtz dieser Größe zu den 
Proportionen des Körpers passten und zu 
einem harmonisch wirkenden Gfesamtein- 
druck beitrugen. Alle Frauen die ich kannte 
hätten diese durch eine figurbetonte 
Kleidung der Öffentlichkeit präsentiert und 
sich allein aufgrund der verstärkten Anzahl 
der Blicke männlicher Menschen als anzie¬ 
hender als andere Frauen empfunden. Aber 
Michelle war anders als ihre Ge§chlechtsge- 
bossinnen, versuchte offensichtlich BNcke 
der Männer auf ihre Figur zu vermeiden. 
Trotzdem konnte ich jnit Fug und Recht be¬ 
haupten ihr Lächfeln weitaus faszinierender 
zu finden als den Anblick ihres Busens. Auf 
letzteren fiel mein Blick immer nur durch 
Zufall, während ich weitaus länger und * 
öfter ihr Gesicht betrachte und ein Auf- 
Witzen der beiden makellosen Zahnreihen 
erhoffte. 

In den Vormonaten war ich des Öfteren in 
den Genuss gekommen dieses zu sehen, 
ziÄÜem noch als direkte Reaktion auf meine 
Worte. Einige wenige Male hattemwir uns 
zufällig getroffen, bei Konzerten, Feten 
oder in der als Treffpunkt der Punksze¬ 
ne fungierenden Gaststätte, waren ins 
Gespräch gekommen und hatten uns mehr 
oder weniger lang unterhalten. Schon nach 
^der ersten Unterhaltung fand ich ihre Art 
zu sprechen, den Klang ihrer Stimme und 
überhauptdie gesamte Frau überaus anzie¬ 
hend und sehnte eine Wiederholung her¬ 
bei, während der Wunsch diesen Menschen > 
berühren zu V/ollen immer größer wurde. 
„Eh Meia, ich fahre mal eben zu Presti was 
zu kiffen kaufen, ich hätte jetzt echt Bock 
watt zu rauchen aber leider kein Piece am 
Start...", riss mich eine männliche Stimme 
aus meinen Gedanken, die sich hauptsäch¬ 
lich üm die Vorstellung drehten wie es sich 
ajnfühlen würde die Lippen von Michelle 
zu küssen, eine Erfahrung, die ich zwar 
sehnlichst herbeiwünschte aber deren Rea¬ 
lisation ich nicht zu erhoffen wagte. 

Ich wandte meinen Blick von Michelles 
- die dicht gedrängt neben der Wohnungs¬ 
mieterin Sunny und zweier Mitglieder 
einer kurz vorher aufgetrfetenen Berliner 
Hardcoreband auf einem Sofa saß - traurig 
blickenden nussbraunen Äugen ab und 
schaute den Sprecher an. 

£s handelte sich wie erwartet um Sven, der 
e aus irgendwelchen Gründen immer eine 
an den Außenseiten der Beine geschnürte 
'Lederhose trug. Ansonsten wirkte er mit 
seinen glatten, halblangen Haaren und der 
normalen Kleidung überhaupt nicht wie ein 
Punk, aber schon seit Jahren fiielt er sich im 
Umfeld der kleinen Trötsdorfer Punkszene 
auf, dessen Kern sich aus ein bis zwei Dut¬ 
zend auffällig gekleideter Menschen die ein 
jeder sofqrt als Punks bezeichnen würde 
zusammensetzte. Allerdings wuchs dessen 
Gesamtgröße durch die Anwesenheit vieler 
einer anderen oder gar keiner Gruppierung 
angehörenden Bekannten der einzel¬ 
nen Punks zu einem meist vielköpfigen 
^Freundeskreis. Gemeinsamer Nenner war 
in vielen Fällen die Musik, erstaunlich viele 
Menschen denen man ihren Geschmack 


nicht ansah mochten Punk- oder Hardco-— f 
resound, hinzu kam die vor einigen Jahren 
begonnene Überschneidung der Musi¬ 
krichtungen Hardcore und Heavy Metal, 
welche auch die Anhänger der beiden Stile 
kommunikativ einander näher brachte. 

Sein Anblick erinnerte mich automatisch an i 
den nur wenige Stunden zurückliegenden ’ 
Auftritt der Berliner Hardcorebandhnv , _ 
einem kleinen Jugendzentrum und wie er^ 
mich dort fragte, ob ich nach dem Konzert 
ebenfalls Sunny besuchen wollte um zu¬ 
sammen mit einigen d^rKonzertbesucher 
und derJBand selbst ein wenig zu feiern. 
Zuerst dachte ich an mein ursprüngliches 
Vorhaben nach dem Konzert direkt nach 
Hause zu gehen Jhd den Restabend ruhig 
vor dem Fernseher verbringen'zu wollen, J 
aber als er die garantierte Anwesenheit -<:-1 
Michelles dort erwähnte willigte ich sofort 
ein und nahm sein Angebot einer Mitfahrt 
in seinepruAuto an. 

. „Kamrlch mitkommen?", fragte ith. „Ich 
hatte jetzt echt Bock darauf ein wenig 
herum zu fahren, außerdem habe ich noch 
mehr Bock auf eine Tüte Flips, und ich 
müsste zu irgendeiner Tanke latschten um 
eine solche zu kaufen...". 

Er nickte und ich erhob mich, und nachdem 
er Sunny mit wenigen Worten seinen 
sofortigen Aufbruch erklärt und ein bal- ^ 
diges Wiederkommen versprochen hatte, 
verließen wir die Wohnung und gingen 
; gemeinsam eine zu der Haustür führende 
abgenutzte Holztreppe hinab. 

Eine Tür öffnete sich und gefolgt von 
Presti verließ Sven einen Nebenraum und 
beide betraten,das gemütlich eingerichtete 
Haüptzimmer. Ihre Mienen strahlten Zufrie¬ 
denheit aus und zusätzlich bewies mir Svens 
breitds Grinsen, dass sie beide ihr kleines 
Handelsgeschäft mit einem zur beidseitigen 
Genugtuung führenden Ergebnis erledigt" 
hatten, 

Schnurstracks gingen beide ztudöm kleinen ä 
Tisch in einer Ecke des Raumes, an derp _ . „ 
ich seit einigen Minuten saß und auf sie "X • 
wartete. Alsfie sich gesetzt hatten drehte 
sich Presti um, langte zu einem hinter 
ihm stehenden Regal,: ergriff dort eine || 
Wasserpfeife und stellte sjf vor sich auf die 
.Tischplatte. % jff *{- 

„Wollt ihr beide einen mitrauchen? Dann 
mache ich etwas mehr Mischung...", fragte 
er. * ^ > . j 

„Klar, warum nicht...", meinte Sven und' 
grinste wieder, „Wollte schon vor einer 
Stunde watt rauchen." 

Ich nickte und beantworte Prestis Frage mit 
einem stummen Nicken dessen Aussage - 
noch durch eine zustimmende Grimasse 
unterstrichen wurde. 

Wortlos reagierte Presti auf die bejahenden 
Antworten, platzierte ein kleines Holzbrett 
und ein breitklingiges Haushaltsmesser auf Ä: 
der Tischplatte und legte ein etwa halb- ' 
daumennagelgroßes Stück dunkelbrauner 
Masse darauf. Durch schnelle Hackbewe¬ 
gungen mit dem Messer zerkleinerte er 
das Massestück zu einer pulverartigen 
Substanz, nahm dann eine Filterzigarette, 
trennte das den Tabak umhüllende Papier 
auf und ließ dessen feingehackten Inhalt 
auf das Pulver rieseln. 

Als er mit der Messerspitze die beiden 
unterschiedlichen Ir^redenzien ?u einer 
homogenen Einheit mischte, ,staunte ich 
über die Schnelligkeit seines zielstrebigen 
Vorgehens, welche mir zeigte,:dass er diese 




homogenen E/nheit mischte, staunte ich 
über die6chr>elligkeit seines zielstrebigen 
Vorgehens, welche mir zeigte, dass er diese 
Tätigkeit schon viele hundert Male voll¬ 
führt hatte, sie für ihn inzwischen zu einer 
fast unbewusst erledigten Routinetätigkeit 
geworden war wie es das Schmieren eines 
Brotes für viele andere Menschen darstellte. 
Anschließend teiltb er das Gemenge in 
zwei etwa gleichgroße Häufchen, befüllte 
mit einem von ihnen das Rauchköpfchen 
an* unteren Ende der Wasserpfeife und 
presste das Mundstück des senkrecht nach 
oben ragenden Rohres an seine Lippen. 
Während er ein brennendes Feuerzeug an 
dHe Tabak/Haschisch-Mischung hielt und sie 
entzündete, atmete efein und inhalierte 
den im durchsichtigen Rohr erscheinenden 
Rauch. f 

Ich hörte das für eine Wasserpfeife typisch^ 
blubbernde Geräusch, ähnlich dem das 
entstand wenn man in einer gefüllten 
Badewanne Jag und unjer Wasser ausgiebig 
fürzte. Mir warmicht bekannt, welcher phy¬ 
sikalische Prozess der Wirkungssteigerung 
des Gerauchten dem zu Grunde lag, aber es 
war mir auch egal, mir reichte das Wissen 
um jene Tatsache und ich spürte nicht den 
Drang unbedingt um dessen Ursache wissen 
zu müssen. 

Presti gab Pfeife und Feuerzeug an Sven 
weiter und lehnte sich urplötzlicj^von Träg¬ 
heit ergriffen zurück. Sven entzündete die 
Mischung ebenfalls, nahm einen tiefen Zug 
und scnob dann beides zu mir herüber. 
Nachdem ich ebenso verfuhr und wahr¬ 
nahm wie der angenehm schmeckende 
Rauch meine Lunge füllte, verspürte ich 
dessen schlagartig einsetzende Wirkung 
und urteilte positiv über die Wirkungsweise 
der fast illegalen TabakWürze. Diese war 
auffallend gut, die.Mischung gehörte zu ei¬ 
ner der besten die ich je geraucht hatte und 
jenec wohltuende Effekt war mit Sicherheit 
jiicht auf eine über das Normalmaß hinaus- 
^ gehende Dosierung zurückzuführen. 

Von einer Sekunde auf die andere fühlte 
** ich mich v^jßhalb gelähmt, jede Bewegung 
fi§t.rotrauffallend schwer und ich überlegte 
"“vorher genau öb eine solche wirklich 
vonnöten walböder der Bequemlichkeit 
«halber weggelassen werden konnte. Zudem 
nahm ich sämtliche Empfindungen weitaus 
intensiver wahr als vorhef, die Geräusche 
klangen lauter und ich glaubte jede noch 
so kleine Unregelmäßigkeit des Sitzbe- 
zugfes unter mir zu erspüren. Auch meine 
Gedanken veränderten sich, ich war mir 
sicher klarer und folgerichtiger zu denken, 
Faktoren einer Sache zu sehen die man 
sonst nicht wahrnehmen konnte und hatte 
den Eindruck urplötzlich ^leuchtet worden 
zu sein. 

„Das Zeug ist echt gut...", sagte ich zu 
Presti und reichte ihm die Wasserpfeife. 
„Knallt echt mächtig und kJ*fühle mich 
jetzt schon hammerweich...". 

Presti grinste angenehm berührt und 
-schraubte das Köpfchen ab, klopfte es 
in einem Aschenbecher aus und füllte 
die zweite Portion In die nun von allen 
* Ascheresten befreite RaucRvp£richtung. 
Während er dies tat und mit einem Zug ^ 
an der Pfeife die zweite Runde einläutete, 
beobachtete ich ihn genau und machte mir 
Gedanken über seine Person. 
„Eigentlicksieht er noch last genauso 
aus wie früher...", sinnierte*ich, „Damals 
Trug er zwarständig eiruls buntbemalte 
Lederjacke a^^den “Schtxa^uzbart und diese 


irgendwie komische Frisur hatte er schon 
als er in der Punkszen@ieuftauchte...Echt 
seltsam die Haar^ sehen aus wie gekämmt 
oder frisch gewaschen, überhaupt nicht 
wie sonst bei Punkl...Na ja, egal, jedenfalls 
sieht man Presti npr noch selten, und 
Lederjacke und SflringerstiefeLträgt er 
überhaupt nicht n|ehr...". * 

Fast automatisch pressteich meinen Mund 
gegen die Ansaugöffnung der mir darge¬ 
botenen Pfeife und reichte sie danach an 
Presti weiter. Schön während ich dieses tat 
verspürte ich eine typische Nachvvirkung 
in Form von Hungergefühlen, Dass jene 
schon nach wenigen Sekunden auftraten 
verwunderte mid| nicht sonderlich, hatte 
mir der erste Zug doch schon ausreichend 
Informationen über eine erwartbare 
vyirkungsintensität verschafft. So war es 
auch kein Wundei fast zwangsläufig an 
die im Auto liegenden Tüte"mit meinen 
Lieblingsflips zu denken, dieTehzwar y 

■frühestens auf de! Fete oder besser hoch 
erst später zu Hause essen wollte, aber füf 
deren sofortigen Genuss ich aufgrund der 
extremen Empfindungslage mit ganzefin 
Herzen eintrat. 

„Das ist tot, da kommt nix mehr...", meinte 
Presti, nachdem er das Feuerzeug an das 
Köpfchen gehalten und einen Probezug 
inhaliert hatte. 

Wir starrterr einige mir wie Stunden 
vorkommende Minuten wortlos auf den 
Tisch, jeder mit seinem eigenen Gedanken 
beschäftigt. Sven schien eine Art Grinsstarr¬ 
krampf zu haben, denn immerfort zeigte 
sein Gesicht ein gleiches und entrückt 
wirkendes Lächeln. 

„ScheißbuTfen...", unterbrach Sven plötzlich 
die Stille. 

Im Gegensatz zu Presti, dem keinerlei Reak? t 
tion anzumerken war, schaute ich Sven an 
und überlegte was er damit sagen wollte. 
„Wie kommt er jetzt auf Bullen?", fragte 
ich mich in Gedahken, „Schließlich war 
doch heutemoch keinerlei Ärger mit 
irgendwelchen Grünen und hier sind auch 
keine...Abfr was noch nicht war kann ja 
noch komrfien...Trotzdem glaube ich nicht 
auf der Rückfahrt welche zu treffen und 
angehalten zu werden...Da müssten wir 
echt Riesenpech haben, Sunnys Wohnung 
ist doch direkt am Anfang von Sjegburg, 
da müssen wir nicht erst stundenlang durch 
die Gegend gurken...Hmm..Abervielleicht 
dachte er an letztens, als wikin Troisdorf 
am Kaiserbau feierten, zwei Streifenwagen 
kamen und die Beamten einen von uns 
festnahmän?...Hmn..,Die Party war aber 
echt gut jedenfalls bis die Bullen kämen, 
wir hätten wohl doch besser kein Feuer 
im Fahrstuhlschacht gemacht...Hmn...Das 
konnte man wirklich weit sehen, es war 
zwar Nacht aber die Funken schlugen ja 
ganz oben auf dem Dach aus dem Schacht 
heraus...Hmrts.Oder vielleicht denkt er 
gerade an letzten Sommer, als wir uns 
zu ungefähr dreißig Leuten am Bahnhof 
trafen, in der Innenstadt Glatzen suchen 
wollten’lind wirschon nach wenigen Me¬ 
tern von einem halben Dutzend Streifen¬ 
wagen aufgehalten und umstellt wurden?... 
Hmn...Kann echt gut sein gut sein, schließ- 
' lieh war er ja mit dabei...Ich glaube die Bul¬ 
len sind nur gekommen weil der Heinemann 
ne Baseballkeule mit hatte, die hat einige 
Passanten wohl nervös gemacht....Hmn...". 
„Wir müssen jetzt los...", sagte Sven plötz¬ 
lich und beendete damit meine Gedanken¬ 
gänge. 


Abrupt und mit fast zeitgleichen Bewe¬ 
gungen erhoben wir uns. 

„Wir machen jetzt nen Abflug...", sagte 
Sven zum fragend schauenden Presti. 
„Fahren direkt wieder zur Sunny, da ist ne 
kleine Fete. Eigentlich keine richtige Fete, 
s eher so ein kleiner Umtrunk, ist aber ganz 
cool und nett dort Willst du nicht auch 
mitkommen?". 

Der Angesprochene schüttelte den köpf 
und schaute auf seine Armbanduhr. 

„Nee, meine Freühdin will in einer halben 
Stunde kommen, da bleibe ich doch besser 
hier..*". 

„Du könntest sie ja anrufen und siefragen 
ob sie Bock hätte mitzukommen. Dann 
wäre es auch kein Akt für uns noch eine 
hajfcje Stunde zu warten..."* 

> Erneut schüttelte Presti den Kopf und mein 
Blick fixierte seinen waagerecht hin und 
her schwenkenden Schnauzbart. 

^„Glaube ich nicht. Das würfle ihr wohl 
kaum gefallen, sie hat es nicht so mit den 
Punks...Außerdem wollten wir nicht weg, 
zusammen hier einen ruhigen Abend 
machen...". 

,ilch weiß schon was du meinst...", grinste 
Svemwissend, „Klar, dann würde ich auch 
zu Hause bleiben und nicht spontan irgend¬ 
wo hin düsen. Okay Alter, bis dann also, 
man sieht sich...". \ 

Immer noch grinsend wandte er sich um 
und ging zur Eingangstür. 

Nach einem kurzen Nicken in Prestis Rich¬ 
tung folgte ich um und dächte gleichzeitig 
darüber nach wie es sich wohl anfühlen 
würdfTwenn m an einen Schnauzer im 
Gesicht trug... 

Zwischenelen wie rasant vorbeihu¬ 
schenden Baumwipfeln war ein fastdunkler 
Abendhimmel zu sehen, eine Firmament¬ 
färbung wie sie typisch für.eine in wenigen 
Minuten einsetzende Dunkelheit der 
Nacht war. Vereinzelte Wolken, die im ^ 
hellen Tageslicht weißlich und unauffällig 
gewirkt hätten, erschienen nun aufgrund 
de^Lichtminderung weitaüs dunkler als der 
Hintergrund, wirkten dadurch bedrohlich 
und erzeugten ein Gefühl der Angst. Zu¬ 
dem erweckten sie den Eindruck einer sich 
unaufhaltsam verfluchten den Atmosphäre 
und man glaubte bei einernäheren Be¬ 
trachtung der schwarzen Flecke direkt ins 
Weltall blicken zu können. 

* Aber dennoch blieb ich relativ gelassen, da 
einerseits in den von mir täglich verfolgten 
Nachrichtensendungen ein bevorstehender 
Weltuntergang mit keinem Wort erwähnt 
worden war und ich andererseits um die 
Normalität derartiger Wahrnehmungen 
nach dem Konsum von THC wusste. 

„Oh man...", sagte der neben mir auf 
dem Platz des Fahrers sitzende Sven und 
bewies mir damit ähnlich zuempfinden 
Wie ich. Seine Hände hielten das Lenkrad 
fest umklammert, die Fingerknöchel traten 
weißlich hervor. Er saß nacT'vvorne gebeugt 
und etwas verkrampft wirkend hinter dem 
Steuer, und so als wolle er alles genau 
sehen/war seine Nasenspitze höchstens yj 
zwanzig Zentimeter von der Windschutz¬ 
scheibe entfernt. 

Natürlidfwusste ich nicht welche Bilder 
sein Gehirn im Momenfdem geistigen 
Auge vorspielte, konnte|nif aber gut 
vor stellen, dass die Fahrgeschwindigkeit 
von etwa 70 km/h als eine weitaus größere 
empfunden wurde oder er sich wie ein 

Teilnehmer eines Autorennens vofkam. 

* \ / 



Eigentlich kannten wir die Strecke genau, 
Ratten ein jeder diesen Weg viele Dutzend 
|lal zurückgelegt, und das kleine, von einer 
jzhnellstraße durchzogene Waldstück sollte 
eine Überraschung für uns darstellen, 
ber heute waralles anders, die sattbe- 
jbnnte Umgebung wi/kte wie ein noch 
|e gesehener Geländeabschnitt und 
S|/en schien sich nichts sehnlicher als eine 
baldige Erreichung von Sunnys Wohnung 
ZU wünschen. 

Ich schaute durch die Windschutzscheibe, 
sah unglaublich schnell an mir vorbei. 
Ziehende Bäume. Die Straße jagte mir ent¬ 
gegen und ich kam mir vor als säße ich vor 
dem Bildschirm,eines Videospiels, bei dem 
sich man aus eigener Perspektive schauend 
Öbpfhatürlich schnell durch die Landschaft 
bewegte. 

Der Gedanke an das Betrachten eines In¬ 
teraktiven Films setzte sich in meinen Hirn¬ 
windungen fest, ich glaube in der rechten 
unteren Ecke der Windschutzscheibe einen 
leuchtenden Scorer zu sehen der Auskunft 
über den aktuellen Punktestand gab. 
Während ich hinausstarrte erfüllten mich 
erneut fast unmenschliche Hungergefühle. 
Zwar wusste ich genau, dass diese durch das 
Haschisch stärker wirkten als sie in Wirklich¬ 
keit waren, ich erst heute Mittag reichlich 
Eintopf gegessen hatte und deshalb keine 
Angst vor einem urplötzlichen Hungertod 
haben müsste, aber trotzdem wollte ich das 
Verlangen nach Nahrung we|in möglich 
sofort befriedigen. 

Mir fielen die Flips in der am Boden liegen¬ 
den Tüte ein, ich strich meinen Vorsatz sie 
erst später essen zu wollen ersatzlos, griff 
zu dieser upd öffnete sie heißhungrig. 

Wie ein Halbverhungerter vergaß ich 
schlagartig beim Anblick von Nahrung 
jegliche anerzogene Zurückhaltung, nahm 
direkt ein große Handvoll Flips und schob 
sie mir irv den Mund. 

Mit vollem Mund kauend griff ich gierig 
immer und immer wieder in die klagend 
knisternde Tüte, konnte aufgrund des köst¬ 
lichen Geschmacks einfach nicht aufhören 
für dessen Fortführung zu sorgen. 

Nach zwei mir wie zwanzig vorkojnmenden 
Minuten war die Tüte halbleer unaich 
fühlte mich dennoch nicht im Geringsten 
gesättigt, war noch genauso hungrig wie in 
jenem Moment als ich sie öffnete. 

In der Hoffnung auf ein baldiges und 
zumindest ansatzweise bemerkbares Sätti¬ 
gungsgefühl beschloss ich die Tüte auf der 
Stelle leer zu essen, wies alle Aufbewah¬ 
rungspläne weit von mir. 

Intensiv und mit vollen Backen kauend* 
blickte ich erneut durch die Scheibe. 

Der Anblick hatte sich geändert, anstatt 
Bäumen huschten nun Häuser vorbei. 

„Oh man...", dachte ich und griff zu einer 
weiteren Handvoll Flips. 

...Ich stand direkt neben Michelle vor 
einer Bühne, auf der lediglich ein hinter 
seiner Tonerzeugungsvorrichtung sitzender 
f Schlagzeuger zu sehen war. Nur ein über¬ 
lautes, jmmer wieder kehrendes dumpfes 
Geräusch war zu hören, welches eindeutig 
l vorv der Bassdrufn stammte. Jener Ton sollte 
dazu dienen die Abnahmelautstärke des 
in der Trommel liegenden Mikrophons zu 
justieren, eine regulierende Vorarbeit die 
^fiötig war, damit die Band nachher bei dem 
Zusammenspiel a|Jpr Instrumente einen 
angenehmen Klang produzieren konnte 
und keinesüberlaut hervortrat. 4 * 


Einem inneren Drang folgend schaute ich 
Michelle an, die ähnlich wie ich empfand 
und mich ebenfalls anblickte. V\fie ein heller 
Kranz umgaben die frisch nachblondierten 
JHaare ihren Kopf und sie - derefi Anblick 
auch nach einer von ihr durchzephten Nacht 
odereinem ungeschützten Gang durch ein 
Unwetter eine ständige Augenweide füt 
mich war - sah dadurch besonders gyp aus. 
Aber wie so oft faszinierten mich ihre 
braunen Augen und ihre Art zu schauen 
am meisten. Erneut erschien es mir als 
würden diese Pupillen ihre vorherrschende 
Emotion widerspiegeln, und da ich in der 
Vergangenheit schon des Öfteren mehr 
als nur flüchtig in so manches weibliches 
Augenpaar geblickt hatte, wussfe ich um 
die Seltenheit jenes Effekts. Dieser hatte 
«sich allerdings in den letzten zwei Wochen 
verändert. Seitdem wir uns fast jeden Tag 
sahen, und auch wenn der andere MensCh 
nicht anwesend war dennoch stfndig 
mit dem Gefühl diesen an der Sfite zu 
wissen dem TagVverk nachgingen, konnte 
ich erstaunlicher Weise in ihren Augen 
keine Spur von Traurigkeit mehr erblicken, 
drückten sie stattdessen freudige Erregung 

AUS. 

"Plötzlich verspürte ich brennenden Durst 

- Und wortlos reichte sie mir ihre Flasche 
Bier. Immer wieder erstaunte es mich in 
ih{gr Anwesenheit nur an einen leicht 
erfüllbaren Wunsch zu denken, ihn nicht 
aussprechen zu müssen, und so alslcönne 
sie meine Gedanken lesen erkannte sie stets 
mein Begehren und handelte zu meiner 
freude direkt und folgerichtig. 

Rasch nahm ich einen Schluck des 
belebenden Getränks, betfachte dabei 
4 die schön geschwungenen Lippen ihres 
pfreiten Mundes, fand diese anziehend und 
feufforderntl zugleich und in mir entstand 
der Wunsch diese Lippen küssen. Einen 
Moment lang wunderte ich mich ein wenig * 
darüber da ein Verspüren dieses Verlangens 
erst wenige Minuten her war, es aber 
trotzdem in einer scheinbar nie enden 
wollenden Intensität und jn so kurzen 
Zeitabständen wie ich sie hoch nye erlebt 
hatte auftrat, wir diesem Wunsch mehrmals 
in einer Stunde durch mehr oder weniger 
lange Küsse nachgaben. 

Ich stellte die Bierflasche auf den Bühnen¬ 
rand und nahm sie in die Arme, genoss das 
Gefühl sie zu spüren. Gleichzeitig schaute 
ich in ihre Augen,, sah Aufforderung und Er¬ 
wartung zugleich und presste meine hippen 
auf die ihrigen. 

Sofort öffnete sie leicht den Mund, ich re¬ 
agierte ebenfalls derartig und unsere Zun¬ 
gen fanden sich. Teils zart, teils nachdrück¬ 
lich fordernd berührten sie einander, und 
ich hatte durch ihr kraftvolles Zungenspiel 
' den Eindruck, als wolle sie auf diese Art 
spielerisch die eigene StäTrke beweisen. 
Anscheinend bedeckten abertausende Ner¬ 
venzellen meinen Körper, die als sie sich an 
mich presste alle eine äußerstrangenehme 
Empfindung an das Gehirn meldeten, ein 
Gefühl dessen endlose Fortsetzung ich mir 
wünschte. 

\T 4 ichelle genoss die Berührung genauso wie 
ich; was durch ihren Gesichtsausdruck leicht 
erkennbar war. Der Kuss wurde immer 
inniger, schien nicht enden zu wollen, da 

4 weder Michelle noch ich für ein 

5 Ende des Genusses verantwortlich sein 
wollten. 

- Während wir uns küssten und ich mich 
•* an der Süße ihres Mundes labte, schien 


die Bassdrum immer lauter zu werden, 
übertönte alle anderen Geräusche und 
dominierte mein Bewusstsein... 

Schlagartig verblichen alle Empfindungen. 

Die Wahrnehmuhg schaltete sich ein, riss 
mich aus der angenehmen Welt der Traum¬ 
bilder und konfrontierte mich unsanft mit 
der Realität. 

Michelles warmer Körper verschwand! das- ^ 
neckische Spiel unserer Zungen schrumpfte 
auf däs Niveau einer bruchstückhaften Erin¬ 
nerung und das Stimmengemurmel ' m Hin¬ 
tergrund verklang. Übwtj blieb nur das lau¬ 
te und dumpfklingende Geräusch, welches 
ich auch im wachen Zustand deutlich hörte. 
Allerdings hatte sich gewandelt, aus dem 
abgehakten Stampfen war ein gedämpft 
klingendes Pophen geworden, ähnlich ^ | 

wie dem wehn ein schwerer Gegenstand 
beständig auf eine gepolsterte Oberfläche 
geschlagen wurde. 

Die altbekannte Fragestellung „vyer bin 
ich wo 1 ?" erwuchs zu dem am dringendsten 
nachf einer Antwort verlangenden Informa¬ 
tionswunsch und ich schlug die Augen auf. 
Sofort stellte ich fest mich nicht in meiner 
eigenen Wohnung zu befinden. 4 

Statt auf der Pieimischen Matratze lag ich 
halb zusammengerollt auf einem Sessel. Die 
direkte Umgebung war nur schemenhaft 
zu erkennen und als ich ein Sofa mit einer 
darauf schlafenden Gestalt sah erinnerte 
ich mich an die jüngste Vergangenheit. 

„Ich bin wohl noch bei Sunny, in ihrem 
Wohnzimmer...";sinnierte ich, „Gestern 
war dochfdiese kleine Fete, und irgend¬ 
wann einige Stünden nach Mitternacht 
und als das Bier alle war gingen immer 
mehr Leute, bis wir viellacht noch zehn 
Gestalten waren. Einige von ihnen legten 
sich apfden Boden oder ratzten einfach 
dort weg wo sie gerade saßen...Ich schein¬ 
bar auch...Aber der Typ auf dem Sofa ist „ :.■< 
doch Lalutsch, der Lange aus dem einen 
Kaff...Wie hieß das noch?../Hempelhohn?... 
Nasendorf?...Nee, glaube ich nicht...Ist aber 
auch egal, jedenfalls saß er vorher nicbtAyf 
dem Sofa, d<yt hingen doch die gänze Zeit^': 
Sunny und Michelle herum.. .Ah, jetzt fällst 
mir ein, irgendwann stand Sunny auf, und 
Michelle und Hexe und die eine Alte auch, 
die wollten alle bei SunnyimZimmer pen-, 
nen und nicht hier...Schade, ich hätte mich1 
schon darauf gefreut zusammen mit Mi¬ 
chelle die ganze Nacht hier zu sitzen...Dann 
wäre ich “bestimmt wach geblieben unch \ 
nicht irgendwann weggetreten...Als sie zur - 
Tür gingen legte sich Lalutsch sofort auf das 
Sofa und streckte sich aus...Der war wohl 
auch mächtig müde...Verständlich, es war 
ja schon recht spät und den ganzen Abehd 
Bier trinken ist auch recht anstrengend... Da 
kann man schon mal schlapp machen...Und , 
als Sunny in der Tür stand drehte sie sich 
noch einmal um und löschte das LiPht...Das 
hätte sie nicht gemacht, wennbicht alle 
schon am knacken gewesen wären oder zu¬ 
mindest so aussähen...An ihrer Stelle hätte 
ich wohl genauso gehandelt...Hmn...Aber 
dieses Klopfen ist immer noch da, ich höre 
es doch genau, und genauso bin ich mir 
sicher nicht mehr in einer Traumwelt abzu¬ 
hängen...Hmn...Ob es hier Poltergeister 
gibt?...Möglich wäre es, schließlich ist ja 
noch voll Nacht, und Poltergeister machen 
häufig nachts ihre Action und klopfen 
herum...Hmn...Abehdas Geräusch klingt 
etwas nach Sessel, uncl vielleicht ist auch 
nur mein Sessel irgendwie kaputt, oder 
eine Feder oder sowatt macht 
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’Punk weil ich hier schon so lange drauf 
rumliege^.Hmn../. 

„Ist das geil"' hörte ich im Dunkeln die 
Stimme von Beatrice aus genau der Rich- 
* tung die als Quelle des Pöchens in Betracht 
kam. Durch ihre Worte machte sie meinen 
nfeeoretischen Ursachenüberlegungen ab¬ 
rupt ein Ende und fast automatisch erklärte 
$ich alles. 

Den ganzen Abend saß sie neben meinem 
Sessel auf dem Boden, redete mit dem 
Särfger der Band und ich nahm an, dass 
sich beide direkt dort schlafen gelegt 
hatten und im Dunkeln auf die Idee kamen 
den angenehmen Tag mit einem noch 
angenehmeren Paarungsspiel würdig zu 
beenden. 

Höchstwahrscheinlich schlug wegen der 
rhythmischen Bewegungen irgendein Kör¬ 
perteil gegen meinen Sessel upd erzeugte * 
das Pochen. 

Ich dachte an eigene Erfahrungen in Mo¬ 
menten hormonell bedingter Bewusstsein- 
stSrungen zurück und tiefes Verständnis 
erfüllte mich. Scheinbar konnten der 
Verursacher oder die Verursacherin die 
Geräuschentwicklung wegen einer tempo¬ 
rären Reizüberflutung nicht wahrnehmen 
und agierten deshalb im Bewusstsein 
völliger Lautlosigkeit. 

Sofort schloss ich die Augen und wäre 
gerne auf der Stelle wieder eingeschla- 
fen und hätte weiter geträumt, aber die 
Ablenkung durch die Laute sowie die stän¬ 
digen Erschütterungen meines Ruhelagers 
hinderten mich daran. Dennoch wusste 
ich um die kurze Dauer einer spontanen 
Beischlafaktion, und da eine erfolgreiche 
Begattung meist zu beidseitigem Ruhe¬ 
bedürfnis führte hoffte ich diese Ruhe 
baldigst zu erleben. 

„Hoffentlich schreit sie nicht dm 
Schluss...", befürchtete ich, „Manche 
, Trauen sind ja so drauf, machen die 
komischsten Geräusche...Damals als ich 
noch in derWG wohnte übernachtete doch 
* diese Türkin%bei Jürgen, die war auch so 
^eim...MitJerr in der Nacht brüllte sie los, 
rpao wäs habe ich mich erschrocken, ich 
dachte die Wörde abgestochen oder irgen¬ 
detwas Schlimmes wäre passiert. Diesen 
Eindruck hatte ja nicht nur ich, auch Uwe 
aus dem Nebenzimmer ist deswegen extra 
aufgestanden und kam rrfit einem Baseball- 
schiäger in der Hand in mein Zimmer...Na 
ja, ich glaube die Beatrice ist etwas cooler, 
egaCwie umnebelt ihre Sinne dann sind 
wirdsiowOhl noch-ein bisschen an ihre 
... Umgebung denken...". 

Geflissentlich überhörte ich das monotone 
Klopfen an meinem Schlafmöbel und 
versuchte an etwas anders als an die 
Lärmquelle oder interaktive zwischen¬ 
menschliche Handlungen zWlenken. 

Ich erinnerte mich an einen vor einiger 
Zeit gesehenen film, in dernein durch 
Ruder angetriebenes Schiff eine tragende 
Rolle spielte und der für die Geschwin¬ 
digkeit Yerantwortliche hinter einem 
rudimentären Schlagzeug stand und durch 
seine akustischen Vorgaben für einen 
Gfeichklang der Bewegungen^rgte. Das 
Drumkit bestand nur aus zwei einzelner^ 
Trommeln, die er abwechselnd bedien¬ 
te und deren in großen Zeitabständen 
erschallende dumpfe Töne ^ls Handlungs- 
anweisuncfen für die Männer auf den 
Ruderbänken dienten** 

Obwohl mir bin deutlicher Bezug zu\der 
f; momentanealS äuatiö mlfutfieI fand Ith 


Gefallen an der Vorstellung und überlegte, 
ob mah das FortbewecJBngstempo des 
Wasserfahrzeuge! steigern könnte wenn 
der Taktgeber amflchlagzeug Songs 
moderner Hard- uHd Speedcore-Bands 
nachspielen würdl. 

Während ich darüber nachdachte hörte ich 
eine männliche St|nme hinter mir grunzen 
und abrupt verstummte?» die Klopfge¬ 
räusche des menschlichen Metronoms. 

* „War das alles?", fragte die unsichtbare 
Beatrice und ich glaubte Enttäuschung in 
ihrer Stimme mitschwingen zu hören. 

Noch während sie’sprach erhob sich ein 
Schatten und ich sah einen unbekleideten 
jungen Mann, dertins Bad wollte und 
vorsichtig über die am Boden liegenden 
Menschen hinweg stieg. 

„Endlich sind sie fertig, kann ich ja in 
Ruhe weiterschlafen...", dachte ich erfreut 
und die Stärke deftMüdigkeit drang 
erneut in mein Bejvusstsein. „Man bin ich ^ 
püdeT..Aber wenigstens ist das,Pochen 
nun Geschichte...War ja echt nervig...Hier 
auf diesem komischen Sessel zu hängen 
stört mich überhaupt nicht,^okay, es ist 
etwas unbeqiiem, aber immer noch besser 
als draußen zu liegen...Der Traum war echt 
Spitze, ganz anders als die Träume zu Hau¬ 
se, diese handeln ja meistens von irgend¬ 
welchen Glatzen die angerannt kommen 
und mir auf! Maul hauen wollen...Es ist 
doch nicht der Bringer noch im Schlaf an 
das Faschopack zu denken...Reicht doch 
völlig wenn man es tagsüber muss...Das 
mit Michelle war wirklich schön...Es wäre 
echt gut, wenn ich gleich an der Stelle 
weiterträumen könnte an der ich aufhöben 
musste...Ich hoffe das geht...". 

„Dass die da geficki.haben, habe ich voll > 
mitbekommen...", sagte Sven während 
er das Auto lenkte und mich zu meiner 
Wohnungtuhr, „Ich lag auf dem Boden 
und war auch wach/ bei dem Gepoltere 
konnte ich sowieso nicht einpennen. Aber 
gesagt habe ich auch nix, nur die Augen 
zugemachtjund gehofft, dass es bald vor¬ 
bei ist. Ich Stellte mjch^chlafend und hielt 
das Maul...Ich meine, wenn man am ficken 
ist können unerwartete Kommentare recht 
abtörnend wirken...Also schwieg ich und 
war froh als er dann laut aufstöbnte...Kur¬ 
ze Zeit später hörte ich etwas und öffnete 
die Augen, und genau ih diesem Moment 
stieg der Typ gerade über mich rüber...Der 
war natürlich nackt, und so ein Gehänge 
zu betrachten finde ich nicht toll, erst recht 
nicht wenn es hoch über einem schwebt... 
Dachte mir. nur, dass ich auch weiterhin 
nix sagen möchte, aber wenn mir etwas 
in Gesicht getropft wäre hätte ich sofort) 
Remmidemmi gemacht, echt Alter...". 

Ich lachteojnd freute mich nicht als ein¬ 
ziger die Geräusche aufgrund kontrapro¬ 
duktiver HypeTsensibilität wahrgenommen 
zu haben. 

In diesem Augenblick trat er auf die 
Bremse, hielt direkt vor meiner Wohnung 
und alleGedanken an ohrenzeugliche 
Erlebnisse traten in den Hintergrund. 

„Wir sind da", sagte Sven. 

„Das ging aber echt schnell, hätte ich nicht 
^ gedacht....". 

Grinsenddasste ich mir an die Bandschei¬ 
ben und deutete auf diese Art mögliche 
Rückenschmerzen an. 

„Jetzt wercte ich mich erstmal auf meine 
Matratze legen...", erläuterte ich, „Das 
habe ich echt nötig, so eine Nacht auf 


einem Sessel ist doch nicht das Wahre...". 

„Der harte Boden war auch nicht sonder¬ 
lich erquickend...Und was machst du heute 
Abend?". 

„Wenp ich nicht plötzlich festgenommen - 
werde oder meine Traumfrau zu Besuch 

, kommt werde ich wohl ins „Sputnik" ge¬ 
hen, da ist samstags immer etwas los...". 
„Klingt gut. Vielleicht komme ich auch 
dorthin...", dachte Sven laut „Eigentlich 
wollte ich mich erst mal hinlegen und 
lange liegen bleiben, heute überhaupt 

= nix mehr machin...Na ja, wer weiß wie 

ich mich heute Abend fühle, vielleicht 
habe ich dann ja total Bock unter Leute zu 

5 gehen. 

„Ich kann dich später ja kurz anphonen..,". 
„Ja^mach das. Wie gesagt, vielleicht habe 
Ich Bock und komme mit...". 

Ich langte zum Türgriff und signalisierte 
jven damit mein Vorhaben sofort auszu- 
/ Steigen. | , 

„Okay Alter, see ya oder so...". 

*Hau rein...", antwortete ich und stieß die 
Beifahrertür auf. 

Wenige Minuten später bewegte ich 
wieder eine Türe, allerdings war meine 
Wohnungstür merklich größer ats die eines I* 
Autos und die Bewegung diente nicht dazu 
sie zu öffnen sondern schloss sie hinter mir. 
Ich registrierte erneut meine beständigen 
Kopfschmerzen und ging als erstes in die 
kleine Küche, öffnete den dortigen Kühl¬ 
schrank und ergriff eine eiskalte Dose Bier. 
*Noch während ich daraufhin den Wohn- 
,raum aufsuchte öffnete ich diese und trank 
einen ersten Schluck, spürte direkt ein 
Nachlässen des pochenden Schmerzes in 
der oberen Extremität. 

Einem unbewussten Automatismus folgend 
schaltete ich den Fernseher an. Sofort \ 
zeigte sich Bewegung auf der Mattscheibe. 
Wie schon oft erlebt führte die unverhoffte 
elektrische Spannung zu einer Art spora^ 
discherh Blitzen auf dunkeln Hintergrund, 
welches aber schon rasch verschwand als 
sici^ein gewohntes Bild aufbaute. 

Es zeigte einen unter allgemeinen gesell¬ 
schaftlichen Gesichtspunkten adrett ge¬ 
kleideten Mann, der im Gegensatz zu den 
meisten Nachrichtensprechern die neuesten 
Meldungen nicht von einem Blatt ablas 
sondern freisprechend übermittelte, so 
dass er den Eindruck erweckte, über den 
* Inhalt schon oft nachgedacht zu haben 
und er deshalb keine schriftliche Formulie- 
rungshilfe bräuchte. 

„...in der Nacht zum Samstag gab es 
im Rheinland ein Erdbeben der Stärke 
5,9 auf der Richterskala.", sagte ehund 
weckte mit seinen Worten mein Interesse. 
„Das Epizentrum des Bebens lag südlich 
von der Region Köln im Raum Siegburg, 
aber selbst in der Domstadt waren die 
Erschütterungen noch deutlich zu spüren. 
Die meisten Menschen kamen mit einem 
Schrecken davon, die Notdfenste meldeten 
lediglich einige leicht beschädigte Wohn- ; 
häuser und mehrere durch die Erdstöße 
ausgelöste Wasserrohrbrüche. 

Lokalsport: Die Mannschaft des Hockeyr 
bundesligisten..." 

„Ein Erdbeben? Hier? Icht? Also davon 
habe ich überhaupt nichts mitbekom¬ 
men.Xlch fand es war ein ganz normaler 
Freitagabend...", murmelte ich und trank 
einen weiteren,Schluck Bier aus der Dose. 

X - * 
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25th Anniversary Edition CD/LP ; 

Coming out with a BLOWÜ! 

People Like You proudly welcomes THE ADICTS! 
With their classic album they party 
their 25 year anniversary! 

Also included a complete new recording of 
“Songs Of Praise” after 25 years they still Ist dass 
PUNKROCK LEGENDS! 


ULTIMATE EDITION W 
LTD. 2CD DIGIPAK +DVDff 

CONTAINS ORIGINAL CLtö! 
RECORDINGS AND RE- ///, 
RECORDINGS. STRONG LIM 
WITH BONUS DVD & MORE 


ORIGINAL CLASSIC 
RECORDINGS CD/LP 

CONTAINS 
ORIGINAL CLASSIC 
RECORDINGS BETWEEN 
1979-1981 
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FORCE ATTACK 
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Alle aktuellen Informationen findet 
Ihr auf der Festival-Homepage! 
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Überall im Tonträgerhandel sowie im Shop unter 

wwiiw.forceattack.de 


Autobahnabfahrt Ai9 und Bahnstation: Kavelstorf 







